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Vorrede 

zur deutschen Übersetzung. 



• Das Gesetz der Vernunft kann nur Eines sein : ihre An- 
wendung auf Alles was ist, auf Alles, was durch die 
Sinne unmittelbar wahrgenommen, oder mit Hülfe der 
Reflexion als existirend gedacht werden kann. Das Ge- 
gentheil, die Behauptung, dass wir diese Anlage empfan- . * 
gen hätten, um sie nicht zu benützen, ist so widerspre- 
chend in sich selbst , dass man sie keiner ernsthaften Wi- 
derlegung würdigen kann. Je künstlicher Jemand diesen 
Satz vertheidigte, desto mehr Ausbildung seiner eignen 
Vernunft würde selbst dieser Missbrauch derselben ver- 
rathen; die Vernunft aber gegen sich selbst sprechen las- 
sen, helfet wol mehr nicht, als einen metaphjsischen 
Selbstmord begehen, der, wenn man auch" die Befugniss 

* ■ 

dazu sehr glimpflich beurtheilen wollte , doch immer nur 
als Ausnahme von der Regel gelten kann. Dagegen ist 
der Durst nach Erkenntniss und Wahrheit so tief in un- 
sern unwillkürlichsten Trieben gegründet, so innig ver- 
webt mit den wesentlichsten Bedürfnissen unserer Exis- 
tenz, dass sogar die Volker Asiens, welchen wir an Kul- 
tur und Energie des Geistes so weit überlegen sind , die 
Erweiterung des Wissens zu einer Vorschrift ihres Sit- 
tengesetzes erheben , dass es in. Indien die unerlassliche 
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iv Vorrede. 

Pflicht des gelehrten Brammen ist , Lehre und Unterricht 
zu verbreiten, und dass der schwärmensche Profet Ara- 
biens allen seinen Gläubigen im Koran gebietet, «nach Er- 
kenntnis zu forschen bis an die entferntesten Enden der 
Erde.* Wäre es hier erlaubt, auf Kosten des Menschen- 
geschlechts zu scherzen, so könnte man sagen, dass das 
positive Gebot vermuthlich an der schlechten Befolgung 
Schuld gewesen sei. 'Wir haben keine ausdrückliche 

- 

Vorschrift dieser Art; allein unsere Moralität ist über- 
haupt keinem Gesetz unterworfen; unsere höhere Em- 
pfänglichkeit wurde vorausgesetzt, als man uns, statt aller 
Pflichten, das sanfte GeheiCs der freien Humanität aufer- 
legte, uns zu lieben unter einander *). Diese Freispre- 
chung vom blinden Gehorsam, die alle Zwangsmittel und 
alle Befehle überflüssig macht, setzt zugleich voraus, dass 
wir die Richtschnur unsers Verhaltens in unserm Innern 
besitzen, und ruht mit Zuversicht in der Uberzeugung, 
dass wir mit dem Pfunde, welches uns anvertraut ist, nach 
der Freisprechung von jedem dogmatischen Zwange, wu- 
chern, jedes Mal nach bester Einsicht handeln und unauf- 
hörlich streben werden, diese zu berichtigen und zu er- 
weitern. 

Dessungeachtet gibt es schwerlich eine Gefahr, wel- 
che die Europäer noch zur Zeit weniger zu befürchten 
hätten , als die Erschöpfung aller Quellen ihres mannig- 
faltigen Wissens. Auf die Erhaltung der Unwissenheit 



*) Kräng. Jol». XIII, 34. *5- XV, 12. 17. 
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scheint sogar von jeher eine größere Anzahl Menschen 
absichtlich bedacht gewesen zu sein, als auf die Erweiterung 
der Grenzen menschlicher Erfahrung; wenigstens gibt die 
Geschichte von den ältesten bis auf unsre Zeiten das merk- 
würdige Zeugniss, dass, wo man von der Verbindung 
des Eigennutzes mit der Macht die eifrigste Betriebsam- 
keit um die Berichtigung und Vermehrung' der gemein- 
schaftlichen Masse von Kenntnissen hätte erwarten sollen, 
gerade dort der gänzlich fehlende Wille mehrentheils 
diese Erwartung kläglich getäuscht habe. Dieses lang- 
same Fortschreiten, diese immer wieder in den Weg tre- 
tenden Hindernisse denken wir uns in der weitesten Zu- 
sammenfügung aller Glieder der grofsen Schicksalskette 
schon vorher verordnet; nicht als ob wir eine Kegel 
hätten, nach welcher sich die Moralität (dass ich so 
sage) dieser Anordnung a priori darthun liefse , sondern 
weil wir gezwungen sind, zu unsrer Beruhigung jene 
Moralität in das Geschehene hineinzutragen. Die Werk- 
zeuge aber, deren Gleichgültigkeit, Schwäche oder Unart 
bei dieser Verzögerung im Spiele war, können uns, wie 
viel wir auch von ihren Werken auf des Schicksals Rech-, 
nung setzen , doch darum keinen Augenblick ehrwürdiger 
scheinen; vielmehr, da der Aufschub uns höchstens nur 
als Bedingung des endlich zu erreichenden Guten erträglich 
werden kann, bleibt dasjenige, was ihn verursacht, ein 
Gegenstand des Mifsfallens, und dafern es ein freies den- 
kendes Wesen ist, der Verachtung." Wenn indessen hie- 
nieden unversöhnliche Feindschaft zwischen den Reichen 
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der Wahrheit und der Unwissenheit besteht; wenn die 
Einsammlang aller vereinzelten Strahlen der Erkenntniss in 
1 einen Brennpunkt der Erleuchtung — dieses herrliche 
Ziel menschlicher Wißbegierde — nur im erhabenen 
Kampfe der Geduld und des Ausharrens errungen wer- 
den kann, und jeder Schritt zu diesem Ziele mit neuen 
Opfern der Selbstverläugnung erkauft werden muss: so 
begreift man wohl, dass eine Begeisterung, die sich selbst 
belohnt, aber weiter keinen Lohn zu ho/fen kat, ziemlich 
selten sein müsse; allein man ahnet das schöne Bewufst- 
sein eines Geistes , der so viele Triumfe als Anstrengun- 
gen zählt. 

In der That gebricht es unserm Zeitalter gänzlich an 
dieser unbefangnen Wahrheitsliebe; fast möchte ich auch 
behaupten, dass die neuesten Versuche geistlicher und 
weltlicher Unterdrücker > dem freien Untersuchungsgeiste 
Fesseln anzulegen, so verabscheuenswürdig sie an und 
für sich sein mögen , an dem unvollkommnen Zustande 
unsres Wissens weniger Schuld haben, als jene andere, 
weit allgemeinere Aufserung der angebornen Herrschlust, 
welche die Resultate ihres Forschens zu Machtsprüchen 
und Gesetzen erhebt, von denen keine Appellation Statt 
finden soll. Ich rede daher auch nicht an diesem Orte 
von der Beeinträchtigung der Prefsfreiheit , und noch 
viel weniger von dem zwecklosen Bestreben, dasjenige was 
seiner Natur nach das Freieste auf Erden ist , den Glau- 
ben, an ein gewisses Symbol zu binden. Diese Künste 
der Regierung, wenn es ja Künste sein sollen, kommen 

*» 
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um ein ganzes Jahrhundert zu spät, und sind der wahren 
Aufklärung so wenig gefährlich, dass sie ihr vielmehr, 
obigeich wider des Erfinders Absicht, dienen müssen. 
Wie der finstre Körper eines Planeten, der im Licht- 
meere schwimmt, ohne sein Verdienst die Sonnenstrah- 
len, die sich an ihm hrechen, zurückwirft und die Dun- 
kelheit der Nacht zerstreuen hilft; so muss in einem er- 
leuchteten Zeitalter der Fanatismus der Vernunft, wenn 

■ 

er sich hinein verirrt, den Abstich des Guten vom Schlim- 
men , des Wahren vom Falschen , des Brauchbaren vom 
Unnützen, nur noch unverkennbarer machen. 

Die Tyrannei der Meinungen war aber von jeher 
dem Menschengeschlechte um so gefährlicher, je künstli- 
eher sie sich hinter der Larve der Vernunft selbst zu ver- 
bergen wufste. Ein Fantom, welches unter dem Namen 
»Allgemeine Vernunft,« die unbedingteste Huldigung ver- 
langt, scheint noch jetzt die Freiheit jeder wirklich exis- 
tirenden subjektiven Vernunft beeinträchtigen zu wollen. 
Nicht genug, dass alle Zweige unsrer Erkenntniss zu den 
allgemeinen Gesetzen des Denkens zurückgerufen und, 
wie es recht ist, mit der systematischen Form einer Wis- 
senschaft neu ausgeprägt werden, soll dieses Gepräge min 
auch jeden anderweitigen Gebrauch der Verstandeskräfte 
theils entbehrlich machen, theils die Resultate desselben 
aufser Kurs* setzen und zur* verrufenen Münze herabwür- 
digen; gerade, als ob sich für die transcendente Ver- 
schiedenheit der Menschen, in Absicht auf die Intensität 
und Proportion ihrer Kräfte und für die Wirkung der 
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koexistirenden Dinge auf jedes Individuum, von einem 
Geiste, der nicht alle mögliche Kombinationen umfafst, 
eben so gut eine Regel a priori entwerfen liefse, wie für 
das bedingte Subjekt unsrer Vorstellungen, welche sich 
aus den allgemeinen * Einschränkungen der menschlichen 
Natur entwickeln läfst. Auf diese Weise wirkt die scharf- 
sinnige Anwendung der Vernunft, wodurch sie, zum un- 
schätzbaren Gewinn der Wissenschaften, eine Grenzbe- 
stimmung ihres eigenen Vermögens zu Stande brachte, 
sehr nachtheilig auf den Verstand zurück, und hemmt 
den freien Gebrauch seiner Kräfte, wenn die Bedingnisse 
zur Gültigkeit der angemafsten Urtheile aufser der Sphäre 
des Richters liegen. . Die Trägheit und die Eitelkeit fin- 
den sich beide geschmeichelt durch jene Theorieen, die als 
Fäden, woran wir unsre Erfahrungen reihen können, so 
brauchbar sind, aber ihrer Natur nach, weil sie auf un- 
vollständigen oder gar auf falschen Prämissen ruhen , mit 
jeder neuen Entdeckung schwanken oder einstürzen müs- 
sen. Mit Recht warnt daher die Philosophie, die auf die 
Erhaltung der Freiheit und der Eigentümlichkeit im Men- 
sehen bedacht ist, und kein despotisches Interesse hat, ihre 
individuellen Überzeugungen allgemein geltend zu machen, 
vor jenem in allen Wissenschaften noch so wirksamen 
zünftigen Despotismus, der genau, wie der politische und 
hierarchische, darauf ausgeht, die Menschen in den Zau- 
berkreis eines Systems zu bannen, aufser welchem die 
Wahrheit nicht anzutreffen sein soll, und innerhalb des- 
sen Bezirk gieichwol die Beschränktheit des Raums und 
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die Armuth der Ideen die Hälfte unserer Anlagen zur Un- 
thätigkeit verdammen, indefe die andere ein mechanisches 
opus operatum treibt 

■ 

Es scheint besonders nothig, diese Warnung vor 
einem Buche herzuschicken, dessen Verfasser dem ge- 
lehrten Zunftzwange so wenig Achtung schuldig zu seia 
glaubt, als den verschiedenen politischen Gesammtheiten 
und bürgerlichen Innungen seines Vaterlandes, die er, als 
Mitglied der konstituirenden Nationalversammlung, zur 
Gleichheit hat zurückführen helfen. Allerdings ist es Zeit, 
der Spiegelfechterei der Autoritäten ein Ende zu machen 
und der Wahrheit die Ehre zu geben, die' ihr gebührt, 
die Ehre nämlich, dass sie blofs ihrer eignen Kraft bedarf, 
um sich gegen allen Irrthum und alles Blendwerk, zu l>e- 
haupten. Verzweifelt stände es in der That um die Sache 
der Wahrheit, wenn sie irgend eines Zwangsmittels von- 
nöthen hätte, um sich geltend zu machen, wenn sie nur 
da den Sieg davon trüge, wo ihre Widersacher nicht re- 
den dürften. Ist aber vollends ausgemacht, dass es für 
endliche, sinnliche Geschöpfe, wie wir, nur immer eine 
bedingte, zufällige, keine selbständige, absolute Wahrheit 
gibt — die ausgenommen, die sich nicht denken, sondern 
nur höchstens im geheimsten Innern des Empfindungs- 
vermögens ahnen läßt, die folglich unbegreiflich und un- 
aussprechlich ist, und weder mitgetheilt noch geprüft, 
und von der Schwärmerei und dem Wahnsinne nicht un- 
terschieden werden kann — so finden wir kein besseres 
Mittel, unsre Vervollkommnung zu befördern, als die lehr- 
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begierige Auffassung aller verschiedenen Modifikationen, 
nach -welchen sich das AU des Denkbaren in verschiede- 
nen Köpfen gestaltet Diejenige Vorstelhingsart aber, die 
keine andre neben sich dulden mag, die allein gelten will, 
wo alle gleiche Ansprüche und gleiche Mängel haben, ver- 
dient allein in die Schranken der Gleichheit zurückgewie- 
sen zu werden. 

Weit entfernt also, dem Ideengange des Verfassers 
dajs Recht einzuräumen, irgend eine andere Meinung ge- 
waltthätig zu verdrängen, fordert man billiger Weise nur 
für ihn das Recht, neben so vielen Anderen frei aufzutre- 
ten und die Prüfung mit ihnen zugleich auszuhalten. Die 
Hypothese, womit er seine Landsleute bekannt macht, ist 
unter uns zwar nicht ganz unerhört; allein seine Gabe, 
sie vorzutragen und auszuschmücken, macht sie .zu einer 
unterhaltenden Lektüre. Wem es nicht um Namen zu 
thun ist, der wird vielleicht in manchen Stellen dem we- 
sentlichen Inhalt des Buchs und der richtigen Anwendung 
des Verstandes Beifall geben , und mit der lauteren Hu- 
manität und Philanthropie .des Verfassers auch alsdann noch 
srmpathisiren können, wenn das Ganze ihm ein Hirnge- 
spinst dünkt, oder seine Uberzeugung an einer andern 
Vorstellungsart haftet. Wer hingegen am Schlüsse des 
achtzehnten Jahrhunderts noch Pharisäer genug ist, sich 
selbst oder der Welt zu heucheln: er habe die Wahrheit;. 

den rufen wir auf, den ersten Stein auf unsern Träumer 

< 

zu werfen. 

G. Forster. 
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Über den Grafen von,Volney, 

ei n 

Vortrag des Grafen Daru, 

g ehalten 

in der Pairs -Kammer am 14. Juni 1820. 

Constantin Franz Chassebenf von Volnej war 1757, zu 
Craon, in jenem Mittelstande geboren, welcher, der 
glücklichste von allen, zwar die gefahrvollen höchsten 
Gunstbezeugungen der launenhaften Göttin, nicht aber 
die einem vernünftigen Ehrgeize zugänglichen gesellschaft- 
lichen und geistigen Vortheile ausschliefst. 

Von früher Jugend an der Wahrheit nachforschend, 
ohne sich durch die ernsten Studien abschrecken zu las- 
sen, welche allein in das Innere ihres Tempels führen, 
war er, kaum zwanzig Jahre alt, schon eingeweiht in die 
Kenntniss der galten Sprachen, der Naturwissenschaften 
und der Geschichte, gern gesehen im vertrauten Kreise 
von Männern, welche zu jener Zeit einen rühmlichen 
Rang im Gebiete der Wissenschaften behaupteten, und 
begann seine gelehrte Laufbahn mit dem Versuch der 
Lösung einer der schwierigsten Aufgaben, welche die Ge- 
schichte des Alterthums darbietet. 

Diese Arbeit fand keine Gnade vor den Augen der 
berühmten Akademie, welcher er dieselbe vorlegte: er 
appellirte von dem ungünstigen Urtheile seiner gelehrten 
Richter nur an seinen Muth und seine Anstrengungen. 

Als, um diese Zeit, ihm eine Erbschaft zufiel, und 
»es,« nach seinen eigenen Worten, » darauf ankam , sich 
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ihrer wieder zu entledigen,« beschloss er, mittelst einer 
grofsen Reise, sie gegen einen Schatz neu za sammelnder 
Kenntnisse auszutauschen. Die Wahl fiel auf Ägypten 
. und Syrien, und die Schwierigkeit, behuf erspriesslicher 
Bereisung dieser Länder ihre Sprache verstehen zu müs- 
sen, schreckte ihn nicht ab. Anstatt das Arabische in 
Europa zu erlernen , vergrub er sich in ein koptisches 
Kloster, bis er im Stande war, sich in dieser Mundart 
auszudrücken, die so vielen Völkern des Morgenlandes 
gemein ist. Schon: dieser Entschluss deutete auf eine See- 
lenstärke, von welcher sich die unerschütterlichste Stand- 
haftigkeit in den Prüfungen des Lebens erwarten liefs. 

Es würde unserm Heisenden nicht an Stoff gefehlt 
haben, uns wie so mancher Andere, neben der Mitthei- 
lung seiner Beobachtungen , auch von seinen persönlichen 
Abenteuern und von manchen muthig überwundenen Müh- 
seligkeiten zu unterhalten, wenn er sich nicht über diese 
Schwäche zu erheben gewusst hätte. 'Er meidet in seinem 
Reiseberichte die vielbetretenen Pfade; nicht jeden Ort, 
den er berührt, jeden Eindruck, den er empfunden, je- 
des Begegniss, welches er zu beseitigen gehabt hat, be- 
schreibt er uns ; nie führt er sich selbst auf; es ist ein 
Landesbewohner, den wir zu hören glauben, wenn er uns 
seine gründlichen Beobachtungen über den physischen, 
politischen und moralischen Zustand jener Gegenden vor- 
trägt, und die Täuschung würde vollkommen sein, wenn 
sich bei einem alten Araber die mannichfaitigen Kennt- 
nisse, die ganze Philosophie der Europäer, und jene Tiefe 
des Urtheils voraussetzen liefsen, die wir in diesem fünf 
und zwanzigjährigen Reisenden vereint finden. 

Im Besitz aller der kleinen Künste-, -welche der Er- 
zählung Leben und Reiz geben sollen , theilt er uns doch 
keine jener pomphaften Schilderungen mit, welche so oft 
die jugendliche Eitelkeit ihres Verfassers an den Tag legen; 
begabt mit einer lebhaften und glänzenden Einbildungs- 
kraft, lässt er sich dennoch nie auf phantastischen Erklä- 
rungen der physischen oder moralischen Erscheinungen 
betreten , welche er uns beschreibt. So verständig 
als gelehrt, beobachtet und urtheilt er mit der gröfsteu 
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Umsicht, und gesteht offen, dass er nicht alle Ergebnisse, 
welche er darlegt, genügend zu erklären weifs. 

Daher hat auch jene Erzählung alle Kennzeichen der 
Glaubwürdigkeit, Genauigkeit und Treue; und als zehn 
Jahre später eine grofse Kriegs - Unternehmung vierzig 
- tausend Reisende auf einmal jenen Ländern des Alter- 
thums zuführte, die er ohne Gefährten,, ohne Waffen, 
ohne Stütze durchwandert hatte, erkannten Alle in dem 
Schriftsteller« der ihnen nur vorangegangen zu sein schien, 
um ihren Weg zu ebnen , oder einen Theil der Hinder- 
nisse desselben bemerklich zu machen , den trefflichen 
Führer und hellsehenden Beobachter. 

Alle, Stimmen vereinigten sich, die Genauigkeit sei- 
ner Beschreibungen, die Richtigkeit seiner Angaben zu 
bezeugen; und die »Reise durch Ägypten und Syrien« 
ward, ohne allen Widerspruch, einmüthig der Anerken- 
nung und dem Vertrauen der Leser empfohlen. 

Schon zuvor hatte dieses Werk in der gelehrten 
Welt eines reifsenden und eines allgemeinen Erfolges sich 
erfreut; namentlich übersandte Catharine von Russland 
(im Jahre 1787) dem Verfasser eine Denkmünze, die er 
mit Ehrfurcht und Dankbarkeit, als Zeichen der Anerken r 
nung seiner Talente, und Billigung seiner Grundsätze, 
empfing. Als aber die Kaiserin feindlich gegen Frankreich 
auftrat , gab Hr. v. Volney jenes Ehrenzeichen zurück, 
indem er sagte: »Habe ich es von ihrer Achtung erhal- 
ten, so verzichte ich jetzt darauf, um mir diese zu be- 
wahren. « 

Die Revolution von 1789, welche Frankreich die 
Drohungen Catharinaus zuzog, hatte Hrn. v. Volnej auf 
die politische Laufbahn gerufen. 

Als Mitglied der Stände - Versammlung ging sein er- 
ster Antrag auf die Öffentlichkeit der Berathungen. 

Er war es, der die Einrichtung der National - Gar- 
den , der Kommunal - und Departemental - Eintheiiungen 
foderte. 

Als (1790) der Verkauf der National - Güter bera- 
then ward, erschien von ihm eine kleine Schrift, in wel- 
cher er sagt: Die Macht der Staaten hängt von ihrer Be- 
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volkerung ab , die Bevölkerung vom Wohlstände , der 
Wohlstand vom Gedeihen des Ackerbaus , und dieses *on 
der mehr oder minder unmittelbaren persönlichen Theil- 
nahme, welche der Landmann an ihm nimmt, d. h. von 
dem Geiste, den das Eigenthumsrecht gebiert. Ist daher 
der Landmann nur Tagelöhner, oder dienender Miethling, 
so schlafen Kunstfleifs und Thätigkeit bei ihm; je mehr 
er sich aber in seinen Lebens - Verhältnissen dem Stande 
des freien und unabhängigen Gutsbesitzers nähert , um so 
kräftiger entwickelt er seine Fähigkeiten, steigert er die 
Ergiebigkeit des Ackers, den er sein nennt, und vermehrt 
damit den Reichthum des Staats im Allgemeinen. 

Aus diesem Allen folgert er nun, dass ein Staat um 
so mächtiger sei, je mehr er Grundbesitzer zähle, oder, 
mit andern Worten, je besser und allgemeiner das Grund- 
Eigenthum vertheilt sei. 

Der Hang zum Beobachten , den ausgebreitete und 
mannichfaltige Kenntnisse geben , führt ihn nach Korsica, 
und auf den ersten Blick wird ihm klar, was zu thun 
sei, um den dortigen Ackerbau zu heben; uberzeugt aber, 
dass bei Völkern, welche am Herkömmlichen kleben, der 
Glaube an das Neue, Bessere nur durch schlagende Bei- 
spiele zu erregen stehe ,/ kauft er daselbst ein ansehnliches 
Landgut, uud richtet auf solchem eine, ganz auf das dor- 
tige Klima berechnete Musterwirtschaft ein. Das Zucker- 
rohr, die Baumwolle, der Indigo und der Kaffee entspre- 
chen bald seinen Erwartungen, und die Regierung, auf- 
merksam gemacht durch den glänzenden Erfolg seiner 
Versuche, ernennt ihn zum Vorstände des Ackerbaues 
und des Handels auf dieser Insel, welche, vermöge der 
beschränkten Kenntnisse ihrer Bewohner, der Einführung 
neuer Methoden so grofse Schwierigkeiten entgegen stellt. 

Das, Gute, welches diesem friedlichen Amte hätte 
entspriefsen können, dürfte schwerer zu berechnen sein; 
dass demjenigen, der es kleidete, , die nöthigen Kenntnisse, 
der Eifer und der Muth zur Ausdauer nicht mangelten, 
hatte er schon zuvor sattsam bewiesen. Wenn wir aber 
es zu bedauern haben , dass er sich bewogen fand , seine 
Geschäfts - Thätigkeit in Korsica zu unterbrechen, so müs- 
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seit wir doch einräumen, dass dieser Entschlufs gleich- 
mäßig einer höchst achtbaren Gesinnung entspross. Seine 
Mitbürger des Bezirks von Angers hatten ihn nämlich zum 
Abgeordneten in der konstituirenden 'Versammlung er- 
wählt, und er legte sein, von der Regierung erhaltenes 
Amt nieder, weil er des Glaubens war, dass Vertretung 
der Nation und Dienstabhängigkeit von der ausübenden 
Gewalt unvereinbar sein. 

Hatte er nun aber auch , um als Theünehmer an der 
Gesetzgebung sich unabhängig zu machen, sein Amt in * 
Korsika aufgegeben, so beseelte ihn doch fortwährend der 
Wunsch, diesem Lande zu nützen, der ihn auch, als die 
konstituirende Versammlung sich aufgelöst hätte, dahin 
zurückführte. Eingeladen von raehrern der einflußreich- 
sten Bewohner der Insel, die seine Kenntnisse in An- 
spruch nahmen, verlebte er daselbst einen Theil der Jahre 
1772 und 1793. 

Nach seiner Rückkehr erschien die gedrängte 
Übersicht des jetzigen Zustandes von Korsika, 
in welcher er , nicht ohne Muth , den politischen Zustand 
einer in Parteiungen zerspaltenen , in tief eingewurzelten 
innern Zwistigkeiten und Gährungen befangenen Völker- 
schaft schüderte. Wohlwollend bemüht, die Theilnahme 
Frankreichs an dem Schicksale der Korsen zu befeuern, 
zog er mit rücksichtsloser Freimüthigkeit , ohne Furcht, 
aber auch ohne Schonung und Schmeichelei, die Mi Ge- 
bräuche, das Unrecht, die verwerflichen Neigungen der 
Korsen ans licht; auch ward ihm der Dank zu Theil, 
den er sich im Voraus für seine Wahrheitsliebe hatte ver- 
sprechen können : die Korsen verketzerten ihn. 

Seine Vertheidigung führte er nur mittelbar, durch 
eine kleine Druckschrift, Das natürliche Gesetz, 
oder physische Grundsätze der Moral betitelt. 

Bald jedoch traf ihn eine Beschuldigung weit gefähr* 
lieberer Art, und zwar, wie man gestehen muss, nicht 
unverdienterweise. Unser Philosoph, dieser wackere Bür- 
ger, der in der ersten National - Versammlung mit Wort 
und That die Herstellung einer neuen Ordnung der Dinge, 
wie er sie dem Glücke seines Vaterlandes gemäfs hielt, 

* 

* 

* 
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so eifrig befördert hatte, ward angeklagt, der Freiheit, 
welche das Ziel seiner Bestrebungen gewesen , die aber 
freilich seitdem in Zügellosigkeit ausgeartet war, nicht 
aufrichtig anzuhangen. 

Eine zehnmonatliche Gefangenschaft, der erst der 
9. Thermidor ein Ende machte, war eine neue, seiner 
Standhafligkeit auferlegte Prüfung. 

Die Zeit seiner Befreiung war eben diejenige, in 
welcher der Abscheu vor erlebten gräfslichen Ausschwei- 
fungen die Gemiither jenen edlen Gefühlen wieder zu- 
führte, die wir glücklicherweise als eins der ersten Be- 
dürfnisse des gebildeten Menschen zu betrachten haben. 
Nach so vielen Verbrechen, nach so grofsem Unglück, 
waren es die Wissenschaften, bei welchen wir Tröstung 
suchten, und es ward beschlossen, den Öffentlichen Un- 
terricht neu zu ordnen. 

Es kam vorläufig darauf an, das Mafs der Kenntnisse 
derjenigen, welchen die Lehrstellen anvertraut werden 
mussten, richtig zu beurtheilen; aber auch abweichende 
Ansichten waren in. Übereinstimmung zu bringen, die 
besten Methoden mussten aufgefunden, und die Einheit 
der Lehren musste begründet werden. Eine blofse Prü- 
fung der Bewerber konnte daher nicht genügen; sie muss- 
ten gebildet, sie mussten neu geschaffen werden; und zu 
diesem Zwecke ward im Jahre 1794 eine Schule gestiftet, 
deren Lehrstühle mit Männern von so hohem Rufe besetzt 
wurden, dass auch der Unterrichtetste sich unter ihrer 
Leitung noch eine Erweiterung seiner Einsichten verspre- 
chen durfte. Und dies hiefs nicht, wie wol hie und da 
ist behauptet worden, den Bau vom Giebel anfangen, es 
hiefs , Architekten ziehen , die ihn demnächst in allen sei- 
nen Theilen tadelfrei auszuführen vermochten. 

Je schwieriger diese Aufgabe war, um so mehr hing 
von der Wahl der Professoren ab; aber Frankreich, wie 
tief man es auch in Barbarei versunken glaubte, zählte 
dennoch selbst damals Männer unter seinen Gelehrten, die 
der Achtung von ganz Europa genossen , und von denen 
man sagen kann, dass sie unserm literarischen Ruf selbst 
durch Eroberungen neue Haltung gegeben haben. Ihre 




• Digitized by Google 



Über den .Grafen von Volney. 



PT 


iq 




Kl 



. XIX 



und Hr. v. Volnej fand den seinigen Allem, was die Wis- 
senschaften Ausgezeichnetes besafsen *), er fand sich Män- 
nern beigesellt, die wir noch heute mit Stolz hier in un- 
serer Mitte erblicken. 

Aber die zweitausend Zöglinge, welche wir aus allen 
Theilen Frankreichs hatten herbeieilen sehen, waren nicht 
alle gleichmäßig vorbereitet, die hohen Lehren in sich 
aufzunehmen ; man hatte nicht sorgfaltig genug untersucht, 
in wie weit die Theorie des Unterrichts von dem Unter- 
richt selbst getrennt werden könne, — und jene herr- 
liche Lehranstalt entsprach den Erwartungen nicht, die 
man sich von ihr gemacht hatte. . . . 

So unterbrach denn die Aufhebung der »Normal-Schule« 
auch' die geschichtlichen Vorlesungen des Hrn. v. Volnev, . 
die einen unermesslichen Zusammenfluss von Zuhörern 
herbeigezogen hatten, und die als eins der schönsten 
Denkmäler seines literarischen Ruhms zu betrachten sind. 
Wiewohl er nun , mit neuem Lorbeer gekrönt, ruhig der 
öffentlichen Achtung hätte genießen können, deren er 
sich erfreute, so regte sich doch, besonders geweckt durch 
den traurigen Anblick seines Vaterlandes, aufs Neue In 
seinem Innern jener Trieb, der ihn früher nach Afrika 
und Asien geführt hatte. Amerika, vor kaum hundert 
Jahren erst dem Stande der Wildheit und Rohheit ent- 
hoben, der Freiheit geniefsend seit noch viel kürzerer 
Zeit , zog seine Blicke auf sich. Alles daselbst war neu, 
das Volk, die Verfassung, selbst der Boden, und eben 
daher seiner Beobachtungen um so würdiger. Aber wie 
so ganz verschieden waren die Gefühle, mit denen er sich 
zu. dieser Reise einschiffte, von jenen, die ihn in die Tür- 
kei begleitet hatten! Voll jugendlichen Feuers hatte er 
damals fröhlichen Muthes ein Land verlassen, wo „Frieden 
und Uberfluss heimisch waren, um unter Barbaren sich 



*) La G ränge , Laplace , Berlüollet , Garat, Bernardin de 5t. 
Pierre, Daubenton, Hnüy, Volner, .Sieard , Monge, Tttouin, 
La Harpe , Buache , Mentelle. 
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herumzutummeln : jetzt, in der Reife des männlichen Alters, 
aber niedergedrückt von den traurigsten Erfahrungen, 
die er zum Theil in Bezug auf sich selbst hatte machen 
müssen , ging er (diefs sind seine eigenen Worte) nicht 
ohne einigen Zweifel an dem Gelingen seines Vorhabens, 
in dem Lande der Freiheit Schutz zu suchen für einen 
Freund eben dieser , in seinem Vaterlande so barbarisch 
mißhandelten, Göttin. 

Jenseits des Meeres fand denn auch unser Reisender, 
statt des Friedens, den er suchte, sich dem Angriffeines 
Mannet ausgesetzt, der in Betreff seines sonstigen wissen- 
schaftlichen Wirkens, sich allerdings wohl mit ihm messen 
konnte. Der Streit über einige, von Hrn. v. Volnej, in 
den Ruinen aufgestellte spekulative Ansichten ward von 
seinem leidenschaftlichen inhumanen Gegner, dem Doktor 
Priestley, auf eine Weise geführt, die weder der Wissen- 
schaft gedeihlich,' noch ihrer Verehrer würdig ist; er aber 
musste sich der Vorfheile, welche die gegen ihn ausge- 
stochenen Schmähungen ihm über denselben gaben, so ge- 
schickt zu bedienen, dass Priestley 's Landsleute, in der 
englisch abgefassten Antwort, den Franzosen nur an der 
Feinheit und Urbanität seiner Art, sich zu vertheidigen, 
erkannten. 

Während seines Aufenthalts in Amerika war in Frank- 
reich jene litterarische Anstalt ins Leben getreten, welche 
nicht säumte, unter dem Namen des Instituts, einen 
so ausgezeichneten Platz in der Reihe der gelehrten Ge- 
sellschaften einzunehmen; auch der Name unsers berühm- 
ten Reisenden fand sich , einer der ersten , auf dem Ver- 
zeichniss der Mitglieder derselben, und die Herausgabe 
der Beobachtungen, welche das Ergebniss seines Aufent- 
halts in den Vereinigten Staaten waren, beurkundete von 
Neuem sein Recht auf den akademischen Ehrenplatz, der 
ihm in seiner Abwesenheit war zuerkannt worden. 

Erweitert hat sich dieses Recht noch späterhin, durch 
seine akademischen Arbeiten im Fache c(er Geschichte und 
der Philologie. Die Untersuchung und Rechtfertigung der 
Herodotischen Zeitrechnung, vielfältige und gründliche 
Nachforschungen über die Geschichte der Völker des ent- 
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ferntesten Alterthums , haben iha , der ihre Denkmäler 
und ihre sonstigen Spuren an Ort und Stelle selbst aufge- 
sucht hatte ^ lange Zeit hindurch beschäftigt. Seine eige- 
nen Erfahrungen hinsichtlich des Nutzens, den die Kennt- 
niss der morgenlandischen Sprachen gewährt, hatten 4*n 
lebhaften Wunsch ihrer möglichsten Ausbreitung in USm 
rege gemacht, und ihm die Überzeugung gegeben, dass 
es nothwendig sei, die Schwierigkeiten der Erlernung 
dieser Sprachen aus dem Wege zu räumen. So fasste er 
den Gedanken auf; einen Theü unserer grammatikalischen 
Grundsätze über die europäischen Sprachen auf das Stu- 
dium der asiatischen zu übertragen: eine Ansicht, deren 
Ausführbarkeit, von Rechtswegen, anderweitiger Beurthei- 
lung überlassen bleibt; doch darf angemerkt werden, dass 
seinem Autor eine unzweideutige und sehr kompetente 
Anerkennung, eine rühm würdige Aufmunterung' zu Theil 
ward, indem die englisch -ostindische gelehrte Gesellschaft 
zu Kalkutta ihn unter die Zahl ihrer Mitglieder aufnahm. 

Hr. v. Volnej hat dieses Sjstem in drei Werken *) 
entwickelt, aus welchen hervorgeht, dass der Gedanke, 
so entfernte Nationen und so verschiedene Sprachen ein- 
ander näher zu bringen, ihn fünf und zwanzig Jahre lang 
unablässig beschäftigt hat. Ja, aus Besorgniss, dass seine 
Vorarbeiten, von deren Nutzbarkeit er sich überzeugt 
hielt, nach seinem Tode der Vergessenheit anheim fallen 
möchten, schrieb er noch mit sterbender Hand ein Testa- 
ment, in welchem er einen Preis für die Fortsetzung der- 
selben stiftete, und so seine ruhmwürdiVe literarische Thä- 
tigkeit gleichsam noch über das Ziel eines langen, den 
Wissenschaften geweiheten Lehens hinaus erstreckte. 

Es ist hier weder der Ort, noch kann ich insonder- 
heit mich berufen glauben, die Schriften, welche den Na- 
men unsers verstorbenen Kollegen berühmt gemacht ha- 



*) Uber die Vereinfachung der morgenländisclien Sprachen, 
1795. — Anwendung de« europäischen ^lphahet« auf die 
asiatischen Sprachen, i8lf>. — Vereinfachung der hebräi- 
schen Sprache, 1820- 

4 ' 
v 



Digitized by Google 



9# 

xxii Über den Grafen von Volnev. 

ben , näch Verdienst zu würdigen : wir haben diesen Na- 
men auf den Listen des Senats, und späterbin der Pairs- 
' Kammer gesehen , der so viel Ausgezeichnetes angehört. 

Der Philosoph, der auf seinen Reisen den gesell- 
schaftlichen Zustand aller vier Welttheile beobachtet hatte, 
war nicht auf seinen Uterarischen Ruhm beschränkt , um 
in unserer Mitte aufgenommen zu werden. Sein öffenl li- 
ebes Leben, die Stelle, welche er in der konstituirenden 
Versammlung eingenommen hatte, die. Liberalität seiner 
Grundsätze, der Adel seiner Gesinnungen, die Mäfsigunj» 
und Beständigkeit seiner Ansichten, setzten ihn in die 
Klasse jener gediegenen Männer, denen man auch in der 
Erörterung politischer Interessen gern begegnet. 

Obgleich nicht leicht irgend Jemand mit grÖfserm 
Recht Anspruch daraufmachen konnte, eine eigene Mei- 
nung zu haben, so war doch Niemand duldsamer gegen 
die Meinungen Anderer. In den Staats- Versammlungen, 
wie in den akademischen Sitzungen, votirte er als kennL- 
nissreicher, einsichtsvoller Mann stets mit unerschütterli- 
cher Gewissenhaftigkeit; aber als Weiser vergafs er seine 
Überlegenheit , um zu hören , Tim mit Bescheidenheit zu 
widersprechen, und zuweilen zu Zweifeln. Der Umfang 
und dief- Mannigfaltigkeit seiner Kenntnisse, die Scharfe 
seines Verstandes , der Ernst seiner Sitten , die hohe Ein- 
falt seines Gemiiths, hatten ihm in der neuen, wie in der 
alten Welt gewichtige Freunde erworben, und jetzt, da 
das Grab sein reiches Wissen deckt, da die Thränen der 
Gattin und ihre Tugenden uns die trefflichen Eigenschaf- 
ten des Mannes, den sie beglückte, ins Gedächtniss zu- 
rückrufen , jetzt ist es uns wenigstens vergönnt, zu sagen, 
dass er jener kleinen Zahl der Sterblichen. angehörte, de- 
nen beschieden ist, auch nach ihrem Tode unter uns 
fortzuleben. 
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Nachricht. 



Oer Plan zu diesem Werke wurde schon vor geraumer 
Zeit, das heifst, vor zehn Jahren bereits , entworfen. In 
der Vorrede und dem Schlüsse der im Jahr 1787 heraus- 
gekommenen Reise in Syrien sind deutliche Spuren davon 
enthalten. Man war eben mit der letzten Durchsicht, be- 
schäftiget, als die Begebenheiten von 1788 eintraten. Der 
Verfasser, der nicht glaubte, dass ein Bürger seine Pflich- 
ten gegen die Gesellschaft durch eine bloße Theorie po- 
litischer Wahrheiten erfüllen könne, wollte thätige Aus- 
übung damit verbinden, und zu einer Zeit, wo man Al- 
les zur Vertheidigung der Freiheit aufbot, seine Schuld 
abzutragen suchen. Um nützlich zu sein, unterbrach er 
seine Arbeit; aus demselben Grunde nimmt er sie jetzt 
wieder vor, und wenn sie auch nicht mehr den Werth 
hätte, als unter den Umständen, die sie veranlassten, so 
glaubt er doch, dass es in dieser Zeit, wo neue Leiden- 
schaften in Menge hervorbrechen, und sogar den schwär- 
merischen Eifer für Religion wieder entflammen, immer 
wichtiger wird, moralische Wahrheiten bekannt zu ma- 
chen, die diesen Leidenschaften zum Zügel und zur allge- 
, meinen Richtschnur dienen können. Aus dieser Absicht 
hat er sich beflissen, seine Meinungen in den anschaulich- 
sten Formen vorzutragen. Es war unvermeidlich , mäch- 
tige Vorurtheüe anzutasten; allein trotz alles Geschreies, 

1 
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das man darüber erheben mag, versichert er, dass diese 
Arbeit nicht die JFrncht eines unruhigen Geistes , sondern 
einer durch Nachdenken geleiteten Menschenliebe und 
Liebe der Ordnung ist. 

Der Leser dürfte vielleicht (ragen: wie *im Jahr 
1784 der Gedanke an eine Begebenheit entstehen konnte, 
die erst im Jahr 1790 eintraf? Das Räthsel ist sehr ein- 
fach zu lösen. Nach dem ersten Plane war der Gesetzge- 
ber ein erdichtetes Wesen; jetzt aber ist ein wirklicher 
Gesetzgeber an seine Stelle getreten, und das Werk hat 
das Interesse der Wahrheit gewonnen. 



Digitized by Google 



Anruf. 

% - 

- 

« 

Seid mir gegrüßt, einsame Ruinen, heilige Gräber, 
schweigende Mauern! Euch rufe ich an; zu euch richte 
ich mein Gebet. Ja, während der grofse Haufen mit ge- 
heimen Schrecken vor eurem Anblick zurückbebt, weckt 
ihr meinem* Herzen tausend anziehende . Empfindungen 
und Gedanken. Wie viele nützliche Lehren, rührende, 
oder erschütternde Betrachtungen bietet ihr dem Geiste 
dar, der in euch zu lesen weifs! Als" die ganze unter- 
jochte Erde vor den Tjrannen schwieg, riefet ihr schon 
die Wahrheiten aus, die sie verabscheuen; ihr vermisch- 
tet den Leichnam des Königs mit den Überresten der 
untersten Sklaven^ und behauptetet dadurch den heiligen 
Lehrsatz der Gleichheit. In euren Umkreis eingeschlos- 
sen, sah ich, der einsame Verehrer der Freiheit, ihren 
Schatten aus Gräbörn hervorgehn, und glücklicher, als 
ich zu hoffen gewagt hatte, sah ich ihn seinen Flug nach 
meinem neubelebten Vaterlande richten, wohin er auch 
meine Schritte zurückrief. 

O Gräber! welche Kraft wohnt in euch ! Ihr 
schreckt die Tyrannen, ihr vergiftet mit geheimen Beben 
ihren strafbaren Genuss. Sie fliehen euren unbestechli- 
chen Anblick, und fern von euch tragen die Feigen den 
Stolz ihrer Paläste. Ihr straft den mächtigen Untcrdrü- 
xker ; ihr raubt dem habsüchtigen Erpresser das Gold, 

1* 
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und rächt den Schwachen, den er geplündert hat. Ihr 
, vergütet die Berauhungcn des Armen, indem ihr die 
Pracht des Reichen in Verachtung senkt; ihr tröstet den 
Unglücklichen, dem ihr eine letzte Zuflucht darbietet; ihr 
gebt endlich der Seele das richtige Gleichgewicht von 
Starke und Fühlbarkeit wieder, worin Weisheit und Le- 
bensklugheit besteht. Der Nachdenkende zieht in Er- 
wägung, dass er Alles in euren Schölls zurückgeben muss, 
und verschmäht es, sich mit leerer GröTse, mit unnützen 
Reichthümern zu beladen; er hält sein Herz in den 
Schranken der Billigkeit, und vollbringt seinen Lauf, ' in- 
dem er die Augenblicke seines Daseins benutzt und die , 
Güter gebraucht, die ihm bewilligt sind. Auf solche Art 1 
legt er der ungestümen Begierde einen wohlthätigen Zaum 
an ! Ihr stillt den fieberhaften Durst nach einem Genüsse, 
der die Sinne berauscht ; ihr lasst die Seele von dem er- 
müdenden Kampfe der Leidenschaften ausruhn ; ihr erhebt * 
sie über die niedrigen Vortheile, die den grofsen Haufen 
quälen, und der Geist, der von euren Hohen den Schau- 
platz der Völker und Zeiten übersieht, entwickelt sich nur 
zu grofsen Gefühlen und empfängt nur gründliche Be- 
griffe von Tugend und Ruhm. 0 ! wenn der Traum des 
Lebens ausgeträumt sein wird, wozu hätten denn seine 
Erschütterungen genützt, wenn sie keine Spur des Nu- 
tzens zurücklassen! 

O Ruinen, ich kehre zu euch zurück, um eure Leh- 
ren aufzufassen; ich begebe mich aufs neue in den Frie- 
den eurer Einsamkeit, und da, von dem niederschlagen- 
den Schauspiel der Leidenschaften entfernt, werde ich die 
Menschen in ihren Denkmählern lieben; ich werde mich 
mit ihrem Glücke beschäftigen, und der Gedanke, es be- 
schleunigt zu haben, wird das meinige ausmachen. 
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Erstes Kapitel. 
Die Reise. 

Im elften Regierungsjahre Abd-ul-Hamids , Sohns Ach- 
meds, Kaisers der Türken, zur Zeit als die Nogaischen 
Tartarn aus der Krimm vertrieben wurden, und ein mu- 
selmännischer Prinz, aus dem Geschlechte des Ghengiz- 
Khan, sich zum Vasallen und Diener einer christlichen Frau 
und Konigin machte *). 

Ich ging in das Ottomannische Reich, und durch- 
reiste die Provinzen, woraus vormahls die Königreiche 
Ägypten und Syrien bestanden. 

Meine Aufmerksamkeit war auf Alles gerichtet , was 
das Glück der Menschen im geseUigen Leben befördern 
kann; ich besuchte die Städte, um die Sitten ihrer Ein- 



*) Das heilst, iin Jahr 1784. Der Leser *wird gebeten, diesen 
Zeitpunkt nicht aus dein Gesichte zu verlieren. Man «ehe ' 
die "Noten am Ende des Buchs. 
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wohner zu studlren; ich drang in die Paläste, und beob- 
achtete das. Betragen der Regenten ; ich entfernte mich 
aufs Land , und untersuchte den Zustand der Einwohner, 
die es behauen; Schmerz und Unwille bemächtigten sich 
meines Herzens, da ich allenthalben nur Raub und Ver- 
heerung, Tyrannei und Elend sah. 

"Mit jedem Tage fand ich auf meinem Wege verlas- 
sene Felder, 'verödete Dörfer, verfallne Städte. Ich stiefs* 
auf alte Monumente , Uberreste von Tempeln , Palästen 
und Festungen, von Säulen, Wasserleitungen und Grä- 
bern. Dieses Schauspiel lenkte meinen Geist auf das An- 
denken vergangener Zeiten und erweckte in meinem Her- 
zen ernsthafte und tiefe Betrachtungen. 

Ich erreichte die Stadt Hems, an den Ufern des Oron- 
tes, und beschloss, die nahe Stadt Palmjrä, welche in der 
Wüste liegt, zu besuchen, um mit eignen Augen ihre so 
gepriesenen Monumente zu sehn. Nach einem dreitägi- 
gen Marsche durch dürre Wüsten entdeckte ich plötzlich, 
nachdem ich durch ein Thal von Grotten und GrabmäL- 
lern gekommen war, beim Ausgange in der Ebne den er- 
staunenswürdigstea Anblick von Ruinen. Sie bestanden 
aus einer unzähligen Menge prächtiger, aufrecht stehender 
Säulen, die sich, gleich den Alleen vor unsern Thiergär- 
ten, so weit das Auge reichen kann, in sjmmetrischen 
Reihen hinzogen. Unter diesen Säulen standen gro&e 
Gebäude, zum Theil ganz, zum Theil halb Verfallen. Von 
allen Seiten war die Erde mit Uberresten von Gesimsen, 
Pfeilern, Balken und viereckigen Säulen, alle von wei- 
fsem Marmor, und von auserlesener Arbeit, bedeckt. Nach- 
dem wir drei Viertelstunden lang zwischen diesen Ruinen 
gegangen waren, kamen wir an ein grofses Gebäude, das 
vbrroahls ein der Sonne gewidmeter Tempel war. Ich 

suchte Gastfreiheit bei armen Arabischen Bauern, die ihre 

i 
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Erstes Kapitel. 7 

Strohhütten am Eingange des Tempels aufgeschlagen hat- 
ten, und beschloss, einige Tage zu, bleiben, um die Schön- 
heit so vieler Werke näher zu betrachten. 

Ich ging alle Tage aus, um einige von den Monu- 
menten, welche die Ebne bedecken, zu besehn. Eines 
Abends war ich, in Nachdenken vertieft, bis zum Thal 
der Grabmähler gekommen; ich erstieg die umgränzen- 
den Anhöhen, von welchen das Auge alte Ruinen und 
die unermessliche Wüste übersieht. Die Sonne war eben 
untergegangen. Ein röthlicher Streif bezej^inete noch 
ihre Spur auf dem fernen Horizont der Syrischen Berge; 
im Orient stieg der Vollmond aus einem bläulichen Hin- 
tergrunde über den flachen Ufern des Euphrats empor; 
der Himmel war rein, die Luft still und heiter. Der er- 
löschende Glanz des Tages mildert* das Grausen der Fin- 
«terniss; der hervorbrechende Thau der Nacht kühlte das 
Feuer der entzündeten Erde; die Schäfer hatten sich in 
ihre Hütten zurückgezogen ; das Auge unterschied keine 
Bewegung mehr auf der einförmigen, grauen Fläche; 
eine tiefe Stille bedeckte die Wüste; nur in langen Zwi- 
schenräumen hörte man das traurige Geschrei einiger 
Nachtvögel und Chacals *). Die Dunkelheit nahm zu, 
und schon unterschieden meine Blicke durch die Dämme- 
rung nichts weiter, als bleiche Schatten von Säulen und 
Mauern. Diese einsamen Örter, dieser friedliche Abend, 
diese' prächtige Scene stimmten meine Seele zu frommer 
Andacht. Der Anblick einer großen , verödeten Stadt, 
das Andenken an, vergangene Zeiten, die Vergleichung 
mit dem gegenwärtigen Zustande, Alles erhob mein Herz 



*) Ein. Thier, das dein Fuchs gleicht, aber scheuslich von Ge- 
stalt ist. Es lebt von todten Körpern und bewohnt Felsen 
und Ruinen. 
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zu hohen Gedanken. Ich setzte mich anf eine umgeris- 
sene Säule; und den Ellbogen aufs Knie gestützt, den 
Kopf in die Hand gelegt , richtete ich bald meine Blicke 
auf die Wüste, bald heftete ich sie auf die Ruinen, und 
versank in tiefe Träumerei. 



^Zweites Kapitel. 

» T 

Betrachtung. 

Ufer, sagte ich zu mir selbst, hier blühte ehemahls eine 
begüterte Stadt; hier war der Sitz eines mächtigen 
Reichs. Eine lebendige Menge beseelte vormahls diese 
jetzt so verödeten Plätze, nnd belebte ihren Umkreis. In 
diesen Mauern, wo jetzt todtes Schweigen herrscht, er- 
tönte unaufhörlich das Geräusch der Künste, das Geschrei 
der Festlichkeit und Freude. Dieser zusammengehäufte 
Marmor bildete regelmäfsige Paläste; diese umgestürzten 
Säulen schmückten die Majestät jler Tempel; diese einge- 
sunkenen Gallerien bezeichneten die öffentlichen Plätze. 
Hier versammelte sich ein zahlreiches Volk, um die ehr- 
würdigen Pflichten seines Glaubens zu verrichten, um 
der rührenden Sorge für seinen Unterhalt obzuliegen; 
hier rief eine an Genüssen schöpferische Erfindungs- 
kraft die Reichthümer aller Himmelsgegenden herbei. Der 
Purpur von Tyrus wurde gegen die kostbare Seide von 
Serica, die reichen Gürtel von Kachemire gegen die 
prächtigen Teppiche von Lydien, der Ambra des Balti- 
schen Meeres gegen die Perlen' und Wohlgerüche aus 
Arabien, das Gold von Ophir gegen das Zinn von Thüle 
vertauscht (a). 
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Und was bleibt jetzt von dieser mächtigen Stadt? — 
ein trauriges Skelett! Was bleibt von einem großen Ge- 
biet? — ein dnnlOes, leeres Andenken! Auf das lär- 
mende Gewühl, das sich in diesen Hallen drängte, ist To- 
desstille gefolgt. Schweigen des Grabes ist an die Stelle 
des Gemurmels auf den öffentlichen Plätzen getreten. Der 
blühende Wohlstand einer Handelsstadt hat sich in schreck- 
liehe Armuth verwandelt. Die Paläste der Könige sind 
der Wohnplatz wilder Thiere geworden; Heerden wei- 
den auf der. Schwelle des Tempels, und unreine Thiere 
bewohnen das Heiligthum der Götter. Ach, welcher Glanz 
ist verdunkelt! — welche Arbeiten sind vernichtet! — 
Gehn so die Werke der Menschen zu Grunde? Ver- 
schwinden so Reiche und Nationen? 

Die Geschichte der Vergangenheit erneuerte sich 
lebhaft in meinem Gedächtniss; ich erinnerte mich an vor- 
mahlige Zeiten, wo zwanzig berühmte Völkerschaften in 
diesen Ländern lebten; ich malte mir die Assyrier an 
den Ufern des Tigris; die Chaldäer am Euphrat, die Per- 
ser, deren Reich sich vom Indus bis zum Mittellandischen 
Meere erstreckte. Ich zählte die Königreiche Damaskus 
und Idumea, Jerusalem und Samarien, nebst den kriege- 
rischen Staaten der Philister, und den Handelsrepubliken 
der PhÖnicier. Dieses jetzt entvölkerte Syrien, sagte ich s 
zu mir selbst, zählte damahls hundert mächtige Städte. 
Seine Felder waren mit,Dörfern, Flecken und Ortschaften 
bedeckt (b). Von allen Seiten sah man nur angebaute 
Felder, besuchte Wege, gedrängte Wohnungen. — Wo 
sind diese Zeiten des Überflusses .und Lebens? Was ist 
aus so vielen glänzenden Schöpfungen von der Hand des 
Menschen geworden ? Wo sind diese Wälle von Ninive, 
diese Mauern von Babylon, diese Paläste von Persepolis, 

diese Tempel von Baibeck und Jerusalem? Wo sind 
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10 Die Ruinen. 

diese Flotten von Tjms^ diese Wagen von Arad, diese 
Rosse von Sidon, und diese Menge von Matposen, Pilo- 
ten, Kaufleuten und Soldaten? diese Arbeiter, diese Schnit- 
ter, diese Heerden und diese ganze Schöpfung lebendiger 
Wesen, worauf die Erde stolz war? Ach, ich habe sie 
durchlaufen, diese verwüstete Erde! Ich habe die Orte 
besucht, die der Schauplatz so vieler Pracht waren, und 
sah nur Verödung und Einsamkeit Ich habe die alten 
Völker ünd ihre Werke gesucht, und nur eine Spür von 
ihnen gesehen, gleich der, die der Fufs des Vorüberge- 
henden auf dem Staube zurucklässt. Die Tempel sind 
eingefallen, die Paläste umgestürzt, die Häfen ausgetrock- 
net, und die von Einwohnern entblofste Erde gleicht ei- 
nem öden Kirchhofe. Grofser Gott, woher diese un- 
glücklichen Revolutionen? Warum hat das Glück dieser 
Länder einen solchen Wechsel erlitten? Warum sind so 
viele Städte zerstört worden? Warum hat diese alte 
Volksmenge sich nicht wieder regenerirt? Warum dau- 
erte sie nicht fort? 

In solche Träumereien versenkt, boten sich mir un- 
auf hÖrlich neue Betrachtungen dar. Alles , fuhr ich fort, 
v fuhrt 'mein Urtheil irre, und stürzt mich in Unruhe und 
Ungewissheit. Damahls, als diese Länder das genossen, 
worin die Menschen Glück und Ehre setzen, wurden sie 
von Ungläubigen bewohnt: der Phönicier, der seinem 
Moloch Menschenopfer schlachtete, versammelte in seinen 
Mauern die R eich thümer aller KHma's: der Ghaldäer, der 
sich vor einer Schlange *) niederwarf, unterjochte mäch- 
tige Städte, und plünderte die Paläste der Könige und die 
Tempel der Götter; der Perser, der das Feuer anbetete, 
sammelte den Tribut von hundert Nationen; ja, waren es 



•) Der Brache Bei. 
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nicht die Einwohner dieser Stadt, die Verehrer der Son- 
ne und der Gestirne, die so viele Monumente des Wohl- 
Standes und Luxus errichteten? Zahlreiche Heerden, — 
fruchtbare Felder, reiche Ernten, Alles was der Preis der 
Frömmigkeit sein sollte, war in den Händen dieser Gö- 
tzendiener; und jetzt , da gläubige und heilige Volker 
diese Länder bewohnen, herrscht, nun Verödung und Un- 

v 

fruchtbarkeit Die Erde trägt unter diesen geweihten 
Händen nur Dornen und Wermuth. Der Mensch säet 
im Schweifse seines Angesichts, und erntet nur Thränen 
und Kummer; Krieg, Hungersnoth, Pest, fallen wechsele 
weise über ihn her. Und dennoch, sind dieses nicht die 
Kinder der Propheten? Sind nicht diese Muselmänner, 
diese Christen, diese Juden, die erwählten Völker des Him- 
mels, mit Gnade und Wunderzeichen überhäuft ? Warum 
geniefsen denn diese privüegirten Geschlechter nicht mehr 
dieselben Vorzüge? Warum sind diese, durch das Blut 
der Märtyrer eingeweihten Länder, ihrer alten Wohltha- 
tön beraubt, und müssen se.it so vielen Jahrhunderten den 
Segen, wovon sie ausgeschlossen sind, andern Nationen 
ertheüt, auf andre Länder übertragen sehn? 

Bei diesen Worten folgte mein Geist dem Wechsel ' 
r ler Dinge, wodurch der Zepter der Welt abwechselnd 
auf Völker kam, die so verschieden an Glauben und Sit- 
ten waren, von den Bewohnern des alten Asiens an, bis 
zu den jüngsten Bewohnern von Europa. Dieser Name 
eines vaterländischen Erdreichs erweckte in mir das Ge- 
fühl des Vaterlands; meine Blicke wurden darauf hinge- 
zogen, und ich richtete alle meine Gedanken auf die Lage, 
worin ich es verlassen hatte *). 

Ich erinnerte mich seiner so reich bebauten Felder, 

♦ 
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*) Im Jahre i7$2, beijn Ende dea Amerikanischen Krieg*. 
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12 Die Ruinen. 

seiner so prachtvoll gebahnten Wege, seiner von einem 
ünüberzählbaren Volke bewohnten Städte, seiner über 
alle Meere verbreiteten Flotten, seiner mit dem Tribut 
beider Indien bedeckten Häfen. Ich verglich die Thätig- 
keit seines Handels mit der Ausbreitung seiner Schiffahrt, 
mit dem Reichthum seiner Monumente, mit den Künsten 
und der Betriebsamkeit seiner Einwohner, mit Allem, was 
nur vormals Agjpten und Sjrien besitzen konnten, und 
freute mich, den erloschenen Glanz von Asien in dem 
neuen Europa wieder zu finden. Bald aber zerstörte ein 
letzter Punkt des Vergleichs den Reiz meiner Träume. 
Bei meinen Betrachtungen, wie belebt vormahls die Orte 
gewesen waren, die ich vor mir sah, drängte sich mir 
der Gedanke auf: wer weiss, ob nicht einst unsere 
Länder. eben so verlassen sein werden? wer weiss, ob 
nicht einst an den Ufern der Seine, der Themse oder des 
Südersees, da, wo jetzt, im Wirbel sd vieles Genusses 
Herz und Augen für die Menge und Mahnichfaltigkeit der 
Eindrücke kaum grofs genug sind ; wer weiss, ob nicht 
einst ein Reisender , wie ich, sich dort auf stummen Rui- 
nen niederlassen, und einsam über der Asche der Völker 
und dem Andenken ihrer Gröfse weinen wird? 

Bei diesen Worten füllten meine Augen sich mit 
Thränen ; ich verhüllte mein Haupt in meinen Mantel und 
überliefe mich finstern Betrachtungen über die menschli- 
chen Dinge. Unglückliches Wesen! rief ich in meinem 
Schmerz, ein blindes Verhängniss spielt mit seinem Ge- 
schick. Eine unheilige Notwendigkeit regiert nach den 
Gesetzen des Zufalls das Schicksal der Sterblichen. Aber 

4 

• nein , nur die Rathschlüsse einer himmlischen Gerechtig- 
keit gehn in Erfüllung ! Ein unerforschlicher Gott führt 
seine unbegreiflichen Beschliefsungen aus! Ohne Zweifel 
hat er über diese Erde einen geheimen fluch ausgespro- 
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cheii; er hat seine Rache an den vergangenen Geschlech- 
tern über die jetzt lebenden ausgeschüttet. Wer darf es 
wagen, die Tiefen der Gottheit zu ergründen-? (c) 

Und ich blieb unbeweglich, versenkt in tiefe Melan- 
cholie. 

♦ » 

-r — 

Drittes Kapitel. 
Der Schatten. 

■ 

Bei diese$ Worten vernahm ich ein Geräusch , gleich 
der Bewegung eines fliegenden Gewandes und eines lei- 
sen Fulstritts, der über dürres, zitterndes Gras hinschwebte. 
Unruhig schlug ich meinen Mantel auf, sah mich von al- 
len Seiten flüchtig um, und plötzlich schien mir's, als sähe 
. ich zu meiner Linken, in dem Helldunkel des Mondes, 
zwischen den Säulen und Ruinen eines benachbarten 
Tempels, einen bleichen Schatten, in ein grofses Tuch ge- 
hüllt, so wie man die Geister malt, die aus äen Gräbern 
hervorgehn. Ich schauderte, und während ich in meiner 
Bestürzung unschlüssig war, ob ich fliehen, oder mich 
des Gegenstandes vergewissern solle, hörte ich von einer 
hohlen Stimme mit dumpfem, feierlichen Tone folgende 
Worte: 

»Wie lange wird der Mensch den Himmel mit un- 
» gerechten Klagen belästigen? Wie lange wird er mit 
»eitelm Geschrei das Schicksal wegen seiner Übel ankla- 
ngen? Werden seine Augen stets dem Lichte, und sein % 
»Herz stets den Eingebungen der Vernunft und Wahr- 
»heit verschlossen sein? Allenthalben bietet sie sich ihm 
»dar, diese leuchtende Wahrheit? m & er sieht sie nicht 
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»Das Geschrei der Vernunft dringt in sein Ohr, und er 
»hört es nicht! Ungerechter Mensch! wenn du einen 
»Augenblick die Verblendung wegnehmen kannst, die 
»deine Sinne umnebelt, wenn dein Herz fähig ist, die 
»Sprache der Vernunft zu fassen, so befrage diese Hui- v 
»nen! Lies die Lehren, welche sie dir vorhalten! — Und 
»ihr, Zeugen von zwanzig geschiedenen Jahrhunderten — 
»heilige Tempel, ehrwürdige -Gräber, einst glorreiche 
»Mauern, erscheint in der Sache der Natur selbst. Kommt - 
»und zeugt vor dem Tribunale eines gesunden Verstan- 
»des gegen eine ungerechte Anklage! Schlagt das Ge- 
» schrei einer falschen Weisheit oder heuchlerischen Fröm- 
»migkeit zu Boden, und rächt Erde und Himmel an dem 
»Menschen, der sie verlä'umdet!« 

Was ist denn dieses blinde Verhängniss, das ohne , 
Regel und ohne Gesetze mit dem Schicksale der Sterbli- 
chen spielt? Was ist diese ungerechte Notwendigkeit, 
die den Ausgang der Handlungen bestimmt , ohne Rück- 
sicht zu nehmen, ob Klugheit oder Thorheit sie eingab ? 
Worm besteht dieser Fluch des Himmels über diese Län- 
der? Wo ist diese göttliche Rache, welche diese Länder 
mit fortdauernder Verödung straft? Sprecht, ihr Denk- 
mähler vergangener Zeiten, haben die Himmel ihre Ge- 
setze, hat die Erde ihren Lauf verändert ? Ist das Feuer 
der Sonne* binnen dieser Zeit erloschen? Steigen keine 
Wolken mehr aus dem Meere empor? Bleiben Regen 
und Thau in der Luft verschlossen? Behalten die Berge 
ihre Schätze zurück? Sind die Flüsse vertrocknet? Sind 
die Pflanzen ihrer Saat und Früchte beraubt? Antworte, 
lügenhaftes, gottloses Geschlecht.^ Hat Gott die ursprüng- 
liche feste Ordnung, die er selbst der Natur anwies, un- 
terbrochen? Hat der Himmel der Erde, und die Erde ih- 
ren Bewohnern die Güter verweigert, die sie ihnen vor- 
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maWi verstatteten? Wehn nichts in der Schöpfung sich 
verändert hat, wenn dieselben Hilfsquellen , die vormahls 
vorhanden waren, es noch sind, warum sind denn die ge- 
genwärtigen Geschlechter nicht mehr, was die vergange- 
nen waren? Ach, fälschlich klagt ihr die Gottheit und 
das Schicksal^ an! Mit Unrecht schreibt ihr Gott die Ur- 

i 

sache eurer Übel zu! Sprich, du verkehrtes, heuchleri- 
sches Geschlecht: wenn diese Orter verödet , mächtige 
Städte entvölkert sind, hat dann Gott ihren Untergang 
verursacht? Hat seine Hand diese Mauern umgestürzt, 
diese Tempel untergraben, diese Säulen verstümmelt, 
oder that oes die Hand des Menschen? Hat der Arm 
Gottes das Schwert in die Stadt, und das Feuer aufs Feld 
getragen, das Volk getödtet, die Ernten versengt, die 
Bäume ausgerissen und die Saat verwüstet, oder that* es 
der Arm des Menschen? Und wenn nach dem Verderben 
der Ernte Hungersnoth eintrat, hat die Rache Gottes, 
oder die unsinnige Wuth des Menschen sie' hervorge- 
bracht? Wenn in der Hungersnoth das Volk sich mit 
unreinen Speisen sättigte , wenn die Pest darauf erfolgte, 
hat dann der Zorn Gottes, oder die Unbesonnenheit des 
Menschen sie geschickt? Wenn Krieg, Hunger und Pest 
die Menschen wegrafften, wenn die Erde verödet blieb, 
hat dann Gott sie entvölkert? Hat seine Habsucht, oder 
die Habsucht derer, die regieren , den Arbeiter beraubt, 
die vollen Felder verwüstet, und das Land verheert? Hat 
sein Stolz, oder der Stolz der Könige und ihrer Minister 
mörderische Kriege angestiftet? Hat die . Feilheit seiner 
t Beschliefsungen , oder die Feilheit der Organe des Gese- 
tzes das Glück der Familien zu Grunde gerichtet? Mit ei- 
nem Worte v sind es seine Leidenschaften , die unter tau- 
senderlei Gestalten die' Menschen quälen, oder die Leiden- 
schaften der Menschen ? Und 1 wenn sie in der Qual ihrer 
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Leiden die Hülfsmittel dagegen- nicht sehn , muss man der 
Unwissenheit Gottes, oder ihrer Unwissenheit dieses zu- 
schreiben? Hört also auf, ihr Sterblichen, das Verhäng- 
niss des Schicksals, oder die Urlheile der Gottheit anzu- 
klagen! Wenn Gott gut ist, kann er dann der Urheber 
eurer Qualen sein? .Wenn er gerecht ist, kann er der 
Mitschuldige eurer Missethaten sein? Nein, nein, die selt- 
samen Fügungen, worüber der Mensch sich beklagt, sind 
nicht die Fügungen des Schicksals; das Dunkel, worin 
seine Vernunft sich verirrt, ist nicht das Dunkel Gottes; 
die Quelle seiner Widerwärtigkeiten läuft nicht bis in die 
Himmel zurück ; sie entspringt nahe bei ihm, auf der Erde ; 
sie ist nicht im Schofse der Gottheit verborgen; sie 
wohnt in dem Menschen selbst; er trägt sie in seinem 
Herzen. 

Dn murrest, und sagst: Wie? ungläubige Völker ha- 
ben die Wohlthaten des Himmels und der Erde genossen, 
und geweihte Geschlechter sollten minder beglückt sein, 
als gottlose Völker? Verblendeter Mensch! wo ist denn 
der Widerspruch, der dich ärgert? Wo ist das Räthsel, 
das du in der Gerechtigkeit des Himmels zu finden ver- 
meinst? Ziehe selbst das Gleichgewicht zwischen Gnade 
und Strafe, zwischen Ursache und Wirkung. Sprich: 
wenn diese Ungläubigen die Gesetze des Himmels und 
der Erde beobachteten, wenn sie ihre sorgfaltigen Arbei- 
ten nach der Ordnung der Jahrszeiten und nach dem 
Laufe der Sterne einrichteten, sollte dann Gott das Gleich- 
- gewicht der Welt stören, um ihre Klugheit zu betrügen? 
Wenn sie mit Mühe und Schweifs das Feld bebauten, 
sollte er dann Regen und fruchtbaren Thau abwenden, 
und Dornen aufsprießen lassen? Wenn, um diesen dür- 
ren Boden fruchtbar zu machen, ihr Fleifs Wasserleitun- 
gen baute, Kanäle grub, ferne Gewässer durch die 
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Wüsten leitete, sollte er dann die Quellen der Berge* 
verstopfen? sollte er die Saat ausreißen, der die Kunst 
Wachsthum gab, die Felder verwüsten, welche der Frie- 
den bevölkerte, die Städte umstürzen, welche Arbeit blü- 
hen machte, mit einem Worte, die durch die Weisheit 
des Mensohen eingeführte Ordnung stören? Und was ist 
dieser Unglaube, der durch Klugheit Reiche gründete, 
sie durch Muth vertheidigte , durch Gerechtigkeit befe- 
stigte, mächtige Städte errichtete, tiefe Häfen grub, pe- 
stüenzialische Sümpfe trocknete", das Meer mit Schiffen, 
die Erde mit Einwohnern bedeckte und, gleich dem schö- 
pferischen Geiste, Bewegung und Leben über die Welt 
verbreitete? Wenn dies Gottlosigkeit ist, was ist denn 
wahrer Glaube? Besteht die Heiligkeit darin, zu zerstö- 
ren? Ist der Gott, der die Luft mit Vögeln, die Erde 
mit Thieren,.die Gewässer mit Gewürm bevölkert, der 
Gott, der die ganze Natur beseelt, ein Gott der Trüm- 
mer und Gräber? Fodert er Verherung zum Opfer, 
und Feuer und Flamme zur Huldigung? Will er Seuf- 
zer zu Lobgesang , Menschenmörder zu Anbetern , eine 
verödete und verwüstete Welt zum Tempel haben? Und 
sind nicht dies eure Werke, heilige und gläubige Ge- 
schlechter? Sind nicht dies die Früchte eurer Frömmig- 
keit? Ihr habt Völker getodtet, Städte verbrannt, Saa- 
ten zerstört, die Erde einsam gemacht; und ihr verlangt 
Belohnung für eure "Werke? Es müssten Wunder für 
euch gethan werden! Die Arbeiter, die ihr ermordet, 
müssten wieder aufgeweckt, die Mauern, die ihr umreifst, 
wieder aufgerichtet, die Saat, die ihr zerstört, wieder her- 
vorgebracht, die Gewässer, die ihr verrinnen liefst, wie- 
der gesammelt, mit einem Worte, allen Gesetzen des 
Himmels und der Erde müsste entgegen gehandelt werden; 
diesen von Gott selbst, zum Zeichen seiner Gröfse und 

2 
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Macht, eingeführten Gesetzen; diesen ewigen, allen Ge- 
setzbüchern , allen Propheten • vorhergehenden Gesetzen , 
diesen unbeweglichen Gesetzen, welche weder die Lei- 
denschaften, noch die Unwissenheit des Menschen verän- 
dern können. Allein die Leidenschaft, welche sie ver- 
kennt, die Unwissenheit, welche die Ursachen nicht be- 
obachtet , die Wirkungen nicht vorhersieht, haben in der 
Thorheit ihres Herzens gesagt: Alles kommt vom Un- 
gefähr; ein blindes Verhängniss schüttet Gutes und Böses 
über die Erde aus , ohne dass Klugheit oder Vorsicht ihm 
vorbeugen können. — Oder sie haben die Sprache der 
Heuchelei angenommen und gesagt: Alles kommt von 
Gott, er findet Gefallen daran, die Weisheit zu betrü- 
gen und die Vernunft zu verwirren — und die Unwis- 
senheit hat siclr ihrer Bosheit gefreut. Auf solche Art, 
Jiat sie gesagt, setze ich mich der Weisheit gleich, die 
mich beleidigt : ich mache die Klugheit unnütz , die mich 
ermüdet und belastigt — und die Habsucht hat hinzu- 
gesetzt: Auf diese Art werde ich den Schwachen un- 
terdrücken und die Früchte seiner Arbeit verzehren, und 
werde sagen: Gott hat es verhängt, das Schicksal hat es 
gewollt. — Ich aber, ich schwöre bei den Gesetzen des 
Himmels und der Erde, und bei den Gesetzen des mensch- 
lichen Herzens: der Heuchler wird in seiner Betrügerei, 
der Ungerechte in seiner Raubsucht betrogen werden. 
Die Sonne wird ihren Lauf verändern, ehe die Thorheit 
über die Weisheit und Erkenntniss siegt , und ehe in der 
zarten Kunst, dem Menschen seinen wahren Genuß zu 
verschaffen, und seine Glückseligkeit auf dauerhafte Grund- 
lagen zu bauen, Verblendung über Klugheit den Sieg da- 
von trägL 
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Erläuterung. 

So sprach der Schatten. Bestürzt über diese Rede , und 
das Herz von verschiedenen Gedanken beunruhigt, blieb 
ich lange stumm. Endlich erdreistete ich mich , zu reden, 
und sagte ihm : O Genius der Gräber und Ruinen ! deine 
Gegenwart und deine Strenge haben meine Sinne in 
Unordnung gebracht; allein die treffende Wahrheit dei- 
ner Rede giebt meiner Seele Vertrauen wieder. Ver- 
zeihe meiner Ünwissenheit. Ach! wenn der Mensch 
blind ist, muss denn dasjenige, was seine Qual ausmacht, 
auch noch sein Verbrechen machen ? Ich konnte die 
Stimme der Vernunft verkennen, sobald ich sie aber er- 
kannte, konnte ich sie nicht verwerfen. O, wenn du 
in meinem Herzen liesest, so weifst du, wie es nach 
Wahrheit verlangt; du weifst, dafc es sie mit Leiden- 
schaft sucht.. — Um ihr nachzuspüren, siehst du mich ja 
in diesen entlegenen Orten! Ach, ich habe die Erde 
durchlaufen , Felder und Städte besucht , und sah allent- 
halben Elend und Verwüstung ; das Gefühl der Leiden, 
die meine Brüder quälen, hat meine Seele tief gebeugt. 
Ich habe seufzend zu mir gesagt: Ach! ist wol der 
Mensch zu etwas Anderem, als zu Schmerz und Elend 
geschaffen ? — und habe meinen Geist mit der Betrach- 
tung unsrer Uebel beschäftigt, um die Mittel dagegen zu 
entdecken. Ich habe gesagt: ich werde mich von den 
verderbten Gesellschaften trennen; ich werde mich von' 
den Palästen entfernen, wo Uebersättigung die Seele ent- 
adelt ; aus den Hütten , wo das Elend sie erniedrigt Ich 



20 Die Ruinen. 

werde in die Einsamkeit gehen, um unter Ruinen zu le- 
ben ; ich werde die alten Monumente über die Weisheit 
vergangener Zeiten befragen ; ich werde aus dem Schöße 
der Gräber den Geist hervorrufen , der vormahls in Asien 
den Glanz der Staaten und den Ruhm der Völker aus- 
machte; ich werde die Asche der Gesetzgeber fragen, 
nach welchen Grundursachen Reiche emporsteigen und 
fallen; aus welchen Quellen das Wohl und Unglück der 
Völker erwächst; aufweiche Grundsätze endlich derFrie- 

- 

den der Gesellschaften und das Glück der Menschen sich 
gründen soll. 

Ich schwieg, und erwartete mit gesenktem Blick die 
Antwort des Genius. Frieden und Glück, sagte er, kom- 
men auf den herab, der die Gerechtigkeit übt! O jun- 
ger Mensch, da dein Herz redlich die Wahrheit sucht, da 
deine Augen sie noch durch die Binde der Vorurtheile 
erkennen können, so soll deine Bitte nicht vergebens sein. 
Ich werde deinen Blicken diese Wahrheit darlegen, die 
du anrufst; ich werde deiner Vernunft diese Weisheit 
lehren, die du aufloderst; ich werde die Weisheit der 
Gräber und die Wissenschaften von Jahrhunderten dir 
enthüllen. — Er nahte sich mir, und legte mir die Hand 
auf den Kopf: Richte dich auf, Sterblicher, sprach er, 
und mache deine Sinne von dem Staube los, worin du 
kriechst. — Und plötzlich, wie von einem himmlischen 
Feuer durchdrungen, schienen mir die Bande, die uns 
hier fesseln, sich aufzulösen, und gleich einem leichten 
Dunste durch den Flug des Genius fortgerissen, fühlte ich 
mich in höhere Regionen versetzt. liier nahm ich aus 
dem höchsten der Lufthimmel, indem ich meine Blicke 
auf die Erde senkte , eine neue Scene wahr. Unter mei- 
nen Füfsen, im Räume schwimmend, zeigte ein Himmels- 
körper, gleich dem Monde, aber nicht so groß und leuch- 
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tend, mir eine seiner Flächen*), und diese Fläche hatte 
das Ansehen einer mit grofsen Flecken besäeten Scheibe: 
die eine weifslicht nnd trübe, die andere braun, grün 
oder grau. Ich suchte herauszubringen, was dieses für 
Flecken wären, als der' Genius mir sagte: Mensch, der 
du Wahrheit suchst, erkennst du diesen Anblick? — »O 
Genius, antwortete ich, wenn ich nicht auf jener Seite 
den Mond sä'he, so würde ich diesen Körper dafür hal- 
ten; denn er gleicht jenem Planeten im Schatten einer 
Mondhnsterniss durchs Telescop betrachtet: man würde 
sagen, dass diese verschiedenen Flecken Seen und Län- 
der wären. 

Ja , sagte er mir , es sind Seen und Länder — der 
Halbkugel, die du bewohnst 

Wie? rief ich, das wäre diese Erde, auf der die 
Sterblichen leben? 

Ja, antwortete er, dieser trübe Raum, der unre- 
gelmäßig einen grofsen TheÜ der Scheibe einnimmt , und 
sie fast von allen Seiten umgrenzt, ist, was ihr das 
große Wefymeer nennt, das sich vom Südpol bis zum 
Aequator erstreckt, zuerst den grofsen Meerbusen von 
Indien und Afrika bildet, dann sich durch die Malaü- 
schen Inseln hin östlich bis an die Grenzen der Tatarei 
hinaufzieht, während es ostwärts das feste Land von 
Afrika und Europa bis zum nördlichen Asien einschliefst. 

Diese Halbinsel, in Form eines Vierecks, zu unseren 
Füßen, ist das dürre Land der Araber; dieses grofse 
Land zur Linken, im Innern beinahe eben so kahl und 
nur an den Ufern grün, ist der verbrannte Erdstrich, 



*) Man sehe das Kupfer Nro. 2, welches die eine Hälfte der 
Erde abbildet. 
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den die schwarzen Menschen *) bewohnen. Nördlich jen- 
seits eines unregelmäfsigen , langen, schmalen Meeres**) 
liegen die Lander von Europa, reich an "Wiesen und an- 
gebauten Feldern. Rechts, vom Kaspischen Meere, er- 
strecken sich die mit Schnee bedeckten kahlen Ebenen 
der Tatarei. Dieser weißliche Raum hieherwärts ist 
die lange traurige Wüste Kobi, welche China von der 
übrigen Welt trennt Du siehst dieses Reich in dem 
gefurchten Erdböden, das unter einer schief gekrümmten 
Fläche sich unsern Blicken entzieht. Die Erdzungen 
und zerstreut liegenden Punkte an diesen Küsten sind 
die Halbinseln und Inseln der Malaiischen Völker, der 
traurigen Besitzer von Räucherwerk und Gewürzen. Dieses 
Dreieck, das sich weit ins Meer erstreckt, ist die zu be- 
rühmte Halbinsel Indien (d). Du siehst den gekrümmten 
Lauf des Ganges, die rauhen Gebirge von Tibet, das 
glückliche Thal von Kachemire (12), die Salzsteppen Per- 
siens \ die Flüsse Euphrat und Tigris ? das eingeschlossene 
Lette des Jordans (4), und die Kanäle des einsamen Nils. 
(Man sehe Kupfer 2.) 

O Genius, sagte ich, ihn unterbrechend, der Blick 
eines Sterblichen reicht nicht bis zu diesen Gegenständen 
in solcher Ferne. Also bald berührte er mein Gesicht, 
meine Augen wurden schärfer als die Augen des Adlers, 
und doch schienen mir die Flüsse nur krumme Streifen, 
die Berge nur Furchen und die Städte nur kleine Figu- 
ren , gleich Feldern auf einem Schachbrette, zu sein. 

Der Genius zeigte mit dem Finger auf die Gegen- 
stände und beschrieb sie mir näher : Diese Klumpen, sagte 



•) Afrika. 
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er, die du in jenem vom Nil durch wässerten Thale wahr- 
nimmst, sind die Ueberreste blühender Städte, worauf das 
alte Königreich Aethiopien stolz war (e). Siehe hier die 
Ueberreste seiner Hauptstadt Theben mit hundert Pala- 
sten (f), die Urmutter der Städte, das Denkmahl eines 
wunderbaren Geschicks. Hier entdeckte ein jetzt verges- 
senes Volk, zu einer Zeit, wo alle anderen Völker Barba r 
ren waren, die Elemente der Wissenschaften und Künste ; 
und ein Geschlecht von Menschen , jetzt der Auswurf der 
Menschheit, weil sie krauses Haar und eine schwarze Haut 
haben, gründete die bürgerlichen und Religions-Sjsteme, 
die noch über die ganze Welt regieren , auf das Studium 
der Gesetze der Natur. Diese grauen Punkte , tiefer un- 
ten, sind die Pjramiden (1), deren Masse dich in Erstau- 
nen gesetzt hat. Diese Küste (3) , vom Meer und einer 
Kette enger Gebirge eingeschlossen , war der Aufenthalt 
der PhÖnizischen Volker: hier standen die mächtigen Städte 
Tjrus, Sidon, Askalon, Gaza und Baruth. Dieser Was- 
serstreif ohne Ausgang (4), ist der Jordan, und diese un- 
fruchtbaren Felsen, waren vormahls der Schauplatz von 
Begebenheiten, welche die ganze Welt erfüllten. Sieh 
hier die Wüste Horeb, und diesen Berg Sinai (5), wo 
ein tiefsehender, kühner Mann, <Jurch Mittel, welche der 
gemeine Verstand nicht fasst, Satzungen gründete, die 
auf das ganze Menschengeschlecht Einfluss gehabt haben. 
Hier, auf diesem dürren Gestade, siehst du keine Spuren 
von Pracht mehr, und doch war Jrier ein Magazin von 
Reichthümern. Hier waren die Idumäischen Häfen (g), 
von wo aus die PhÖnizischen und Jüdischen Flotten läugs 
der Halbinsel Arabien Kinsegelten und sich in den Persi- 
schen Meerbusen begaben, um die Perlen von Hevila und 
das Gold von Saba und Ophir einzuladen. Ja, hier, an 
der Küste von Oman und Baharain, die der Sitz dieses 
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Handels des Luxus war, der das Schicksal der alten Vol- 
ker bestimmte ; hier holte . man die Gewürze und köstli- 
chen Steine von CeOan, die Gürtel von Kachemire, die 
Demanten von Golkonda, das Ambra von den Maldivi- 
schen Inseln, den Bisam von Tibet, den Aloe von Kochin, 
die Affen und Plauen von Indien, den Weihrauch von 
Hadramuth, die Myrrhe, das Silber, Goldpulver und El- 
fenbein von Afrika. Von hier aus wurden diese Wohl- 

M 

genüsse auf Ägyptischen und Syrischen Schiffen bald durchs 
rothe Meer geführt, und brachten die Städte Theben, Si- 
dön, Memphis und Jerusalem nach einander empor, bald 
gingen sie den Tigris und den Euphrat wieder hinauf, 
und feuerten die Thätigkeit der Assyrischen, Chaldäischen 
und Persischen Nationen an ; diese Reichthümer, je nach- 
dem, sie weise gebraucht oder gemissbraucht wurden, er- 
weiterten die Herrschaft der Völker, oder stürzten sie 
um. Siehe hier die Sttäte des prächtigen Persepolis,, des- 
sen Säulen du wahrnimmst (8), von Ekbatana, dessen 
siebenfache Mauer (9) zerstört ist, von Babylon (10), das 
nur noch Schutthaufen aufzuweisen hat (b), von Ninive(t 1), 
dessen Name kaum noch gekannt wird , von Thapsacum, 
Anathot, Gerra und von diesem verheerten Palmjra. O 
unvergängliche Namen! berühmte Felder, ewig merkwür- 
dige Länder! welche erhabene Lehren bietet euer Anblick 
dar! wie viele tiefe Wahrheiten sind auf der Oberfläche 
dieser Erde eingeschrieben! Angedenken vergangener Zei- 
ten, kehre in meine Erinnerung zurück! Oerter, die ihr 
Zeugen wäret von dem Leben des Menschen in so vielen 
verschiedenen Zeitaltern, ruft mir die Veränderungen seines 
Schicksals wiederum vor ! Lehrt mich die Triebfedern 
und Grundursachen davon kennen ! Sagt, aus welchen 
Quellen er Glück und Unglück schöpfte ! Enthüllet ihm 
selbst die Ursachen seiner Uebel! — Ressert ihn durch 
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den Anblick seiner Verirrungen! Lehrt ihn seine eigne 
"Weisheit, und möge die Erfahrung vergangener Zeiten 
für gegenwärtige und künftige Geschlechter ein unter* 
richtendes Gemälde, und ein Keim des Glücks werden. 



Fünftes Kapitel. 

Stand des Menschen in der Welt 

» 

Nach einigen Augenbücken Stillschweigens fuhr der Ge- 
nius in folgenden Ausdrücken fort: 

Ich habe es dir gesagt, Freund der Wahrheit, ver- 
, gebens schreibt der Mensch verborgnen und eingebüdeten 
Wirkungen seine Unfälle zu ; vergebens sucht er geheim- 
nisvolle und fremde Ursachen zu seinen Uebeln. Ohne 
Zweifel ist in der allgemeinen Ordnung des Weltalls sein 
Stand Unbequemlichkeiten unterworfen ; ohne Zweifel wird 
seine Existenz durch höhere Kräfte regiert: allein diese 
Kräfte sind weder Beschlüsse eines blinden Schicksals, 
noch Launen phantastischer, eigensinniger Wesen. Gleich 
der Welt, von der er einen Theil ausmacht, wird der 
Mensch durch natürliche, in ihrem Laufe regelmäßige, in 
ihren Wirkungen zusammenhängende und in ihrem We- 
sen unbewegliche Gesetze regiert. Diese Gesetze, die ge- 
meinschaftliche Quelle vom Guten und Bösen, sind nicht 
fern in den Gestirnen geschrieben, oder in mysterieusen 
Gesetzbüchern verhüllt ! Mit der Natur irdischer Wesen 
verbunden, ihrer Existenz einverleibet, sind sie zu allen 
Zeiten, an allen Orten dem Menschen gegenwärtig; sie 
wirken auf seine Sinne, warnen seinen Verstand, und fuh- 
ren Strafe und Belohnung für jede Handlung mit sich. 
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Möchte der Mensch mit diesem Gesetze bekannt sein! 
Möchte er die Natur der ihn umgebenden Wesen, und 
seine eigene begreifen, so würde er die Urheber seines 
Geschicks kennen, er wurde wissen } was die Ursachen 
seiner Uebel sind, und was für Mittel er dagegen anwen- 
den kann! 

Als die geheime Macht, die das Universum beseelt, 
den Erdball bildete, den der Mensch bewdnnt, verleibte 
sie den Dingen, woraus er besteht, wesentliche Eigen- 
schaften ein, welche die Regel ihrer individuellen Bewe- 
gungen, das Band ihrer gegenseitigen Beziehungen, die 
Ursache der Harmonie des Ganzen wurden. Sie gründete 
dadurch eine regelmässige Ordnung von Ursachen und 
Wirkungen, von Grundursachen und Folgen, die unter 
dem Anschein des Zufalls das Universum regiert, und 
das Gleichgewicht in der Welt erhält. Sie eignete denr 
Feuer Bewegung und Thätigkeit, der Luft Elasticität, der 
Materie Schwere und Consistenz zu ; sie machte die Luft 
leichter als das Wasser, das Metall schwerer als die Erde, 
das Holz weniger dicht als den Stahl; sie befahl der Flamme, 
emporzusteigen, dem Steine, herabzustürzen, der Pflanze 
zu wachsen; dem Menschen, den sie der Einwirkung so 
vieler verschiedenen Dinge aussetzen, und dennoch sein 
gebrechliches Leben erhalten wollte, gab sie die Fähigkeit, zu 
empfinden. Vermöge dieser Fähigkeit erre'gt ihn* jede, sei- 
ner Existenz schädliche Handlung eine Empfindung von 
Uebel und Schmerz, und jede ibr zuträgliche Handlung ein 
Gefühl von Vergnügen und Wohlbehagen. Durch diese 
Empfindungen wird der Mensch, von einer Seite von 
dem, was seinen Sinnen unangenehm ist, zurückgestofsen, 
und von der andern zu dem, was ihnen schmeichelt, hin- 
gezogen, in die Nothwendigkeit gesetzt, sein Leben zu 
lieben und zu erhalten. Selbstliebe, Verlangen nach Wohl- 
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befinden, Abneigung vor Schmerzen, das sind die we- 
sentlichen , von der Natur selbst dem Menschen auferleg- 
ten, ursprünglichen Gesetze, die Gesetze, welche die an- 
ordnende Macht, wer sie auch sei, gegründet hat, um 
ihn zu regieren; diese Gesetze sind es, die, gleich den 
Gesetzen der Bewegung in der physischen Welt, das ein- 
fache und fruchtbare Prinzip von' allem, was in der mo- 
ralischen Welt vorgeht, geworden sind. 

So ist also der Stand des Menschen beschaffen ! Von 
einer Seite der Einwirkung der ihn umgebenden Elemente 
ausgesetzt, ist er vielen unvermeidlichen Uebeln unter- 
worfen"; und wenn in diesem Rathschlusse die Natur sich 
strenge bewiesen hat, so hat sie von der andern Seite, 
gerecht , und sogar nachsichtig , nicht nur diese Uebel 
durch ähnliche Wohlthaten gemildert , sondern auch dem 
Menschen die Macht verliehen, diese zu vermehren und 
jene zu versüßen. Sie scheint ihm gesagt zu haben: Schwa- 
ches Werkzeug meiner Hände, ich bin dir nichts schul- 
dig, und gebe dir das Leben. Die Welt, ' worein ich 
dich setze , war nicht, für dich gemacht , und doch be- 
willige ich dir den Gebrauch davon; du wirst sie mit 
Gutem und Bösem vermischt finden; es liegt dir ob, bei- 
des zu unterscheiden , und deine Schritte auf blumigte 
oder dornigte Pfade zu lenken. Sei der Werkmeister 
deines Schicksals, ich gebe es in deine Hände. — Ja, 
der Mensch ist der Werkmeister seines Schicksals gewor- 
den ; er selbst hat den Umsturz oder das Emporkommen 
seines Glücks geschaffen , und wenn er beim Anblick so 
vieler Schmerzen, womit sein Leben gefoltert ward, Ur- 
sache hat , über seine Schwachheit oder Unbesonnenheit 
zu seufzen, indem er erwägt, aus welchen Quellen sie 
entsprang, und bis zu welcher Höhe er sich emporheben 
konnte, so hat er vielleicht noch mehr Recht, auf seine 
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Stärke sich etwas zu Gute zu thun , und stolz auf seine 
Geisteskräfte zu sein. 



Sechstes Kapitel. 
Ursprünglicher Zustand des Menschen. 

In seinem Ursprünge fand sich der geschaffene Mensch, 
nackt an Körper nnd Geist, dem Zufall Preis gegeben, 
auf die wüste und wilde Erde geworfen. Ein hülfloser 
Fremdling, verlassen von der unbekannten Macht, die 
ihn hervorgebracht hatte, sah er keine Wesen neben sich, 
die vom Himmel herabgestiegen waren, um ihn von den 
Bedürfnissen zu benachrichtigen, die nur durch seine 
Sinne erzeugt werden, um ihn die Pflichten kennen zu leh- 
ren, die einzig aus seinen Bedürfnissen entspringen. Gleich 
andern Thieren, ohne Erfahrung des Vergangenen, ohne 
Vorhersehung des Zukünftigen, irrte er in dicken Wäl- 
dern umher , einzig durch den Instinkt der Natur gelenkt 
und regiert. Der Schmerz des Hungers vormochte ihn, 
Nahrungsmittel aufzusuchen , und er sorgte für seine Er- 
haltung; die Strenge der Jahrszeit liefs ihn Bedeckung 
seines Körpers wünschen, und er verfertigte sich Kleider; 
durch den noch mächtigern Reiz des Vergnügens näherte 
er sich einem ihm gleichen Wesen, und pflanzte seine 
Gattung fort. * 

Auf solche Art entwickelten die seine Kräfte er- 
weckenden Eindrücke, die er von den Gegenständen um 
sich her erhielt, stufenweise seinen Verstand, und fingen 
an, ihn aus seiner tiefen Unwissenheit zu reißen. Seine 
Bedürfnisse spornten seinen Fleifs an, seine Gefahren 
entwickelten seinen Muth; er lernte nützliche Pflanzen 
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von schädlichen unterscheiden, die Elemente bekämpfen, ' 
eine Beute ergreifen, sein Leben verth eidigen, und er- 
leichterte sein Ungemach. 

Auf solche Weise waren Selbstliebe, Abneigung vor 
Schmerz, Verlangen nach Wohlgenuss, die einfachen und 
mächtigen Triebfedern, die den Menschen aus dem wilden, 
barbarischen Zustande, worein die Natur ihn gesetzt hatte, 
herausrissen; und wenn jetzt sein Leben mit Wohlge- 
nuss bestreut ist, wenn er jeden seiner Tage durch An- 
nehmlichkeiten bezeichnen kannn, so hat er das Recht, 
sich selbst Beifall zuzurufen und zu sich zu sagen: Ich 
selbst habe das Gute, was mich umgiebt, hervorgebracht: 
ich bin der Werkmeister meines Glücks; eine sichere 
Wohnung, bequeme Kleider, reinliche und gesunde Nah- 
rung, lachende Felder, fruchtbare Weinberge, bevölkerte 
Länder, alles ist mein Werk ; ohne mich würde diese, der 
Unordnung Preis gegebene Erde nur ein schmutziger Mo- 
rast, ein wilder Wald, eine scheufsüche Wüste sein. Ja, 
schöpferischer Mensch! empfange meine Huldigung! du 
hast den Umfang der Himmel gemessen, die Größe der 
Sterne berechnet, den Blitz in den Wolken ergriffen, 
Meer und Stürme bekämpft, alle Elemente unterjocht! 
Ach! warum mussten so viele erhabene Eigenschaften mit 
so vielen Verirrungen vermischt werden! 



Siebentes Kapitel. 
Entstehung der Gesellschaften. 

Indessen fühlten die ersten Menschen, die in Gehölzen ' 
und an Flüssen umherirrten, um Wüd und Fische zu fan- 
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gen, diese Jäger und Fischer, von Gefahren umgeben, 
von Feinden angefallen, vom Hunger, von Ungeziefer und 
wilden Thieren gequält, ihre einzelne Schwäche; durch 
gemeinschaftliches Bedürfniss der Sicherheit und gegen- 
seitiges Gefühl gleicher Uebel getrieben, vereinigten sie 
ihre Hülfemittel und Kräfte. Begab einer sich in Gefahr, 
' so kamen mehrere ihm zu Hülfe und unterstützten ihn; 
gebrach es dem einen an Unterhalt, so theüte ein andrer 
seine Beute mit ihm. Auf solche Art gesellten sich die 
Menschen zusammen, um ihre Existenz zu sichern, um 
ihre Kräfte zu vermehren, ihren Genuss zu schützen, und 
Seltbsliebe wurde die erste Ursache der Gesellschaften. 

Durch die wiederholte Erfahrung verschiedener Zu- 
fälle, durch die Ermüdung eines umherschweifenden Le- 
bens, durch die Unannehmlichkeiten öftern Mangels nach- 
denkender gemacht, gingen die Menschen mit sich selbst 
zu Rathe und sagten : » Warum sollen wir nnsre Tage 
damit hinbringen , Früchte auf einem kargen Boden zer- 
streut aufzusuchen? Warum uns erschöpfen, um Beute 
zu verfolgen, die im Meere und in den Wäldern uns ent- 
schlüpft? Warum versammeln wir nicht die Thiere, die 
uns ernähren, um uns her? Warum lassen wir es uns 
nicht angelegen sein, sie zu vervielfachen und zu verthei- 
digen? Wir werden uns von ihren Erzeugnissen nähren, 
uns mit dem, was wir ihnen abnehmen, kleiden, und 
keine Ermüdung des heutigen, keine Sorge für den mor- 
genden Tag mehr kennen. « Und' die Menschen kamen 
einer dem andern zu Hülfe, bemächtigten sich der leicht- 
füßigen Ziege, des furchtsamen Lamms; sie nahmen das 
geduldige Kameel gefangen, bändigten den wilden Stier, 
das ungestüme Hoss ; und über ihre Erfindung frohlockend, 
setzten sie sich in der Freude ihrer Seele und fingen, an, 
Ruhe und Gemächlichkeit zu kosten ; Selbstliebe, der Grund 
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trieb alles Nachdenkens, wurde die Mutier aller Künste 
und alles Genusses. 

Nunmehr, da die Menschen ganze Tage in JVIufse 
und in der Mittheilung ihrer Gedanken hinbringen konn- 
ten , betrachteten sie mit Neugierde und Nachdenken die 
Erde, den Himmel und sich selbst Sie bemerkten den 
Lauf der Jahrszeiten, den Einfluss der Elemente, die Ei- 
genschaften der Früchte und Pflanzen , und sannen dar- 
auf, ihren Genuss zu vervielfachen. Nachdem man in ei- 
nigen Ländern beobachtet hatte, dass gewisser Samen 
unter einer kleinen Hülle eine gesunde Substanz enthielt, 
die sich übertragen und aufbewahren tiefe, ahmten die 
Bewohner der Erde das Verfahren der Natur nach ; sie 
vertrauten der Erde Reils, Gerste und Korn, die über 
Erwartung .trugen, und nachdem sie das Mittel ausfin- 
dig gemacht hatten, in einem kleinen Räume und ohne 
Versetzung eine Menge Nahrung und Vorrath auf lange 
Zeit zu lerhalten, schlugen sie bleibende Wohnungen auf; 
sie baueten Hauser, Ortscnaften, Städte; bildeten Völker 
und Nationen; und Selbstliebe entwickelte alle Geistes- 
fähigkeiten und körperlichen Kräfte. 

Auf solche Weise hat der Mensch, einzig vermöge sei- 
ner Fähigkeiten, sich zu der bewundernswürdigen Höhe 
seines gegenwärtigen Glücks aufzuschwingen gewusst. 
Möchte er doch die seinem Dasein einverleibten Gesetze 
sorgfältig beobachtet, und den einzigen und wahren 
£w eck derselben treu erfüllt haben ! Aber leider hat er 
die ihm vorgeschriebenen Gesetze bald misskaunt, bald 
überschritten, sich in ein Labyrinth von Irrthümern und 
Unglück gestürzt, und die bald unordentliche, bald blinde 
Selbstliebe, ist zum fruchtbaren Keim von Widerwärtig- 
keiten geworden. 
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Achtes Kapitel. 
Quelle der Uebel der Gesellschaften. 

Kaum konnten die Menschen ihre Fähigkeiten entwickeln, 
als sie, von dem Reiz der Gegenstände, welche den Sinnen 
schmeicheln , ergriffen , sich zügellosen Begierden überlie- 
fsen. Das Mafs der Sanften Empfindungen, welche die Na- 
tur mit ihren wahren Bedürfnissen verbunden hat, um 
sie an das Dasein zu knüpfen, genügte ihnen nicht mehr; 
nicht zufrieden mit den Gütern, welche die Erde ihnen 
darbot, oder die ihr Fleiß hervorbrachte, wollten sie Ge- 
nüsse häufen , und gelüsteten nach dem, was ihre Brüder 
besafsen. Ein starker Mensch erhub sich gegen einen 
schwachen, um ihm die Frucht seiner Arbeit zu rauben; 
der Schwache rief einen andern Schwachen zu Hülfe, um 
der Gewalt zu widerstehen, und zwei Starke sagten zu 
einander: warum scjlen wir uns anstrengen, um Genüsse 
hervorzubringen, die in den Händen der Schwachen sind? 
Lasst uns zusammentreten, und sie plündern; sie können 
für uns arbeiten und wir ohne Mühe geniefsen. Und so 
wie die Starken sich verbanden um zu unterdrücken, die 
Schwachen um zu widerstehn, quälten die Menschen ge- 
genseitig einander. Allgemeine und verderbliche Zwie- 
tracht entstand auf der Erde ; die Leidenschaften des Men- 
sehen zeigten Sich unter tausend neuen Gestalten, und 
haben nicht aufgehört, eine aufeinander folgende Kette 
von Unglück hervorzubringen. 

Also hat eben diese Selbstliebe, welche, gemäfsigt 
und weise, Quelle von Glück und Vollkommenheit war, 
sobald sie blind und regellos wurde, sich in ein verderb- 
liches Gift verwandelt; und Gierigkeit, die Tochter und 
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Gefährtin der Unwissenheit, ist die Quelle aller Übel ge- 
worden, welche die Erde verheert haben. 

Ja, Unwissenheit und Gierigkeit! Seht da die dop- 
pelte Quelle aller Leiden im Leben des Menschen ! Durch 
sie hat er falsche Begriffe von seinem Glücke bekommen ; 
er hat die Gesetze der Natur misskanut, oder sie in den 
Verhältnissen zwischen sich und den äufsern Gegenstän- 
den überschritten, und so zugleich seiner eigenen Existenz 
geschadet, und die Moral, welche dem Wesen eines Je- 
den eingeprägt ist , verletzt. Durch diese Leidenschaften 
ist sein Herz dem Mitleid, sein Verstand der Billigkeit 
verschlossen worden ; er hat seines Gleichen gequält und 
betrübt, und die gesellschafdiche Moral verletzt. Unwis- 
senheit und Gierigkeit bewaffneten den Menschen gegen 
den Menschen, Familie gegen Familie, Stamm gegen Stamm, 
und die Erde wurde ein blutiger § Schauplatz der Zwie- 
tracht und Räuberei. Durch Unwissenheit und Gierigkeit 
hat heimlicher Krieg, der im Schofs jedes Staates gohr, 
den Bürger vom Bürger getrennt, und einerlei Ge- 
sellschaft hat sich fn Unterdrücker und Untertrückte , in 
Herren und Sklaven getheilt; durch sie haben die Ober- 
häupter einer Nation, bald kühn und frech ihre Waffen 
aus dem' Schofse der Nation selbst gezogen , und lohn- 
süchtige Habsucht hat den politischen Despotismus gegrün- 
det, — bald haben sie, voll Heuchelei und List, lügnerische 
Mächte, ein gotteslästerliches Joch, vom Himmel herab- 
steigen lassen, und leichtgläubige Gierigkeit hat den Re- 
iigiohsdespotismus gegründet; durch sie sind endlich die 
Begriffe von Gutem und Bösem, von Recht und Unrecht, 
von Laster und Tugend ausgeartet, und die Nationen ha- 
ben in einem Labyrinthe von Irrthümern und Widerwär- 
tigkeiten sich verirrt- Die Gierigkeit des Menschen und 
seine Unwissenheit ! — das sind die bösen Geister, welche 
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die Erde zu Grunde gerichtet haben ! das sind die Rath- 
schlüsse des Schicksals, welche Reiche umstürzten! das 
sind die Flüche des Himmels, welche diese einst glorreichen 
Mauern trafen, und den Glanz einer volkreichen Stadt in 
Trümmer und in eine traurige Einöde verwandelten! — 
Allein, weil alle diese Übel, die den Menschen zerrissen 
haben, aus seinem Schofse hervorgingen, so musste er 
auch in sich selbst die Hülfsmittel dafür finden können, 
und da müssen wir sie suchen. 



Neuntes^ Kapitel. 
Ursprung der Regierungen und Gesetze. 

Bald geschah es, dass die Menschen, der Übel müde, die 
sie gegenseitig einander zufügten, nach Frieden seufzten; 
sie dachten über ihr Unglück und über die Ursachen des- 
selben nach und sagten; wir schaden uns gegenseitig durch 
unsre Leidenschaften; und weil Jeder Alles verschlingen 
wül , so besitzt Keiner etwas ; was der Eine heute raubt, 
wird ihm morgen wieder entrissen , und unsre Gierigkeit 
fällt auf uns selbst zurück. Lasst uns Schiedsrichter er- 
nennen, die über unsre Ansprüche urth eilen, und unsre 
Zwistigkeiten beilegen. Wenn der Starke sich gegen den 
Schwachen auflehnen will , so soll der Schiedsrichter ihn 
zurückweisen, und soll uns anführen, um die Gewalt 
niederzuhalten. Das Leben und Eigenthum eines Jeden 
soll unter gemeinschaftlichem Schutze und Gewährleistung 
stehn, und wir werden alle Güter der Natur geniefsen. 

Und es wurden im Schöße der Gesellschaften Ver- 
träge errichtet: bald ausdrückliche, und bald schweigende, 



Digitized by Google 



Neuntes Kapitel 35 

welche die Richtschnur der Handinngen der Einzelnen, 
das Mals ihrer Rechte, das Gesetz ihrer gegenseitigen 
Verhältnisse wurden ; man ernannte einige Männer zu Vor- 
gesetzten, um sie beobachten zu lassen ; und das Volk ver- 
trauete ihnen die Wagschale an, um die Rechte zu wä- 
gen, und das Schwert, um die Übertretungen zu strafen. 

Nunmehr wurde unter den Einzelnen ein glückliches. 
Gleichgewicht von Kräften und Thätigkeit hergestellt, wel- 
ches die allgemeine Sicherheit ausmachte. Der Name der 
Billigkeit und Gerechtigkeit wurde auf der Erde erkannt 
und verehrt: Jeder konnte in Frieden die Früchte seiner 
Arbeit geniefsen, und überliefs sich ganz seinen Antrie- 
ben; und Thätigkeit, durch Wirklichkeit oder Hoffnung des 
Genusses angereizt und unterhalten, brachte alle Reich- 
thümer der Kunst und Natur hervor; Saat bedeckte die 
Felder,- Heerden weideten in' den Thalern, Früchte schmück- 
ten die Hügel, Schiffe segelten auf den Meeren, und der 
Mensch wurde glücklich und mächtig auf der Erde. 

Auf solche Weise wurde die Unordnung, die seihe Thor- 
heit hervorgebracht hatte, durch seine eigne Weisheit 
wieder verbessert: und diese Weisheit war wiederum die 
Wirkung der Gesetze der Natur in der Organisation sei- 
nes Wesens. Um sich seinen eigenen Genuss zu sichern, 
ehrte er den Genuss Anderer; und die Gierigkeit fand 
ihre Verbesserung in der aufgeklärten Selbstliebe. 

Also wurde Selbstliebe, das ewige Triebrad jedes Ein- 
zelnen, die nothwendige Grudlage aller Verbindung; und von 
der Beobachtung dieses natürlichen Gesetzes hing das Schick- 
sal aller Nationen ab. Sind die gemachten und conven- 
tioneilen Gesetze diesem Zwecke treu geblieben , und ha- 
ben sie seine Eingebungen befolgt? Jeder Mensch, durch' 
mächtigen Instinkt getrieben, entwickelte die Fähigkeiten 
seines Daseins, und aus der Masse des Glücks der Einzelnen 
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entstand die öffentliche Glückseligkeit. Haben diese Ge- 
setze , im Gegentheil , der Wirksamkeit des Menschen zu 
seinem Glücke Fesseln angelegt? — Sein Herz, seiner wah- 
ren Triebfedern beraubt, schmachtete in Unthätigkeit, 
und die Entkräftung der Einzelnen brachte die öffentliche 
Schwäche hervor. 

Weil aber die Selbstliebe, ungestüm und unbedacht- 
sani, unaufhörlich den Menschen gegen seines Gleichen 
reizt, und folglich darauf abzweckt, die Gesellschaft auf- 
zulösen, so lag es den Gesetzen und der Tugend ihrer Voll- 
zieher ob, den Streit der habsüchtigen Begierden zu ma- 
ssigen, das Gleichgewicht unter den Kräften zu erhalten, 
Jedem sein Wohlbefinden zuzusichern, damit beim Anstofs 
der Gesellschaft gegen Gesellschaft alle Glieder an der 
Erhaltung und Verteidigung der öffentlichen Sache glei- 
ches Interesse nehmen möchten. 

Von inrien war also die Billigkeit der Regierungen 
und der Gesetze die wirksame Ursache des Glanzes und 
Wohlstandes der Reiche , und ihre Macht von aufsen 
wurde durch die Anzahl derer, die Interesse an dem 
öffentlichen Besten nahmen, und durch den Grad ihres 
Eifers bestimmt. 

Von der andern Seite musste die Vermehrung der 
Menschen ihre Verhältnisse verwickelter, und die Bezeich- 
nung ihrer Rechte schwerer machen ; das immerwährende 
Spiel der Leidenschaften erzeugte unvorhergesehene Fälle ; 
die Verträge wurden mangelhaft, unzulänglich oder nich- 
tig ; mit 'einem Worte, die Urheber der Gesetze, die bald 
den Zweck derselben verkannten, bald ihn verdrehten, 
und ihre Vollzieher, die, statt die Gierigkeit Andrer im 
Zaume zu halten , sich ihrer eignen überliefsen — haben 
die Gesellschaften in Unordnung und Verwirrung gebracht; 
und das Verderbuiss der Gesetze, die Ungerechtigkeit der 
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Regierungen; die aus Gierigkeit und Unwissenheit ent- 
standen, wurden die Grundursachen vom Unglück der 
Völker und von der Unterjochung der Staaten. 



Zehntes Kapitel. 

* 

Allgemeine Ursachen vom Wohlstände der alten Staaten. 

Dieses, o Mensch, der du Weisheit foderst, sind die Ur- 
sachen des Umsturzes der alten Staaten gewesen, deren 
Ruinen du betrachtest! An welchem Orte mein Blick 
verweilt, in welche Zeiten meine Gedanken zurückgehn, 
allenthalben bieten sich meinem Geiste dieselben Grund- 
sätze des Wachsthums oder der Zerstörung, des Steigens 
oder Fallens dar. Allenthalben, wo ein Volk mächtig, ein 
Reich blühend ist, sind die Gesetze des Vertrags den Ge- 
setzen der Natur .gemäfs, verschafft die Regierung den 
Menschen den freien Gebrauch ihrer Fähigkeiten, gleiche 
Sicherheit ihrer Personen und ihres Eigenthums. Wo 
im Gegentheil ein Reich in Trümmer zerfällt, oder sich 
auflöset, sind die Gesetze mangelhaft oder unvollkom- 
men, oder werden von einer ( verderbten Regierung 
überschritten. Und wenn die Gesetze und Regierungen, 
anfangs gerecht und weise, in der Folge ausarten, so liegt 
die Ursache darin, dass die Alternative zwischen Gutem 
und Bösem, von der Natur des menschlichen Herzens, 
von der Reihe seiner Neigungen, vom Fortschritt seiner 
Kenntnisse, von der Verbindung der Umstände ' und Be- 
gebenheiten abhängt, wie die Geschichte des Menschen- 
geschlechts beweiset. 

Als , in der Kindheit der Nationen , die Menschen 
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noch in den Wäldern lebten , alle gleichen Bedürfnissen 
unterworfen, mit gleichen Fähigkeiten begabt waren, wa- 
ren sie sich alle an Kräften gleich , und diese Gleichheit 
brachte bei der Errichtung der Gesellschaften grofse Vor- 
theile zuwege; sie machte jeden Einzelnen unabhängig von 
dem Andern; keiner war der Sklave des Andern; keiner 
dachte daran, Herr zu sein, Der neue Mensch kannte 
keine Knechtschaft, keine Tyrannei; mit hinlänglichen Mit- 
teln für seinen Lebensunterhalt versehn, fiel es ihm nicht 
ein, fremde zu borgen. Da er nichts schuldig war, nichts 
foderte, beurtheilte er die Rechte Anderer nach den sei- 
nigen, und machte sich deutliche Begriffe von Gerechtig- 
keit: da er ausserdem die Kunst zu geniefsen nicht kannte, 
suchte er nur das Nothwendige hervorzubringen ; bei dem 
Mangel an Überfluss schlummerte seine Gierigkeit, und 
wenn sie- sich .zu regen wagte , so widersetzte sich der an 
seinen wahren Bedürfnissen angegriffene Mensch ihr mit 
Nachdruck, und der blofse Glaube an diesen Widerstand 
erhielt ein glückliches Gleichgewicht. 

Die ursprüngliche Gleichheit erhielt, ungeachtet kein 
Vertrag vorhanden, war, die Freiheit der Personen, die 
Sicherheit des Eigentbums, und brachte Ordnung und 
gute Sitten hervor. Jeder arbeitete selbst und für sich, 
und das Herz des beschäftigten Menschen verirrte sich 
nicht in strafbaren Begierden: der Mensch hatte wenig 
Genuss; allein seine Bedürfnisse waren befriedigt, und 
da die nachsichtige Natur sie nicht so sehr ausgedehnt 
hatte , als seine Kräfte , brachte die Arbeit seiner Hände 
bald Überfluss hervor: der überfluss erzeugte Bevölke- 
rung ; die Künste entwickelten sich , und die von zahlrei- 
chen Einwohnern bedeckte Erde theilte sich in verschie- 
dene Gebiete. 

Nunmehr, da die Verhältnisse der Menschen verwi- 
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ckelter wurden, war die innere Ordnung der Gesellschaf- 
ten schwerer zu beobachten. Zeit und Fleifs hatten Reich- 
thümer erzeugt, und die Habsucht bekam ein weiteres 
Feld. Die unter Einzelnen leicht zu erhaltende Gleichheit 
konnte unter den Familien nicht mehr Statt finden. Das 
natürliche Gleichgewicht wurde gebrochen, man musste 
ein künstliches an seine Stelle "setzen; man musste Vor- 
Steher ernennen, Gesetze geben, und bei der anfäng* 
liehen Unerfahrenheit mussten sie das Gepräge der Hab- 
sucht tragen, die sie erzeugt hatte ; verschiedene Umstände 
aber trafen zusammen, diese Unordnung zu verbessern, 
und machten es den Regierungen zur Notwendigkeit, 
gerecht zu sein. < 

Da die anfangs schwachen Staaten Feinde von aufsen 
zu fürchten hatten , musste es den Oberhäuptern wichtig 
sein, die Unterthanen nicht zu unterdrücken. Hätten sie 
den Eifer der Bürger für ihre Regierung vermindert , so 
würden sie zugleich ihre Kraft zum Widerstande vermin* 
dert, und um eines entbehrlichen Genusses willen , ihre 
eigene Existenz in Gefahr gesetzt haben. 

Im Innern der Staaten hielt der Charakter der Völ- 
ker die Tvrannei zurück. % Die Menschen hatten sich seit 
zu langer Zeit an Unabhängigkeit gewöhnt; sie fühlten 
zu wenig Bedürfnisse und hatten ein zu inniges Bewußt- 
sein ihrer eigenen Kräfte. 

Da die Staaten sehr zusammengedrängt waren, so 
hielt es schwer, die Bürger zu trennen, um die einen 
durch die andern zu unterdrücken. Sie theilten sich zu 
leicht mit^ und ihre Vorlheile waren zu klar und einfach. 
Zudem hatten die Einwohner, die sämmtlich Eigenthümer 
und Feldarbeiter waren, nicht nöthig, sich zu verkaufen, 
und der Despot würde keine Miethlinge gefunden haben. 

Wenn .also Mifshälligkeiten entstanden, so entstanden 
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sie zwischen Familien, zwischen Parteien, und die streitigen 
Interessen waren immer einer grofsen Anzahl gemein. Aller- 
dings wurden die Unruhen dadurch weit lebhafter 2 allein 
die Furcht vor fremden Angriffen hielt alle Zwietracht 
nieder i glaubte eine Partei sich unterdrückt, so stand die 
Erde offen, und da die noch einfachen Menschen allent- 
halben dieselben Vortheile antrafen, so wanderte die un- 
terdrückte Partei aus und nahm ihre Unabhängigkeit an 
einen andern Ort mit. 

Die alten Staaten besafsen auf solche Weise viele Mit- 
tel zu Wohlstand und Macht: da Jeder sein Wohl in der 
Constitution seines Landes fand, nahm er lebhaften An- 
theil an seiner Erhaltung. Wenn Fremde es angriffen, so 
begleitete ein naher, persönlicher Antheil ihn in den Streit : 
er hatte sein Land, sein Haus zu verteidigen , und Eifer 
für seine eigene Sache erzeugte Eifer für sein Vaterland. 

Weil jede dem gemeinen Wesen nützliche Handlung 
die öffentliche Achtnng und Dankbarkeit erregte , so be- 
strebte sich Jeder, nützlich zu sein, und Selbstliebe ver- 
vielfachte die Talente und bürgerlichen Tugenden. 

Weil jeder Bürger auf gleiche Weise persönlich und 
von seinen Gütern steuerte, so waren die Heere und 
Öffentlichen Fonds unerschöpflich, und die Nationen könn- 
ten eine furchtbare Macht aufstellen. • 

Weil die Erde frei, und ihr Besitz sicher und leicht 
war, so war Jeder Eigenthümer; und die Theilung des 
Eigenthums erhielt die Sitten rein, da sie den Luxus un- 
möglich machte. 

Weil jeder für sich selbst baute, so wurde der Acker- 
bau mit mehr Eifer betrieben ; die Ernten waren reich- 
licher, und der Reichthum der Einzelnen machte den 
Öffentlichen Wohlstand aus. 

Weü die reichlichen Ernten den Lebensunterhalt 
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leicht machten, so nahm die Bevölkerung schnell zu, und 
die Staaten erreichten in kurzer Zeit den höchsten Gipfel 
ihrer Volksmenge. 

Weil sie mehr Erzeugnisse des Bodens hatten, als 
sie verbrauchten, so entstand das Bedürfhiss des Handels, 
und durch Umtausch unter den Völkern wurde ihre Thä- 
tigkeit wurden ihre gegenseitigen Genüsse vermehrt 

Und weil endlich gewisse Orte in gewissen Zeitpunk 
ten den Vortheil einer guten Regierung mit dem Vor- 
theile einer zum Umlauf vorzüglich günstigen Lage ver- 
einigten, wurden sie blühende Magazine des Handels und 
mächtige Sitze der Herrschaft. An den Ufern des Nils 1 
und des Mittelländischen Meeres, am Tigris und -Euphrat, 
brachten die zusammepgehäuften Reichthümer von Indien 
und Europa, nach einander hundert glänzende Hauptstädte 
empor. 

Die reich gewordenen Volker verwandten ihren Über- 
fluss auf Arbeiten von gemeinem und öffentlichen Nutzen, 
und dies war in allen Staaten der Zeitpunkt der Werke, 
über deren Pracht der Geist erstaunt ; jener Brunnen 
von Tvrus (i) jener Dämme des Euphrats, jener unter- 
irdischen Medischen Kanäle (k), jener Festungen in der 
Wüste jener Wasserleitungen von Palmira, jener Tem- 
pel, jener Säulenhalle. Und diese unermesslichen Arbeiten 
drückten die Nationen nicht, weil sie Erzeugnisse eines 
gleichen und gemeinschaftlichen Zusammenflusses von freien 
und feurigen Bürgern waren. 

Also kamen die alten Staaten empor, weil die gesell- 
schaftlichen Einrichtungen in denselben den wahren Ge- 
setzen der Natur gemäfs waren, und weil die Menschen, 
welche Freiheit und Sicherheit für ihre Personen und ihr 
Eigenthum daselbst genossen, den ganzen Umfang ihrer Fä- 
higkeiten, alle Kraft der Selbstliebe entwickeln konnten. 
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Elftes Kapitel. 

Allgemeine Ursachen der Revolutionen und des Unter- 
gangs der alten Staaten. 

Indessen hatte die Habsucht unter den Menschen einen 
beständigen und allgemeinen Kampf verursacht, wodurch 
unaufhörlich die Einzelnen und die Gesellschaften zu ge- 
genseitigen Angriffen gereizt, auf einander folgende Re- 
volutionen und neu auflebende Unruhen veranlasst wurden. 

In dem wilden und barbarischen Zustande der ersten 
Menschen, lehrte diese kühne und wilde .Habsucht ihnen 
zuerst Raub, Gewalttätigkeit und Mord, und hielt lange 
den Fortschritt der Aufklärung zurück. 

Als späterhin die Gesellshaften anfingen sich zu bilden, 
ging die Wirkung der bösen Gewohnheiten in die Ge- 
setze und Regierungen über, und verdarb die Einrich- 
tungen und ihren Zweck. Es entstanden willkührliche 
und gemachte Rechte, welche die Begriffe von Gerech- 
tigkeit und die Moralität der Völker zu Grunde richteten. 
x So wurde, weil der eine Mensch stärker war, als der 
andere, diese Ungleichheit, ein Zufall der Natur, für ihr 
Gesetz gehalten (1) ; und weil der Starke dem Schwachen 
das Leben rauben konnte und es ihm liefs, so raafste er 
sich über seine Person ein mifsbrauchendes Ei^enthums- 
recht an, und die Sklaverei der Einzelnen bereitete die 
Sklaverei der Nationen vor. 

Weil das Oberhaupt einer Familie in seinem Hause 
eine unumschränkte Obermacht ausüben konnte, so er- 
kannte es keine Regel seines Betragens ,. als seinen Ge- 
schmack und seine Neigungen; es verschenkte und nahm 
seine Güter ohne Billigkeit, ohne Gerechtigkeit, und der 
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häusliche Despotismus legte den Grund zum politischen 
Despotismus (m): 

So wie in den, auf diese Grundlagen errichteten,' 
Gesellschaften Zeit und Mühe Reichthümer ans Licht ge- 
bracht hatten, wurde die Habsucht, durch die Gesetze im 
Zaum erhalten, sinnreicher, ohne minder thätig zu sein. 
Unter dem Schein der Eintracht und des bürgerlichen 
Friedens , erzeugte sie im SchoCse jedes Staats einen in- 
nerlichen. Krieg, worin die Bürger, in verschiedene Ge- 
. sammtheiten von Orden, von Standen, von Familien ge- 
theilt, unaufhörlich dahin arbeiteten, unter dem Namen 
der höchsten Macht, die Gewalt an sich zu reißen , nach 
Willkühr ihrer Leidenschaften Alles zu berauben und Al- 
les zu unterjochen; und dieser Geist des Eingriffs hat un- 
ter tausend Formen , aber stets derselbe in seinem Zweck 
und in seinen Triebfedern, nie aufgehört, die Nationen 
zu quälen. 

Bald widersetzte er sich dem geselligen Vertrage, 
oder brach den, der schon vorhanden war; er überlie-' 
ferte die Einwohner eines Landes dem Getümmel aller 
ihrer Zwistigkeiten , und die aufgelösten Staaten wurden, 
unter dem Namen der Anarchie, durch die Leidenschaften 
aller ihrer Glieder gequält. 

Bald, als ein auf seine Freiheit eifersüchtiges Volk 
öffentliche Betraute zur Staatsverwaltung ernannt hatte, 
eigneten diese Betrauten sich die Macht zu, die sie nur 
aufbewahren sollten. Sie verwandten die öffentlichen 
Gelder, um die Wahlen zu bestechen, um sich Anhänger 
zu verschaffen, um das Volk unter sich selbst zu trennen. 
* Durch diese Mittel verlängerten sie ihre Dauer, ungeach- 
tet sie nur auf bestimmte Zeit gewählt waren; in der 
Folge wurden aus Erwählten Erbliche, und der, durch das 
Streben der Ehrgeizigen, durch die Reichthümer der aof- 
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riihrischen Reichen, durch die Feilheit der raüfsigen Ar- 
men, durch die Erfahrungskunde der Redner, durch die 
Kühnheit verkehrter, durch die Schwäche tugendhafter 
Menschen beunruhigte Staat, wurde von allen Übeln der 
Demokratie befallen. 

In dem einen Lande stifteten die Vornehmsten, die 
sich an Kräften gleich waren, und sich gegenseitig fürch- 
teten, ruchlose Verträge, schändliche 'Verbindungen : sie 
theilten Macht, Rang und Ehrenstellen unter sich, und 
eigneten sich Vorrechte und Freiheiten zu. Sie errichte- 
ten sich in abgesonderte Gesammtheiten , in besondere 
Stände, unterjochten gemeinschaftlich das Volk, und un- 
ter dem Namen der Aristokratie wurde der Staat durch 

■ 

die Leidenschaften der Grofsen und Reichen gequält 

In einem andern Lande missbrauchten heilige Betrü- 
ger, die durch andre Mittel nach gleichem Zwecke streb- 
ten, die Leichtgläubigkeit unwissender Menschen. Im Dun- 
kel der Tempel und hinter den Vorhängen der Altäre liefsen 
sie Götter reden und handeln, ertheilten Orakelsprüche, 
thaten Wunder, ordneten Opfer an, legten Gaben auf, 
schrieben Stiftungen vor, und unter dem Namen Theo- 
kratie und Religion wurden die Staaten durch die leiden- 
schaften der Priester gequält. 

Zuweilen gab eine Nation, ihrer Unordnungen oder 
ihrer Tyrannen müde, um die Quellen ihrer Übel zu ver- 
mindern, sich einen einzigen Herrn. Wehn sie die Macht 
des Fürsten beschränkte, so hatte er keinen andern 
Wunsch, als sie zu erweitern; liefs sie diese Mächt unbe- 
stimmt, so missbrauchte er den ihm anvertrauten Schatz, 
und unter dem Namen der Monarchie wurden die Staa- 
ten durch die Leidenschaften der Könige und Fürsten ge- 
quält. 

Nunmehr machten Aufruhrer sich das Missvergnü- 
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en des Volks zu Nutze, schmeichelten ihm mit der Hoff- 
nung auf einen bessern Herrn , theilten Geschenke und 
Versprechungen aus , stürzten den Despoten , um sich an 
seine Stelle zu setzen; und ihre Zwistigkeiten , wegen der 
Erbfolge oder der Theilung, quälten den Staat mit den 
Unordnungen und Verheerungen bürgerlicher Kriege. * 

Endlich erlangte der Schlauste oder Glücklichste un- 
ter diesen Nebenbuhlern das Ubergewicht , und brachte 
alle Macht an sich. Durch ein seltsames Phänomen be- • 
herrschte ein einziger Mensch Millionen seines Gleichen 
gegen ihren Willen, oder ohne ihre Einwilligung, und 
Gierigkeit erzeugte auch noch die Kunst der Tyrannei. 
Der Ehrgeizige wusste den Geist der Selbstliebe, der un-, 
aufhörlich alle Menschen trennt, schlau zu nützen: er 
schmeichelte der Eitelkeit des Einen, erbitterte die Eifen- 
sucht des Andern; schmeichelte dem Geize von Diesem, 
entflammte die Rache von Jenem , reizte die Leidenschaf- 
ten Aller; stellte Eigennutz oderVorurtheile gegen einan- 
der; säete Zwietracht und Hass; versprach dem Armen 
die Beute des Reichen, dem Reichen die Unterjochung 
des Armen; drohte einem Menschen durch den andern, 
einem Stande 'durch einen andern Stand ; vereinzelte alle 
Bürger durch Misstrauen, schuf seine Stärke aus ihrer 
Schwäche , und legte ihnen ein Joch von Meinungen auf, 
dessen Knoten sie wechselseitig enger schürzten. Durch 
eine Kriegsmacht brachte er Steuern an sich; durch Steu- 
ern verfügte er über das Heer; durch das in einander 
wirkende Spiel von Reichtluimern und Amtern legte er 
ein ganzes Volk in unauflösliche Fesseln, und die Staaten 
fielen in die langsame Verzehrung des Despotismus. 

Auf solche Art griff dasselbe Triebrad, das unter al- 
len Formen seine Bewegung verändert, unaufhörlich die 
Bestandteile der Staaten an, und ein ewiger Zirkel von 
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Abwechselungen entstand aus einem ewigen Zirkel von 
Leidenschaften. 

Und dieser stete Geist der Selbstliebe und Usurpa- 
tion erzeugte zweierlei Hauptwirkungen, die gleich ver- 
derblich waren : erstlich , indem er die Gesellschaften in 
allen ihren Eintheihmgen trennte, .schwächte er sie und 
erleichterte ihre Auflösung; zweitens, indem er unaufhör- 
lich darauf hinarbeitete , die Macht in eine einzige Hand 
zu bringen, versuchte er ein auf einander folgendes Ver- 
schlingen von Gesellschaften und Staaten» das ihrem Frie- 
den und ihrer gemeinschaftlichen Existenz nachtheilig 
war(n). 

Eben so wie in einem Staate eine Partei die Nation, 
nachher eine Familie die Partei, und ein Einzelner die 
Familie verschlungen hatte, eben so verschlang ein Staat 
den andern, und es entstanden dadurch in der politischen 
Verfassung eben die Übel in Grofsem, welche in derbür- 

. gerlichen Verfassung in Kleinem entstanden. Wenn eine i 
Stadt die andre unterjocht hatte, brachte sie sie unter ihre 
Herrschaft und machte eine Provinz daraus; wenn zwei 
Provinzen einander verschlungen hatten , so entstand ein 
Königreich; aus zwei in eins geschmolzenen Königreichen 
sah man Reiche von ungeheuerm Umfange erwachsen ; 
und. weit entfernt, dass bei dieser Verknüpfung die innere 

'Stärke der Staaten sich nach Verhältniss ihrer Masse ver- 
mehrt hätte, verminderte sie sich im Gegentheil, find der 
Zustand der Völker, statt glücklicher zu werden, wurde 
aus Ursachen, die stets aus der Natur der Dinge entspran- 
gen, von Tage zu Tage drückender und elender. 

Weil nach dem Mafse , wie die Staaten mehr Um- 
fang bekamen, ihre Verwaltung mühsamer und verwickel- 
ter wurde, musste manf um diese Massen in Bewegung 
zu bringen, der Macht mehr Thätigkeit geben, und es 
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blieb kein Verhältniss mehr zwischen den Pflichten der 

- 

Monarchen und dem Umfange ihrer Macht. 

Weil die Despoten, die ihre Schwäche fühlten, Al- 
les fürchteten^ was die Stärke der Nationen entwickelte, 
so liefcen sie sich's angelegen sein, sie zu schwächen. 

Weil die Nationen, durch Yorurtheile der Unwissen- 
heit und wilden Hass getrennt, das Verderben der Regie- 
rungen unterstützten, und gegenseitig Geholfen aufboten, 
erschwerten sie ihre Sklaverei. 

Weil das Gleichgewicht unter den Staaten gebrochen 
war, unterdrückten die Stärkern um so leichter- die 
Schwachen. 

Weil endlich, so wie die Staaten sich zusammenzo- . 
gen, die Völker ihrer Gesetze, ihrer Gebräuche, und der 
ihnen angemessenen Regierungsformen beraubt wurden, 
verloren sie den Geist der Persönlichkeit, der ihre Stärke 
ausmachte. 

m 

Und die Despoten, welche die Reiche als herrschaft- 
liche Güter, und die Völker als Eigenthum betrachteten, 
erlaubten .sich Plünderungen und den unordentlichen Ge- 
brauch der willkührlichen Macht. , ^ 

Alle Kräfte und Reichthümer der Nationen wurden ' 
auf Privatausgaben , auf persönliche Fantasien verwandt, 
und in der Langenweile ihrer Übersättigung überließen 
sich die Könige allen ausgearteten Neigungen: sie muss- 
ten schwebende Gärten, auf Berge geleitete Flüsse haben ; 
sie veränderten fruchtbare Felder in Parke für wüde 
Thiere; leiteten Seen durch trockenes Erdreich; thürin- 
ten Felsen in den Seen auf (o); Uelsen Paläste von Mar- 
mor und Porphyr erbauen ; verlangten Geräthe von Gold 
und Demanten, und Millionen Arme wurden zu unnützen 
Arbeiten gebraucht Die Speichellecker der Fürsten ahm- 
ten ihren Luxus nach; er verbreitete sich yon Klasse zu 
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Klasse bis auf den niedrigsten Rang, und wurde eine all- 
gemeine Quelle des Verderbens und der Armutb. 

Bei dem unersättlichen Durst nach Genuss reichten 
die gewöhnlichen Abgaben nicht mehr hin ; man vermehrte 
sie, und der Arbeiter, der seine Mühe wachsen sah, ohne 
Schadloshaltung zu finden , verlor den Muth : der Kauf- 
mann, der sich beraubt sah, ward seiner Betriebsamkeit 
müde; die zu beständiger Arbeit verdammte Menge 
schränkte ihre Arbeit blofs auf das Nothwendige ein, und 
alleT Erfindungsgeist, alle schaffende Thätigkeit wurde 
vernichtet. 

Da die gehäuften Abgaben den Grundbesitz lä- 
stig machten , so verliefs der ärmere Eigenthümer sein 
Feld, oder verkaufte es an den Reichen; und das Vermö- 
gen zog sich in eine kleinere Anzahl von Händen zusam- 
men. Und da alle Gesetze und Einrichtungen diese Zu- 
sammenhäufung begünstigten, so theilten sich die Natio- 
nen in Gruppen reicher Müfsiggänger und Massen armer 
Tagelöhner. Das verarmte Volk sank immer tiefer; die 
übersättigten Grofsen geriethen auf Abwege , und da die 
Anzahl der bei der Erhaltung des Staats interessirten 
Glieder abnahm, so wurde seine Stärke und seine Ed- 
slenz um so viel unsicherer. 

Da von der andern Seite kein Gegenstand zum 
Nacheifer, keine Ermunterung zum Unterricht vorhanden 
war; so verfielen die Menschen in tiefe Unwissenheit. 

Da die Staatsverwaltung geheim und im Verborgnen 
geführt wurde, hatte man kein Mittel zur Reform oder 
zur Verbesserung; da die Oberhäupter nur durch Gewalt 
und Betrug regierten, sahen die Völker in ihnen nichts 
mehr, als Feinde des gemeinen Wohls, und es fand 
keine Harmonie unter den Regierern und den Regierten 
mehr Statt. 

« * 
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Nachdem alle diese Laster die Staaten des blühenden 
Asiens entnervt hatten, fiel es den herumschweifenden und 
armen Völkern der "Wüsten und der angrenzenden Berge 
ein, den Genuss der Bewohner der fruchtbaren Ebnen zu 
beneiden ; und nachdem sie mit gemeinschaftlicher Gierig- 
keit die polizirten Staaten angegriffen hatten, stürzten sie 
die Despoten vom Throne. Diese Revolutionen -gescha- 
hen leicht und schnell, weil die Politik *ler Tyrannen die 
Unterthanen entnervt, die Festungen geschleift, die Krie- 
ger ausgetilgt hatte, und wefl es den gedrückten Unter- 
thanen an persönlichem Interesse, den gemietheten Sol- 
daten an Muth gebrach. 

Nachdem die barbarischen Horden ganze Nationen 
in Sklaverei gestürzt hatten, vereinigten die von einem 
erobernden und eroberten Volke gebildeten Reiche zwei 
einander durchaus entgegengesetzte und feindselige Klas- 
sen in ihrem Schofse. Alle Grundsätze der Gesellschaft 
waren aufgelöst; es gab kein gemeinschaftliches Interesse, 
keinen- Gemeingeist mehr, und es entstand der Unter- 
schied der Kasten und Geschlechter, der die Aufrechthal- 
tung der Unordnung in ein regehnäfsiges System brachte. 
Je nachdem man aus einem gewissen Blute geboren war, 
war man als Knecht oder Tyrann, als Eigenthum oder Ei- 
gentümer geboren. 

Da der Unterdrücker weniger waren, als der Unter- 
drückten, musste man , um dies falsche Gleichgewicht zu 
erhalten, die Kunst der Ünterdrückung vervollkommnen. 
Man setzte die Regierungskunst nur noch darein, die grÖ- 
fsere Anzahl der kleinsten zu unterwerfen. Um einen 
der natürlichen Ordnung so zuwider laufenden Gehorsam 
zu erhalten, musste man harte Strafen einfuhren, und die 
Grausamkeit der Gesetze machte die Sitten barbarisch. 
Da der Unterschied der Personen zweierlei Gesetzbücher, 
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zweierlei Gerechtigkeit, zweierlei Rechte im Staate errich- 
tete, so hatte das Volk, zwischen dem Hange seines Her- 
zens und dem Schwüre seines Mundes getheilt , zwei mit 
einander im Widerspruche stehende Gewissen, und die 
Begriffe von Recht und Unrecht fanden keine Basis mehr 
in seinem Verstände. 

Unter einer solchen Regierung fielen die Völker in 
Verzweiflung und Muthlosigkeit. Natürliche Zufälle tra- 
fen mit den Übeln, die sie bestürmten, zusammen, und 
unter so vielem Ungemach erliegend, schrieben sie höhe- 
ren und verborgenen Mächten die Ursachen zu. Weü - 
sie auf der Erde Tyrannen hatten, vermutheten sie auch 
welche im Himmel, und Aberglaube erschwerte das Un- 
glück der Nationen. 

Es entstanden verderbliche Lebren , milzsüchtige und 
feindselige Religionssysteme, welche boshafte und neidische, 
Despoten gleiche, Götter malten^ Um sie zu befriedigen, 
bot ihnen der Mensch von allem seinen Genuss eine Op- 
fergabe dar; er umgab sich mit Entbehrungen und ver- 
kehrte die Gesetze der Natur. Er hielt seine Vergnügun- 
gen für Verbrechen, seine Leiden für Abbüfcung; er 
wollte den Schmerz Ueben, die Selbstliebe abschwören; 
er folterte seine Sinne, verabscheute sein Leben, und eine 
entsagende und ungesellige Moral stürzte die Nationen in 
den Schlummer des Todes. 

Allein die vorhersehende Natur hatte das Herz des 
Menschen mit einer unerschöpflichen Hoffnung begabt: 
als er sah, dass das Glück seine Wünsche auf dieser Welt 
betrog, verfolgte er sie bis in eine andre. Durch süfse 
Täuschung schuf er sich ein andres Vaterland, eine Zu- 
flucht, wo er, fern von Tyrannen , wieder in die Rechte 
seines Daseins trat. Neue Unordnung entstand hieraus; 
von einer eingebüdeten Welt erfüllt, verachtele der 
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Mensch die der Natur, für chimärische Hoffnungen gab 
er Wirklichkeit hin. Sein- Leben war in seinen Augen 
nur noch eine mühselige Reise, ein schmerzhafter Traum; 
sein Körper nur ein Kerker, ein Hinderniss seiner Glück- 
seligkeit; und die Erde ein Ort der Verweisung und Pil- 
griinschaft, den er des Anbaues nicht mehr werth hielt. 
Ein heiliger Müßiggang nahm nun in der politischen 
Welt Besitz Die Felder wurden verlassen , die Acker 
lagen brach; Reiche wurden entvölkert, Monumente ver- 
nachlässigt, und von allen Seiten vermehrten Unwissen- 
heit, Aberglaube, Fanatismus, die ihre Wirkungen verei- 
nigten, Verwüstung und Trümmer. 

Auf solche Art durch ihre eignen Leidenschaften zer- 
rissen, sind die Menschen selbst, in Menge oder einzeln 
betrachtet, stets habsüchtig und unvorhersehend, von Skla- 
verei zu Tyrannei, von Noth zu Niederträchtigkeit, von 
Tollkühnheit zu Muthlosigkeit übergehend, die ewigen 
Werkzeuge ihres Unglücks gewesen. 

Durch solche einfache und natürliche' Triebfedern, 
wurde das Schicksal der alten Staaten gelenkt ; durch eine 
solche Folge verbundener und zusammenhängender Ursa- 
chen und Wirkungen stiegen sie oder fielen, je nachdem 
die physischen Gesetze des menschlichen Herzens darinnen 
beobachtet oder überschritten wurden. Durch die auf 
einander folgenden Veränderungen ihres Glücks haben 
hundert verschiedene Völker, hundert wechselsweise ge- 
sunkene mächtige, eroberte, umgestürzte Reiche diese für 
die Erde unterrichtenden Lehren wiederholt. — Und 
diese Lehren bleiben jetzt für, die Geschlechter, welche 
jenen gefolgt sind, verloren! Die Unordnungen ver- 
gangener Zeiten sind bei den jetzt lebenden Völkern wie- 
der erschienen! Die Ersten der Nationen sind auf den 
Wegen des Betrugs und der Tyrannei fortgewandelt! Die 
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Völker sind in den Finsternissen des Aberglaubens nnd 
der Unwissenheit fortgeirrt! 

Und weil also, setzte der Genius hinzu, indem er 
sich sammelte, weil die Erfahrung vergangener Geschlech- 
ter für die jetzt lebenden todt ist, weil die Fehler der 
Vorfahren ihre Abkommen noch nicht belehrt haben, so 
werden die alten Beispiele wieder erscheinen; die Ehr- 
furcht einflöfsenden Scenen vergessener Zeiten werden 
sich wieder auf der Erde erneuern, neue Revolutionen 
werden Völker und Reiche zerreifsen ; mächtige Throne 
werden von neuem umgestürzt werden , und schreckliche 
Katastrophen die Menschen erinnern, dass sie nicht unge- 
straft die Gesetze der Natur und die Vorschriften der 
Weisheit und Wahrheit verletzen können. 



Zwölftes Kapitel 
Lebren vergangener Zeiten , aus den gegenwärtigen wiederholt. 

So sprach der Genius. Von der Richtigkeit und dem 
Zusammenhange seiner ganzen Rede betroffen ; von einem 
Schwarme neuer Ideen bestürmt , die zwar gegen meine 
bisher gewohnten anstiegen, aber doch meine Vernunft 
gefangen nahmen, blieb ich versenkt in tiefes Schweigen. 
— Während ich in schmerzhafter Träumerei meine Blicke 
auf Asien heftete, zogen plötzlich vom Norden her, an 
den Ufern des schwarzen Meeres und in den Feldern der 
Krimm, Wirbel von Dampf und Flammen meine Auf- 
merksamkeit auf sich ; sie schienen mit eins aus allen Ge- 
genden der Halbinsel aufzusteigen, und nachdem sie durch 
die Erdenge in das feste Land gedrungen waren, Hefen 
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sie, als von einem Ostwinde getrieben, längs dem wild brau- 
senden See von Azof hinab, nnd verloren sich in den kräu- 
terreichen Ebenen von Kuban. Indem ich den Gang die- 
ser Wirbel Tia'her betrachtete, nahm ich wahr, dass Hau- 
fen lebendiger Wesen vor ihnen her gingen und ihnen 
folgten. Gleich Ameisen oder Heuschrecken, von dem 
Fufse eines Vorübergehenden beunruhigt, bewegten sie 
sich mit Lebhaftigkeit. Zuweilen schienen diese Haufen 
auf einander Ioszugehn , und viele blieben nach dem An- 
griff ohne Bewegung. Neugierig, was dieser Anblick be- 
deuten möchte, suchte ich die Gegenstände zu unterschei- 
den. — Siehst du, sagte der Genius zu mir, dieses Feuer, 
das über die Erde läuft, und begreifst du seine Wirkun- 
gen und ihre Ursachen? 

O Genius, antwortete ich, ich sehe Säulen von 
Flammen und Rauch, und Schwärme, gleich Insekten, sie 
begleiten; allein da ich kaum die Massen von Städten und 
Monumenten wahrnehme, wie sollte ich so kleine Ge- 
schöpfe unterscheiden können? Man sollte beinahe sagen, 
dass diese Insekten Gefechte vorstellen wollen; denn sie 
gehen, kommen, fallen einander an und verfolgen sich. — 
Sie wollen sie nicht blofs vorstellen, sagte der Genius, sie 
haben sie wirklich. Und was sind denn dies für unsinnige 
Thierchen, fragte ich, die einander zerstören? Werden 
diese Geschöpfe, die nur einen Tag leben, nicht ohnehin 
bald genug umkommen ? — Der Genius berührte mir 
nochmals Augen und Ohren: Sieh, sagte er, und ver- 
nimm! 

i 

Ich richtete meine Augen auf dieselben Gegenstände, 
und rief alsobald, von Schmerz ergriffen : Unglücklicher ! 
diese Feuersäulen , diese Insekten , o Genius ! sind Men- 
schen, es sind die Verwüstungen des Kriegs! Diese Flam- 
menströme kommen aus Städten und Dörfern! Ich sehe 
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die Reiter, die sie anzünden , und die , mit dem Säbel in 
der Hand , sich auf den Feldern verbreiten. Jammernde 
Gruppen von Kindern, Weibern und Alfen fliehen vor 
ihnen; ich sehe noch andere Reiter, die, mit der Lanze 
auf der Schulter, sie begleiten und fuhren. Ich erkenne 
sogar an ihren gekoppelten Pferden, an ihren Kaipaks, 
an ihren Haarbüscheln (p), dass es Talaren sind; und 
ihre Verfolger, mit dreieckigen Hüten und grüner Uni 
form, sind Moscowiten. Ach, ich verstehe, zwischen den 
Reichen der Czaaren und der Sultane ist wieder Krieg 
entstanden«. Nein, noch nicht, antwortete der Genius; 
bis jetzt ist es nur noch ein Vorspiel. Diese Tataren sind 
unangenehme Nachbarn gewesen, nnd würden es noch 
sein: man entledigt sich ihrer: ihr Land liegt sehr be- 
quem, man erweitert sein Gebiet damit, und .als Einlei- 
tung zu einer andern Revolution hat man ihren Thron 
zerstört. 

Ich sali wirklich die Russischen Fahnen auf der 
Krimm wehen, und bald flattertr ihre Flagge auf dem 
schwarzen Meere. 

Indessen gerieth bei dem Geschrei der flüchtigen 
Tataren das Reich der Muselmänner in Aufruhr. Man 
verjagt unsere Brüder, riefen Mahomeds Kinder, man 
schmähet das Volk des Propheten! Ungläubige nehmen 
eine geweihte Erde ein (q) und profaniren die Tem- 
pel des Islam. Lasst uns zu den Waffen greifen! Lasst 
uns in die Schlacht eilen, um die Ehre Gottes und un- 
sere eigene Sache zu retten. 

Und ein allgemeiner Kriegsaufruhr entstand in bei- 
den Reichen. Von allen Seiten versammelte man bewaff- 
nete Männer, Proviant und Munition, kurz, den ganzen 
kriegerischen Bedarf der Schlacht Bei beiden Nationen 
boten mir die Tempel, von unermesslichen Haufen Volks be- 
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lagert, einen Anblick dar, der meine Aufmerksamkeit fes- 
selte. Von der einen Seite wuschen sich die vor ih- 
ren Moscheen versammelten Muselmänner Hände und 
Füfse, beschnitten sich die Nägel und bemalten sich den 
Bart ; dann breiteten sie Teppiche auf die Erde, wandten 
sich, gegen Mittag, öffneten bald die Arme, und schlugen 
bald sie kreuzweis über einander, beugten die Knie, war- 
fen sich auf die Erde nieder, und riefen, in der Erinne- 
rung an die Unfälle, die sie seit ihrem letzten Kriege aus- 
gestanden hatten : Gott der Gnade! Gott der Barmherzig- 
keit! hast du denn oVin Volk verlassen? Du, der d^m 
Propheten die Herrschaft über die Nationen versprochen, 
und durch so viele Siege deine Religion verherrlicht hast, 
wie kannst du die wahren Gläubigen den Waffen der 
Ungläubigen Preis geben? 

Die hnans und Santöns (TüYkische Mfcnche) säglen 
zum Volke; »Dies ist dte Züchtigung für eure Sünden. 
Ihr esset Schweinefleisch, ihr trinkt Wein, ihr rührt un- 
reine Sachen an : Gott hat euch gestraft. ^ Thut Buke ; 
reiuigt euch^ legt das Glaubensbekenntniss ab *) ; fastet 
von Sonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang; tragt den 
Zehnten von euren Gütern in die Moscheen; geht nach 
Mekka, und Gott wird euch den Sieg verleihen.« —.Das 
Volk fasste wiederum Muth, und stiefs ein grofses Ge- 
schrei aus: »Es ist nur ein Gott,« rief es von Eifer 
entbrannt, »und Mahomed ist sein Prophet! Fluch über 
den , der nicht glaubt ! — Göll der Gnade ! hilf uns 
diese Christen austilgen; für deinen Ruhm fechten wir, 
und unser Tod ist Märtererthum Tür deinen Namen.« — 
Sie boten darauf Opfer dar, und rüsteten sich zum 
Kampfe. 



*) „Er ist nur ein Gott, und Mahomed Ut nein PtupLel. 
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Von der andern Seite riefen die Russen auf den 
Knien: »Lasset uns Gott danken und seine Macht preisen ; 
er hat unsere Arme gestärkt 9 , um seine Feinde zu demü- 
thigen. Wohlthätiger Gott! erhöre unser Gehet. Um 
dir zu gefallen, wollen wir uns drei Tage lang alles Flei- 
sches und aller Eier enthalten. Hilf uns diese gottlo- 
sen Türken vertilgen und ihr Reich umstürzen. Wir 
wollen dir den Zehnten des Rauhes geben und dir neue 
Tempel errichten.« — Und die Priester erfüllten die 
Kirchen mit Dampf von Weihrauch, und sagten zum 
Volke : » Wir beten für euch, und Gott nimmt unser Dank- 
opfer an und segnet eure Waffen. Fahret fort zu fasten 
und zu streiten, beichtet uns eure geheimen Fehler, gebt 
eure Güter der Kirche ; wir wollen euch von euren Sün- 
den lossprechen, und ihr werdet im Stande der Gnade 
sterben.« — Und sie besprengten das Volk mit Wasser, 
theilten kleine Todtenbeine unter dasselbe aus, die ihm 
statt Amulet und Talisman dienen sollten, und das Volk 
alhmete nur Krieg und Schlacht. 

Von diesem kontrastirenden Gemälde gleicher Lei- 
denschaften betroffen, und über ihre traurigen Folgen 
niedergeschlagen, dachte ich nach, wie schwer es dem 
allgemeinen Richter werden möchte, so entgegengesetzte 
Foderungen zu bewilligen, als der Genius, von einer Re- 
gung des Zorns ergriffen, mit Heftigkeit ausrief: »Welche 
Töne des Aberwitzes treffen mein Ohr? Was für ein 
blinder und verkehrter Wahnsinn zerrüttet den Geist der 
Völker? Gotteslästerliche Gebete, fallet auf die Erde zu- 
rück! Und du, Himmel! verwirf mörderische Gelübde, 
Handlungen verruchter Frömmigkeit! Unsinnige Sterbli- 
che, verehrt ihr also die Gottheit? Sprecht, wie soll der 
jenige, den ihr euern gemeinschaftlichen Vater nennt, die 
Huldigung seiner einander ermordenden Kinder empfan- 
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gen? Sieger, mit welchem Auge soll er eure von dem 
Blute, das er geschaffen hat, ranchenden Hände ansehn? 
Und ihr, Besiegte; was hofft ihr von diesen unnützen 
Senfzern? Hat denn Gott das Herz eines Sterblichen? 
und kann er veränderliche Leidenschaften haben? Wird 
er, wie ihr, durch Rache oder Mitleid, durch Wuth oder 
Reue bewegt? O was für niedrige Begriffe haben sie 
von dem erhabensten Wesen sich gemacht! Aus ihren 
Aufserungen sollte man schließen, dass Gott, wunderlich 
und eigensinnig, wie ein Mensch beleidigt und besänftigt 
würde, abwechselnd liebte oder hasste, schlüge oder lieb- 
kosete, schwach oder boshaft seinen Hass verhehlte , wi- 
dersprechend und treulos Fallstricke legte, um hineinzulo- 
cken, das Böse strafte, welches er zulässt, das Verbrechen 
vorhersähe, ohne es zu verhindern, gleich einem parteii- 
schen Richter durch Geschenke sich bestechen liefse, als 
ein unweiser Despot Gesetze gäbe, die er nachher wider- 
riefe; als ein roher Tyrann ohne Gründe Gnade austheilte 
oder raubte, und nur durch Niederträchtigkeit sich erwei- 
chen liefse. — Ha! jetzt habe ich eingesehen, wie lügen- 
haft der Mensch ist! Bei dem Gemälde, das er von der 
Gottheit entworfen hat, sagte ich zu mir selbst: Nein, 
nein t nicht Gott hat den Menschen nach seinem Bilde ge- 
schaffen: der Mensch hat Gott nach dem seinigen gebil- 
det; er hat der Gottheit seinen Geist gegeben, sie mit 
seinen Neigungen bekleidet, ihr seine Ansichten geliehn! 
Und weü er bei dieser Mischung sich auf Widersprüchen 
mit seinen eigenen Grundsätzen ertappte, so erkünstelte 
er eine heuchlerische Denrath, beschuldigte' seine Ver- 
nunft der Ohnmacht, und nannte die Ungereimtheiten 
seines Verstandes Mysterien Gottes. 

Gott ist unwandelbar, sagt er, und doch richtet er 
Gebete an ihn, um seinen Willen zu verändern. Er 
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nennt ihn unbegreiflich , und doch deutet er ihn unauf- 
hörlich. 

Betrüger sind auf der Erde aufgestanden, die sich 
Vertraute Gottes genannt, sich zu Volkslehrern aufgewor- 
fen, und die Wege des Betrugs und der Gottlosigkeit ge- 
öffnet haben. Sie haben gleichgültige oder lacherliche Ge- 
bräuche zu verdienstlichen Werken, und es zur Tugend 
gemacht, gewisse Stellungen anzunehmen, gewisse Worte 
auszusprechen, gewisse Namen zu nennen; sie haben es 
zum Verbrechen gemacht, an gewissen Tagen gewisse 
Fleischspeisen zu essen, gewisse Getränke zu trinken. Der 
Jude würde lieber sterben, als an einem Sabbat arbeiten; 
der Perser würde Heber ersticken , ehe er das Feuer mit 
seinem Athera ausbliese ; der Indier setzt die höchste Voll- 
kommenheit darein, sich mit Kuhmist zu reiben, und my- 
stisch Aum auszusprechen (r); der Muselmann glaubt Al- 
les gut gemacht zu haben, wenn er sich Kopf und Hände 
wäscht, und streitet mit dem Degen in der Faust, ob man 
bei dem Ellenbogen oder bei den Fingerspitzen anfangen 
rauss(s). Der Christ würde sich für verdammt halten, wenn 
er statt Milch oderButter Fett äfse. O erhabene und wahr- 
lich himmlische Lehren: o Moral, des Märterer- und des 
Apostelthums würdig! Ich werde über die Meere gebn, 
um diese bewundernswürdigen Gesetze wilden Völkern, 
fernen Nationen zu lenren! ich werde ihnen sagen: »Kin- 
der der Natur , wie lange wollet ihr auf den Pfaden der 
Unwissenheit wandeln? Wie lange wollet ihr die echten 
Grundsätze der Moral und der Religion verkennen ? 
Kommt und sucht ihre Lehren bei frommen und weisen 
Völkern in civilisirten Ländern auf; sie werden euch leh- 
ren, wie man, um Gott zu gefallen, ganze Tage dur- 
sten und hungern mufs; wie man das Blut seines 
Nächsten vergiefsen, und sich durch Ablegung eines 

- 
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Glaubensbekenntnisses und durch methodisches Abwaschen 
davon reinigen kann ; wie man ihm sein Vermögen rau- 
ben, und sich von der Sünde freisprechen kann, indem 
man es mit gewissen Menschen theilt, die sich dazu wid- 
men, es zu verschlingen.« 

Höchste und verbqrgene Macht des Universums! 
geheimnissvoller Urheber der Natur! allgemeine Seele der 
Dinge! du, den unter verschiedenen Namen die Sterbli- 
chen verehren, ohne ihn zu kennen! 'unbegreifliches, un- 
endliches Wesen! Gott, der du in den unermesslichen 
Himmeln den Lauf der Welten regierst, und die Ab- 
gründe des Raums mit Millionen Sonnen bevölkerst ! sage, 
was sind diese menschlichen Insekten , die raein Blick auf 
der Erde schon verliert, in deinen Augen? 'Was sind 
für dich, der du die Gestirne in ihren Kreisen lenkest, 
diese Gewürme, die im Staube kriechen? Wie kann 
deine Unermesslichkeit sich um ihre Unterscheidungen 
von Parteien, -von Sekten bekümmern? Und was sind 
dir die Spitzfindigkeiten, womit ihre Thorheit sich quält?« 

»Und ihr leichtgläubigen Menschen, zeigt mir, was , ( 
eure Gebräuche euch geholfen haben? Was haben seit 
den vielen Jahrhunderten, wo ihr sie befolgt oder ver- 
fälscht, eure Vorschriften an den Gesetzen der Natur ver- 
ändert? Hat die Sonne deswegen stärker geleuchtet? Ha- 
ben' die Jahrszeiten einen andern Lauf genommen ? Ist 
die Erde fruchtbarer, sind die Völker glücklicher ge- 
worden? Wenn Gott gut ist, wie können denn eure 
Büfsungen ihm gefallen ? Wenn er unendlich ist , was 
können eure Huldigungen seinem Ruhme zusetzen ? Wenn 
er in seinen Rathschlüssen Alles vorhergesehen hat, wer- 
den dann eu*e Gebete sie verändern? Antwortet, unge- 
reimte Menschen! 

Ihr Sieger, die ihr Gott, zu dienen vorgebt, bedarf 
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er denn eurer Hülfe ? Hat er nicht, wenn er strafen will; 
Erdbeben, feuerspeiende Berge und Donner in seiner 
Hand? Und weife der Gott der Huld nur durch Ver- 
tilgung zu bessern? 

Ihr Muselmänner, wenn Gott euch wegen Verletzung 
der fünf Vorschriften straft , wie kann er denn die Fran- 
zosen begünstigen, die darüber spotten? Wenn er nach 
dem Koran die Welt regiert, nach welchen Grundsätzen 
richtete er dann die Völker vor dem Propheten ? Wie 
vielen Völkern, die Wein tranken, Schweinefleisch afsen, 
nicht nach Mekka gingen, wurde dennoch verliehen, mäch- 
tige Reiche zu gründen ! Wie wird er die Sabäer von 
Ninive und Babjlon, wie den Perser, der das Feuer an- 
betet , die abgöttischen Griechen und Römer , die alten 
Königreiche des Nils und eure eigenen Arabischen und 
Tatarischen Vorfahren richten? Wie wird er so viele 
Nationen richten , die euren Glauben missverständen öder 
nicht kannten? die zahlreichen Kasten der Indier? die 
. schwarzen Stämme der Afrikaner? die Inselbewohner des 
Oceans ? die Völkerschaften von Amerika ? 

Eingebildete und unwissende Menschen, die ihr euch 
allein die Erde anmafset, wenn Gott mit eins alle ver- 
gangenen und gegenwärtigen Geschlechter versammelte, 
was würden dann in ihrer unermesslichen Menge diese 
sogenannten allgemeinen Sekten tfer Christen und Mu- 
selmänner sein? Welche Urtheile würde seine für Alle 
gleiche Gerechtigkeit über die wirkliche allgemeine Masse 
der Menschen fallen? Hier verirrt sich euer Geist in unzu- 
sammenhängenden Systemen ; und hier glänzt die Wahrheit 
mit voller Überzeugung ; hier offenbaren sich die einfa- 
chen und mächtigen Grundsätze der Natur und Vernunft, 
Gesetze eines gemeinschaftlichen, allgemeinen Urhebers, 
<>ines unparteiischen, gerechten Gottes, der, um üb,er ein 
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Land regnen zu lassen, nicht fragt, was für einen Prophe- 
ten es hat ? der seine Sonne gleich über alle Menschen ' 
scheinen lässt ; über den 'Weifsen , wie über den Schwar- 
zen, über den Juden, über den Muselmann, über den 
Christen und Heiden; der die Saat da gedeihen lässt, wo 
sorgsame Hände sie säen; der jede Nation vermehrt, bei 
welcher Fleifs und Ordnung herrschen; der jedes Reich em- 
porkommen lässt, wo die Gerechtigkeit ausgeübt wird, 
wo der Mächtige durch Gesetze gebunden, der Arme 
durch sie beschützt wird ; wo der Schwache in Sicherheit 
.lebt; kurz, wo jeder die Rechte genieist, die er von der 
Natur und von einem mit Billigkeit entworfenen Vertrage • 
hat 

| 4 

Seht da die Grundsätze, wonach die Völker gerich- 
tet werden! Seht da die wahre Religion, welche das 
Schicksal der Reiche regiert, und die selbst euer Geschick, 
ihr Ottomannen, stets bestimmt hat. Befragt eure Vor- 
fahren! Fragt sie, durch welche Mittel sie sich empor 
brachten, als sie, als Götzendiener, in kleiner Anzahl und 
arm aus den Tatarischen Wüsten in diese reichen Län- 
der kamen ? Fragt sie , ob sie durch die Türkische Reli- 
gion, die bis dahin ihnen unbekannt war , oder durch 
Muth , Klugheit und Mäfsigung (die wahren Mächte des 
geselligen Zustandes) die Griechen und Araber, überwan- 
den? Damals verwaltete der Sultan selbst die Gerechtig- 
keit und hielt auf Zucht; damals wurde der pflichtvergessene 
Richter, der gelderpressende Statthalter gestraft , und die 
Menge lebte im Wohlstande; der Landmann wurde vor 
dem Raube des Janitscharen geschützt, und die Felder 
gediehen; iiie öffentlichen Wege waren sicher und der 
Handel verbreitete Überftuss. Ihr wäret verbundene Räu- 
ber, allein unter einander wäret ihr gerecht; ihr unter- 
jochtet das Volk , allein ihr unterdrücktet es nicht Von 
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seinen Fürsten gequält, begab es sieb lieber unter eure 
Dienstbarkeit. Was kümmert es mich, sagte der Christ, 
ob, mein Herr Bilder verehrt oder zerbricht, wenn er 
mir nur Gerechtigkeit leistet. Gott im Himmel wird sei- 
nen Glauben richten! Ihr wäret mäfsig und abgehärtet, 
eure Feinde waren entnervt und feig. Ihr wäret der 
Waffen kundig, eure Feinde hatten ihre Anfangs- 
gründe verlernt; eure Anführer waren erfahren, eure 
Seidaten an «Krieg gewöhnt und gelehrig; die Beute 
feuerte den Muth an; Tapferkeit wurde belohnt, Feigheit 
und Unordnung gestraft, und alle Triebfedern des mensch- 
lichen Herzens wurden in Bewegung gesetzt. Auf solche 
Art überwandet ihr hundert Nationen , und aus einer 
Menge überwundener Königreiche schüfet ihr ein uner- . 
messliches Reich. 

Andere Sitten aber folgten auf diese, und bei den 
Unglücksfällen, die sie- begleiteten , wirkten wiederum die 
Gesetze der Natur. Nachdem ihr eure Feinde verschlun- 
gen hattet, fiel eure stets rege Habsucht auf euch selbst 
zurück, und in euren eigenen Schofs eingeschlossen, ver- 
zehrte sie euch selbst. Als ihr reich wurdet, entzweitet 
ihr euch über Theilung und Genuss, und Unordnung 
schlich sich in alle Klassen eurer Gesellschaft ein. Der 
Sultan, von seiner Gröfse berauscht, misskannte den 
Zweck seines Amtes, und alle Laster der willkührli- 
chen Macht entwickelten sich. Weil er nie auf Hinder- 
nisse seiner Neigungen traf, arteten sie aus; schwach und 
.stolz stiefs er das Volk von sich , und liefs sich durch die 
Stimme desselben nicht mehr unterrichten und lenken. 
Uuwissend und dennoch mit Schmeicheleien überschüt- 
tet, vernachlässigte er allen Unterricht, alles Studium,, und 
versank in Unfähigkeit Untauglich zu Geschäften, warf 
er ihre Bürde auf Miethlinge, und die Miethlinge betro- 
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gen ihn. Um ihre eigenen Leidenschaften zu befriedigen, 
reizten sie die seipigen auf und erweiterten sie ; sie ver- 
mehrten seine Bedürfnisse, und sein ungeheurer Luxus ver- 
schlang Alles. Der mäfsige Tisch, die bescheidenen Klei- 
der, die einfache Wohnung seiner Vorfahren genügte ihm 
nicht mehr; um seine Pracht zu befriedigen, musste man 
Erde und Meer erschöpfen; die seltensten Rauchwerke 
vom Nordpole , die köstlichsten Stoffe vom Äquator her- 
beischaffen; er verschlang in einer Mahlzeit die Schätzung 
einer Stadt, in der Bewirthung eines Tages die Einkünfte 
einer Provinz. Er umgab sich mit einer Armee von Wei- 
bern , Aron Verschnittenen, von Speichelleckern. Man 
sagte ihm, dass Freigebigkeit die Tugend und Pracht der 
Könige sei, und er schenkte Schmeichlern die Schätze der 
Völker. Ihrem Herrn nachahmend, verlangten die Skla- 
ven ebenfalls prächtige Häuser, Geräthschaften von 
feinster Arbeit, mit großen Kosten gestickte Teppiche, 
Vasen von Gold und Silber zum gemeinsten Gebrauch, 
und das Serail verschlang die Reichthümer des Reichs 

Um diesen zügellosen Luxus zu befriedigen \ ver- 
kauften die Sklaven und Weiber ihren Kredit, und Be- 
stechung führte allgemeine Verderbniss herbei: sie ver- 
kauften dem Vezir die höchste Gunst, und der Vezir ver- 
kaufte das Reich. Sie verkauften dem Kadi das Gesetz, 
und der Kadi verkaufte die Gerechtigkeit; sie verkauften 
dem Priester den Altar, und der Priester verkaufte den 
Himmel; Gold führte zu Allem, und man wandte Alles 
- au , um sich Gold zu verschaffen ; für Gold verrieth 
der Freund seinen Freund , das Kind seinen Va- 
ter, der Diener seinen Herrn, die Frau ihre Ehre, der 
Kaufmann sein Gewissen, und- man kannte im Staate 
weder Treue, noch Sitten, weder Eintracht, noch Stärke 
mehr. 

s 
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Der Pascha, der die Regierang seiner Provinz be- 
zahlte, betrachtete sie als eine Pachtung, und hielt sich alle 
Erpressungen erlaubt Er verkaufte seiner Seits wiederum 
die Einnahme der Steuern, das Kommando über die 
Truppen, die Verwaltung der Dörfer; und da alle Amter 
nur auf bestimmte Zeit galten, verbreitete Raubsucht sich 
schnell durch alle Stande. Der Zolleinnehmer drückte 
den Kaufmann, und der Handel ütt Der Aga plünderte 
den Landmann, und der Landbau nahm ab; des Vor- 
schusses beraubt, konnte der Landmann nicht säen, die 
fälligen Steuern nicht zu rechter Zeit bezahlen; man 
drohte ihm mit dem Stocke ; erborgte; weüer keine gehö- 
rige Sicherheit geben konnte, liefs er sich alle Bedingun- 
gen gefallen ; der Verleiher nahm Ungeheuern Zins , und 
der Wucher des Reichen erhöhete das Elend des Ar- 
beiters. 

Wenn böse Jahre, anhaltende Dürre dennoch die 
Ernte verdarben,- so liefs die Regierung an den Abgaben 
nichts nach, und wenn Mangel ein Dorf drückte , so floh 
ein Theil seiner Einwohner in die Städte, ihre Auflagen 
fielen auf die Übriggebliebenen zurück, und vollendeten 
ihren Untergang, bis das Land entvölkert wurde. 

Durch Schmach und Tyrannei aufs Aufserste getrie- 
ben, empörten sich ganze Völker , und der Pascha freute 
sich dessen; er bekriegte sie, er nahm ihre Häuser mit 
Sturm ein, raubte ihre Gerätschaften , führte ihr Vieh 
fort; und wenn die Erde wüst büeb, sagte er: was küm- 
mert's mich, ich gehe morgen ab ! 

Weil es der Erde an Arbeitern fehlte, um die Ge- 
wässer des Himmels, oder die übergetretenen Ströme 
einzudämmen, so blieben sie stehen, und wurden 
zu Sümpfen; ihre faulen Ausdünstungen verursachten 
in diesem heifsen Klima Seuchen, Pest, Krankheiten aller 
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Art; und Entvölkerung, Geldmangel und Verderben wa- 1 
ren die Folgen. 

O wer vermag alle Übel dieser tyrannischen Regie- 
rung aufzuzählen! 

Bald bekriegen die Pascha's einander, und um ihrer per- 
sönlichen Streitigkeiten willen werden die Provinzen eines 
und desselben Staates verwüstet Bald streben sie, aus Furcht 
vor ihren Herren, nach Unabhängigkeit, und bringen die 
Strafe ihrer Empörung über ihre Unterthanen. JBald fürch- 
ten sie diese Unterthanen, rufen und besolden Fremde, 
und um sie an sicfi zu ziehen gestatten sie ihnen alle 
Plünderungen. An einem Orte suchen sie einem Reichen 
den Prozess zu machen und berauben ihn unter falschem 
Vorwande; an einem andern erkaufen sie falsche Zeugen 
und legen für ein erdichtetes Vergehen Geldstrafen auf; 
allenthalben erregen sie Hass zwischen Sekten , reizen sie 
zu Angaben, um Strafgelder von ihnen zu ziehen; erpres- 
sen Güter, ergreifen die Personen, und wenn ihr unsin- 
niger Geiz alle Reichthümer eines Landes auf einen Hau- 
fen gesammelt hat, so bemächtigt sichs die Regierung mit 
schändlicher Treulosigkeit, unter dem Vorwande, das un- 
terdrückte Volk "zu rächen, der Schätze des Schuldigen, 
und vergiefst unnützer "Weise Blut für ein Verbrechen, 
dessen Mitschuldige sie ist. 

O Bösewichter! Monarchen oder Minister, die ihr 
mit dem Gute und Leben der Völker spielt, habt ihr 
de.m Menschen den Odem gegeben, den ihr euch er- 
frecht ihm zu rauben? Bringt ihr die Erzeugnisse der 
Erde hervor, die ihr vergeudet? Ermüdet ihr euch mit 
dem Pflügen des Ackers? Erduldet ihr den Brand der 
Sonne und die Qualen des Durstes beim Schneiden der 
Frucht, beim Dreschen der Garben? Wacht ihr bei nächt- 
lichem Thau, wie der Hirt? Durchkreuzt ihr die Wü- 
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sien, wie der Kaufmann? Wenn ich die Grausamkeit und 
den Stolz der Mächtigen sah, so entbrannte ich vor Un- 
willen und sagte in meinem Zorn: IIa, denn stehen 
keine Menschen auf Erden auf, um die Völker zu rächen 
und die Tyrannen zu strafen ! Eine kleine Anzahl Räuber 
verschlingt die Menge, und die Menge läfst sich verschlin- 
gen! O erniedrigte Volker, erkennt eure Rechte! alle 
Gewalt kommt von euch, alle Macht ist euer. Vergebens 
befehlen euch die Könige durch Gottes Gnade und durch 
ihr Schwert. Soldaten, rührt euch nicht! Da Gott den 
Sultan unterstützt, so ist eure Hülfe unnöthig. Weil sein 
Schwert ihm genügt, so bedarf er des eurigen nicht! 
Lasst uns sehen, was er durch sich selbst vermag. — Die 
Soldaten haben die Waffen niedergelegt, und seht da, die ' 
Herren der Welt sind schwach, wie die Geringsten ihrer 
Unterthanen ! Volker! wisst dann, dass die, welche euch 
regieren, eure Anführer, und nicht eure Herren sind; 
eure Vorgesetzten, und nicht eure unumschränkten Ge- 
bieter; dass sie keine Gewalt über euch haben, aufser 
durch euch und zu eurem Besten; dass eure Schätze 
euch gehören, und dass . sie euch Rechenschaft davon 
schuldig sind; dass Gott alle Menschen, Könige oder Un- 
terthanen, gleich erschaffen hat, und dass kein Sterbli- 
cher das Recht hat, seines Gleichen zu unterdrücken. 

Allein die Nalion und ihre Oberhäupter haben diese 
heiligen Wahrheiten verkannt! — Wohl dann! sie werden 
die Folgen ihrer Verblendung fühlen. — Das Urtheil ist ge- 
fällt, der Tag naht heran, wo dieser mächtige Koloss zer- 
brechen, unter seiner eignen Schwere in Trümmer stür- 
zen wird! Ja, ich schwöre es bei den Ruinen so vieler 
zerstörten Reiche! das Reich des Halbmonds wird das 
Schicksal der Staaten erleiden, deren Regierung es nach- 
geahmt hat! Ein fremdes Volk wird die Sultane aus ihrer 
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Hauptstadt treiben; der Thron von Orkhan wird umge- 
stürzt werden; der letzte Zweig seines Geschlechts wird 
ausgestoßen werden, und die Horden der Oguzianen (t), 
ihres Oberhauptes beraubt, werden sich zerstreuen wie 
die der Nogaier. Bei dieser Auflösung werden die Völker 
des Reichs, des Jochs, das sie zusammenhielt, entbunden, 
ihre alten Unterscheidungen wieder aufsuchen., und eine 
allgemeine Anarchie, wie in dem Reiche der Sophis (u), 
wird entstehen, bis sich aus den Arabern, Armeniern, 
oder Griechen , Gesetzgeber erheben , die neue Staaten 
bilden. — O wenn kühne und gründliche Männer auf 
Erden sich fanden, welche Elemente der Gröfse und des 
Ruhms ! £ber schon schlägt die Stunde des Schicksals. 
Das Geschrei des Krieges dringt in mein Ohr, und die 
Katastrophe nimmt ihren Anfang ! — Vergebens stellt der 
Sultan seine Heere entgegen; seine unwissenden Krie- 
ger werden geschlagen, zerstreut Vergebens ruft er seine 
Unterthanen herbei, die Herzen sind mit Eis umgeben; 
die Unterthanen antworten: dies ist verhängt; was küm- 
merts es uns, wer unser Herr ist? Wir können bei dem 
Tausche nichts verlieren. Vergebens rufen die wahren 
Gläubigen den Himmel und den Propheten an ; der Pro- 
phet ist gestorben, und der Himmel antwortet ohne Mit- 
leid : » Lafst ab, mich anzurufen ! Ihr habt euch eure Übel 
zugezogen, heilet euch selbst ! Die Natur hat Gesetze gege- 
ben, euch liegt es ob, sie auszuüben; beobachtet, denkt 
nach, benutzt die Erfahrung. Die Thorheit des Menschen 
stürzt ihn ins Verderben, seine Weisheit muss ihn daraus 
erretten. Die Volker sind unwissend , mögen sie Unter- 
richt suchen; ihre Anführer sind verdorben, mögen sie 
büfsen und sich bessern.« Denn dies ist der Ausspruch 
der Natur: weil die Übel der Gesellschaft aus Habsucht 
und Unwissenheit entstehen , so werden die Menschen so 
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lange gequält werden , bis sie aufgeklärt und webe sind, 
bis sie die Kunst der Gerechtigkeit üben, welche auf die 
Kenntniss ihrer Verhältnisse und der Gesetze ihrer Orga- 
nisation gegründet sein muss *). 



"} Im Jahre 1788 erlebten wir in Europa ein sehr sonderba- 
res moralisches Phänomen. Ein grofses , auf' seine Freiheit 
eifersüchtiges Volk wurde leidenschaftlich eingenommen für 
ein Volk, das der Freiheit feind ist; ein Volk, das die 
Künste liebt, für ein Volk, das sie verabscheut; ein duld- 
sames, sanftes Volk für ein verfolgungssüchtiges, fanatisches 
Volk; ein geselliges und muntres Volk für ein finstres und 
gehässiges: mit einem Worte, die Franzosen waren mit 
leidenschaftlicher Wuth für die Türken eingenommen ; sie 
wollten sich für sie in einen Krieg einlassen, und zwar kurz 
vor dem Ausbruch einer schon eingeleiteten Revolution. Ein 
Mann, der sie herankommen sah"), schrieb, um die Nation 
von - dem Kriege abzuhalten ; man schrie , dass er von der 
Regierung bestochen sei, die doch den Krieg wollte, und 
auf dem Punkt stand, ihn in Verhaft zu ziehen. Ein Andrer 
schrieb , um den Krieg anzurathen , und man glaubte auf 
sein "Wort an die Wissenschaften, die Politesse und Macht der 
Türken. Allerdings glaubte er selbst daran, weil er bei ih- 
nen Nativitätensteller und Alchvmisten gefunden Hatte , die 
ihn ins Verderben geführt haben. Auch in Paris fand er 
Martinisten , die ihn mit Sesostris, speisen liefsen , und Mag- 
netiseurs , die ihn getödtet haben. Die Türken wurden 
von den Russen geschlagen, und der Mann , der den Fall 
ihres Reichs vorhergesagt hat , beharrt noch auf seiner 
Prophezeiung. Eine gänzliche Veränderung des politischen 
Systems am Mittelländischen Meere muss daraus entstehen. 
Wenn die Franzosen, indem sie frei werden, auch plamnä- 
fsig handeln lernen , so wird diese Veränderung ganz zu 
ihrem Vortheile ausschlagen; denn ein glückliches Verhäng- 
nies will, dass der wahre Vortheil stets mit der gesunden 
Moral verbunden isf. 

*) Anmtrh. Herr von Volnty schrieb im Jahre 1788 eine kleine Schrift über 
dm Türken krieg, welche Herr von Peyssonell beantwortete. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Wird sich das Menschengeschlecht verbessern? 

Überwältigt von Schmerz bei diesen Worten, rief ich 
mit Thrähen aus: Wehe den Nationen! Wehe mir 
selbst!» Ach! jetzt verzweifle ich an dem Glücke des 
Menschen. Da seine Übel aus seinem Herzen entsprin- 
gen , da er allein ihnen abzuhelfen vermag , so ist sein 
Unglück auf immer gewiss! Wer wird der Habsucht 
des Starken und Mächtigen Schranken setzen? wer 
die Unwissenheit des Schwachen aufklären? wer die 
Menge von ihren Rechten unterrichten , und die Ober- 
häupter zur Erfüllung ihrer Pflichten zwingen können? 
Also ist das . Menschengeschlecht auf immer zum Leiden 
bestimmt! Also wird der Einzelne nie aufhören, den' 
Einzelnen zu unterdrücken; eine Nation nie aufhören, 
die andre anzugreifen; und nie werden diesen Ländern 
Tage des Glücks und Ruhmes wiederkehren. Sieger 
werden kommen; sie werden die Unterdrücker vertrei- 
ben und sich selbst an ihre Stelle setzen ; allein mit ihrer 
Macht werden sie auch ihre Raubgier erben, und nur 
die Tyrannen der Erde , nicht aber die Tjranjnei wer- 
den wir verändert sehen. , 

Ich wandte mich zu dem Genius: O Genius, sagte 
ich, Verzweiflang hat sich meiner Seele bemächtigt. Nun 
ich die Natur des Menschen kennen lernte, hat die Ver- 
derbtheit derer, die regieren, die Niederträchtigkeit derer, 
die sich regieren lassen, mich des Lebens überdrüssig ge- 
macht. Wenn man nur die Wahl hat, Mitschuldiger oder 
Schlachtopfer der Unterdrückung zu sein, was anders 
bleibt dann dem Tugendhaften übrig, als seine Asche mit 
der Asche der Gräber zu vermischen! 
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Der Genius sehwieg, und sah mich mit einem stren- 
gen , durch Mitleid gemilderten Blicke an. Nach einigen 
Augenblicken erwiederte er: Zu sterben also, darin be- 
steht die Tugend? Der verderbte Mensch ermüdet nie, 
seine Verbrechen voll zu raachen; und der gerechte 
Mensch lässt sich durch das erste Hinderniss abschrecken, 
das Gute zu thun ! — Aber so ist das Herz des Men- 
schen besch äffen; ein glücklicher Erfolg berauscht e» mit 
Zuversicht, ein unglücklicher schlägt es nieder und macht 
es bestürtzt; stets der Empfindung des Augenblicks hin- 
gegeben, beurtheüt es die Dinge nicht nach ihrer Be- 
schaffenheit, sondern nach dem Antriebe der Leiden*, 
schaft. Mensch , der du an dem Menschengeschlechte. ver- 
zweifelst, nach was für Thatsachen und Gründen hast du 
diesen Ausspruch gefällt? Hast du die Organisation des 
«fühlenden Wesens untersucht, um mit Gewissheit be- 
stimmen zu können, ob die Triebfedern, die es zum 
Glücke führen, wesentlich schwächer sind, ab die, welche 
es davon zurückstofsen ? Oder noch mehr, wenn du mit 
einem Überblick die Geschichte des Menschengeschlechts 
umfassest, und nach dem Vergangenen die Zukunft beur- 
theilst , hast du dann dargethan , dass alle Fortschritte 
zum Glück ihm unmöglich sind? Antworte! haben seit 
ihrem Entstehen die Gesellschaften keinen Schritt zur 
Aufklärung und zu einem bessern Schicksal gethan? Le- 
ben die Menschen noch in Wäldern, unwissend, barba- 
risch, dumm, an Allem Mangel leidend? Leben noch 
alle Nationen in den Zeiten, wo das Auge auf Erden 
nichts als wilde Räuber oder wilde Sklaven sah ? Wenn 
zu gewissen Zeiten, an gewissen Orten einzelne Men- 
schen besser geworden sind, warum sollte denn das ganze 
Geschlecht sich nicht verbessern? Wenn die Gesell- 
schaften th eilweise sich vervollkommnet haben, warum 
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sollte denn die Gesellschaft im Ganzen sich nicht vervoll- 
kommnen? Und wenn die ersten Hindernisse geebnet 
sind , warum sollten denn die, andern unübersteiglich 
sein r 

« * * 

Denkst du, das Menschengeschlecht verschlimmere 
sich? Hüte dich vor den Irrthümern und Paradoxen des 

■ 

Menschenfeindes. Der mit dem Gegenwärtigen unzu- 
friedene Mensch schreibt dem Vergangenen eine lüg- 
nerische Vollkommenheit zu, die nur Maske seines Ver- 
drusses ist. Er lobt die Todten, aus Hass gegen die 
Lebendigen, und schlägt die Kiuder mit den Gebeinen 
ihrer Väter. 

Um eine vorgebliche rückgehende Vollkommenheit 
zu erweisen, müsste man das Zeugniss der Thatsachen 
und der Vernunft; Lügen strafen: und wenn vergangene 
Thatsachen Zweideutigkeiten zuliefsen, so müsste man 
die wirklich vorhandene Organisation des Menschen ab- 
leugnen : man müsste beweisen , dass er mit dem vollen 
Gebrauch seiner Sinne geboren werde; dass er, ohne Er- 
fahrung, Nahrung vom Gifte zu unterscheiden wisse; 
dass das Kind weiser sei, ab der Alte, der Blinde zuver- 
sichtlicher in seinem Gange , als der Hellsehende ; dass 
der verfeinerte Mensch unglücklicher sei , als der rohe 
Wilde ; mit einem Worte , dass es keine fortschreitende 
Stufenleiter der Erfahrung und des Unterrichts gebe. 

Junger Mensch, . glaube der Stimme der Gräber und 
dem Zeugnisse der Monumente. Allerdings gibt es Län- 
der, die nicht mehr sind, was sie in gewissen Epochen 
waren ; wenn aber der Geist untersuchte , worin selbst 
damals die Weisheit und Glückseligkeit ihrer Einwohner 
bestand, so würde er finden, dass ihr Glanz mehr Schnur 
mer als Wircklichkeit war. Er würde sehn, dass in den 
alten Staaten, selbst in den gepriesensten , ungeheure 
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Laster , abscheuliche Missbräuche herrschten , woraus ge- 
rade ihre Schwäche entstand ; dass im Ganzen die Grund- 
sätze der Regierungen, barbarisch waren, dass freche 
Räuberei, barbarische Kriege, unversöhnlicher Hass un- 
ter den Völkern herrschien (x); dass man kein Natur- 
recht kannte; dass die Moralität durch unsinnigen Fana- 
tismus , durch beklagenswürdigen Aberglauben verderbt 
wurde; dass ein Traum, eine Erscheinung, ein Orakel 
jeden Augenblick grofse Erschütterungen verursachten. 
Vielleicht sind die Nationen noch bis jetzt nicht ganz von 
so vielen Übeln geheilt; wenigstens aber hat ihre Wir- 
kung sich vermindert, und die Erfahrung des Ver- 
gangenen ist nicht gänzlich verloren gewesen. Vorzüg- 
lich haben seit drei Jahrhunderten die Kenntnisse sich 
vermehrt und verbreitet; die Kultur, von „ glücklichen 
Umständen begünstigt, hat merkliche Forlschritte ge- 
macht; selbst' Übel und Missbräuche haben ihr Vortheil 
gebracht: denn wenn Eroberungen die Staaten zu sehr 
ausgedehnt hatten, so verloren die Völker, indem sie 
sich unter ein Joch vereinigten, jenen Geist der Ver- 
einzelung und Zwietracht, der sie alle zu Feinden machte. 
Wenn die Kräfte sich konzentrirten , so entstand in 
ihrer Bewegung mehr Ganzes, mehr Harmonie ; wenn die 
Kriege umfassender wurden , so wurden sie zugfeich we- 
niger mörderisch ; wenn die Völker mit geringerer persön- 
licher Theilnahme, .mit weniger Energie dabei verfuhren, 
so ward ihr Kampf weniger blutdürstig, weniger wild ; sie 
waren minder frei, aber minder ungestüm; weichlicher, 
aber friedlicher. Selbst der Despotismus hat ihnen ge- 
nützt; wenn die Regierungen unumschränkter waren, so wa- 
ren sie minder unruhig und stürmisch ; wenn der Thron, 
als Erbschaft, Eigenthum war, so erregte er weniger 
Zwietracht, und die Völker erlitten weniger Erschütte- 
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rangen. Wenn endlich die Despoten, eifersüchtig und 
geheimnissvoll, alle Einsicht in ihre Staatsverwaltung, 
alle Konkurrenz bei der Führung der Staatsgeschäfte un- 
tersagten, so richteten sich die Leidenschaften, von der 
politifchen Laufbahn verwiesen , auf Künste und Wissen- 
schaften. Die Sphäre der Ideen in allen Fächern erwei- 
terte sich : der Mensch , mit abstrakten Studien beschaf- 
tigt, lernte seinen Platz in der Welt, seine Verhältnisse 
in der Gesellschaft besser einsehn; die Grundursachen 
wurden besser untersucht, die Zwecke besser erkannt, 
die Kenntnisse ausgebreiteter, die Einzelnen aufgeklärter,, 
die Sitten geselliger, das Leben sanfter ; mit einem Worte, 
das ganze Geschlecht, 'vorzüglich in gewissen Ländern, 
gewann merklich; und diese Verbesserung muss noth- 
wendig immer mehr und mehr zunehmen, weil ihre bei- 
den vornehmsten Hindernisse, eben diejenigen, welche 
sie bisher so sehr verzögert und zuweilen rückwärts ge- 
bracht* hatten , die Schwierigkeit, Ideen schnell zu Über- 
trägen und mi t zu th eilen, endlich gehoben sind. 

Bei den alten Völkern war jeder Bezirk, jede Stadt, 
durch die Verschiedenheit der Sprache, von allen andern 
abgeschnitten. Es entstand daraus ein der Unwissenheit 
und Anarchie günstiges Chaos. Da war keine Mitthei- 
lung der Ideen, keine Theünahme an Erfindungen, keine 
Ubereinstimmung der Vortheile und des Willens; keine 
Einheit des Handelns, des Betragens ; höchstens beschränk- 
ten, sich alle Mittel, Ideen zu verbreiten und zu übertragen, 
auf das flüchtige und weniger wirksame Wort, auf müh- 
same, kostbare und daher seltene Schreiberei. Verhinde- 
rung alles Unterrichts für das Gegenwärtige ; Verlust der 
Erfahrung von Generation zu Generation; Unbeständig- 
keit * Rückgang de* Kenntnisse und Verlängerung des 
Chaos und der Kindheit waren die Folgen davon. 
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* * 

Da hingegen in der neuern Zeit , vorzüglich in 
Europa, grofse Nationen eine und dieselbe Sprache ange- 
nommen haben , theilt man* einander Ideen und Mei- 
nungen mit; die Geister nähern sich; die Herzen erwei- 
lern sich; es ist Ubereinstimmung im Denken und Han- 
deln entstanden. UncTals vollends eine geheiligte Kunst, 
eine gottliche Gabe des Genies, die Buchdruckerei, 
das Mittel darbot, in einem Augenblick dieselbe Idee 
Millionen Menschen mitzutheilen und sie auf dauerhafte 
Art zu fixiren, ohne dass die Macht der Tyrannen sie 
aufhalten oder vernichten konnte, bildete sich eine fort- 
schreitende Masse des Unterrichts, eine wachsende At- 
mosphäre von Kenntnissen, welche auf immer die Ver- 
besserung dauerhaft zusicherte. Diese Verbesserung wird 
nothwendige Wirkung der Gesetze der Natur; denn 
vermöge des Gesetzes der Empfindbarkeit strebt der 
Mensch eben so unaufhaltsam , sich glücklich zu ma- 
chen, als das Feuer emporzusteigen, als der Stein zu sin- 
ken, als das Wasser, sich zu ebnen. Was ihn hindert, 
ist seine Unwissenheit, die' ihn in den Mitteln irre fuhrt, 
die ihn über Wirkung und Ursache hintergeht Durch 
Erfahrung wird er aufgeklärter, durch Irrthümer klü- 
ger werden; er wird weise und gut werdeni, weil es 
sein Vortheü ist, es zu sein; und wenn bei einer Na- 
tion die Ideen sich mittheilen, so werden ganze Klas- 
sen unterrichtet, und die Kenntnisse allgemein werden. 
Alle Menschen werden einsehn, welches die Grund- 
Ursachen des Glücks der Einzelnen und der öffentlichen 
Glückseligkeit sind; sie werden ihre Verhältnisse, ihre 
Rechte, ihre Pflichten in der Gesellschaft einsehn ler- 
nen ; sie • werden sich vor den Täuschungen der Hab- 
sucht verwahren lernen; sie werden, erkennen, dass die 
Moral eine physische Wissenschaft ist, zusammengesetzt 
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aus Bestandteilen, die freilich verwickelt in ihrem Spiel, 
aber einfach und unveränderlich in ihrer Natur sind, da sie 
die Elemente der Organisation des Menschen selbst aus- 
machen. Sie werden fühlen, dass sie mäisig und gerecht * 
sein müssen , weil der Vortheil und die Sicherheit eines 
Jeden darin besteht ; sie werden einsehn, dass es ein Rech- 
nüngsfehler der Unwissenheit ist, auf Kosten eines An- 
dern geniefsen zu wollen, weil Wiedervergeltung, Hass 
und Rache daraus entspringt, und dass Unredlichkeit die 
unzertrennliche Begleiterin der Thorheit ist. 

Die einzelnen Glieder werden fühlen, dass ihr Glück 
an das Glück der Gesellschaft geknüpft ist. 

Die Schwachen werden fühlen, dass, weit entfernt 
ihre Vortheile zu trennen, sie sich vereinigen müssen, 
weil Gleichheit ihre Stärke ausmacht. 

.Die Reichen werden lernen, dass die Einrichtung 
der Organe das Mals des Genusses einschränkt, und dass 
Uberdruss auf Sättigung folgt. 

Der Arme wird einsehn , dass der höchste Grad des 
menschlichen Glücks in der Ausfüllung der Zeit und im 
Frieden des Herzens besteht 

Und die öffentliche Meinung, welche die Könige 
bis auf ihren Thron verfolgt , wird sie zwingen , in den 
Schranken einer rechtmäßigen Gewalt zu bleiben. 

Selbst der Zufall wird den Nationen vortheühaft sein, 
indem er bald ihnen unfähige Oberhäupter geben wird, 
die sich ihrem Freiwerden nicht widersetzen können, bald 
aufgeklärte Oberhäupter, die sie aus Tugend freilassen 
werden. 

Alsdann werden grofse Menschen, aufgeklärte und 
freie Gesammtheiten von Nationen auf Erden erscheinen ; 
es wird dem Menschengeschlecht ergehen, wie es den 

Elementen ergeht. Das Licht wird sich immer weiter ver- 

« 
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breiten und das Ganze erhellen, f ermöge des Gesetzes 
der Nachahmung wird das Beispiel eines ersten , Volks 
' von den andern befolgt werden ; sie werden seinen Geist, 
seine Gesetze annehmen. Selbst die Despoten, wenn sie 
sehen, dass sie ihre Macht ohne Gerechtigkeit und Wohl- 
thätigkeit nicht erhalten können, werden gezwungen sein, 
ihre Regierung zu mildern, und Aufklärung wird sich 
allgemein verbreiten. 

Von Volk zu Volk wird ein Gleichgewicht der Kräfte 
entstehn, wodurch alle in Achtung ihrer gegenseitigen 
Kräfte erhalten, ihre barbarischen Kriegsgebräuche auf- 
hören, und die Entscheidungen ihrer Streitigkeiten den 
Civilgerichten anheim fallen werden (y). Das ganze Men- 
schengeschlecht wird eine grofse Gesellschaft ausmachen, 
eine Familie, die, durch einerlei Geist, durch einerlei Ge- 
setze regiert, alle Glückseligkeit geniefsen wird, deren die 
menschliche Natur fähig ist. 

Ohne Zweifel wird es lange dauern, bis dieses grofse 
Werk zu Stande kommt, weil dazu erfordert wird, dass 
eine gleiche Bewegung sich durch einen ungeheuren Kör- 
per verbreite ; dass ein Gährungssaft eine ungeheure Masse 
von heterogenen Theilen zu einem Körper verbinde ; 
endlich aber wird diese Bewegung geschehn , und schon 
zeigen sich die Vorboten dieser Zukunft. Schon zeigt 
die grofse Gesellschaft, die in ihrem Gange eben den 
Kreislauf beobachtet, als di$ einzelnen Gesellschaften, dass 
sie nach gleichen Zwecken strebt. Zuerst in allen ihren 
Theilen aufgelöst, sah sie ihre Glieder lange ohne Zu- 
sammenhang; und die allgemeine Vereinzelung der Völker 
erzeugte ihr erstes Alter der Anarchie und Kindheit; in 
der Folge, wie der Zufall es mit sich brachte, in unregel- 
mafsige Bezirke von Staaten und Königreichen getheilt, 
hat sie die verhassten "Wirkungen der äufsersten Ungteich- 

* 
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heit der Reichthümer und Stände erlitten: die Aristokratie 
grofser Reiche hat ihr zweites Alter erzeugt; nachher, da diese 
grofsen Bevorrechteten sich den Vorrang streitig machten, 
hat sie die Periode der Erschütterungen der Parteien durch- 
laufen; und jelzt, da diese Parteien, ihrer Zwietracht 
müde, das Bedürihiss der Gesetze fühlen, seufzen sie nach 
dem Zeitpunkte der Ordnung und des Friedens. Möge 
nur ein tugendhafter Anführer sich zeigen ! möge ein ge- 
rechtes , mächtiges Volk erscheinen ! die .Erde wird es zur 
höchsten Macht erheben: denn sie erwartet ein gesetzge- 
bendes Volk, sie wünscht es herbei, sie ruft es, und mein 
Herz vernimmt es. — Er drehte sich mit dem Kopfe nach 
der Seite des Occidents: Ha, fuhr er fort, schon dringt 
ein dumpfes Geräusch in mein Ohr; ein Geschrei der 
Freiheit, an fernen Ufern ausgesprochen, tönt im alten 
festen Lande wieder. Auf dies Geschrei erhebt sich bei 
einer grofsen Nation ein geheimes Murren gegen Unter- 
drückung: eine wohlthätige Unruhe macht sie über ihre 
Lage besorgt. Sie forscht über das, was sie ist, über das, 
was sie sein sollte; und über ihre Schwäche erschrocken, 
untersucht sie ihre Rechte, ihre Hülfsmittel, das Betragen 
ihrer Anführer. — Noch einen Tag, noch eine Betrach- 
tung — und eine ungeheure Bewegung wird entstehn. Eine 
neue Zeit wird hervorgehn; eine Zeit der Verwunderung 
für gemeine Seelen, des Erstaunens und Schreckens für 
die Tyrannen, der Freiwerdung für ein großes Volk, 
und der Hoffnung für die ganze Erde! 
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Vierzehntes Kapitel. 
Das große Hinderniss der Vervollkommnung. 

Der Genius schwieg. — Mein Geist aber, von schwar- 
zen Gedanken eingenommen, lehnte sich gegen die Über- 
zeugung auf; doch fürchtete ich, ihn durch Widerspruch 
zu beleidigen, und schwieg.. Nach einem kleinen Zwi- 
schenräume wandte er sich zu mir, und heftete einen durch- 
dringenden Blick auf mich. Du schweigst, fuhr er fort, 
und dein Inneres wird von Gedanken zerrissen, die es 
nicht laut zu denken wagt! — Bestürzt und betroffen rief 
ich: O Genius! verzeihe meiner Schwäche. Gewiss kann 
dein Mund nur Wahrheit reden , allein deine himmlische 
Einsicht ergreift ihre Züge da, wo meine groben Sinne 
nur Nebel wahrnehmen. Ich bekenne es ,dir — noch ist 
die Überzeugung nicht in meine Seele gedrungen, und ich 
habe gefürchtet, dich durch mein Zweifeln zu beleidigen. 

Und wie konnte Zweifeln ein Verbrechen sein ? antwor- 
tete er. Steht es in der Macht des Menschen, anders 
zu empfinden, als auf ihn gewirkt wird? Wenn eine 
Wahrheit einleuchtend und wichtig in der Ausübung ist, 
so t müssen wir der\ beklagen, der sie verkennt. Seine Ver- 
blendung wird seine Strafe sein. Ist aber die Wahrheit 
ungewiss, zweideutig, wie soll er dann das Gepräge an 
ihr finden, das sie nicht hat? Nur Unwissenheit und 
Thorheit glauben ohne Überzeugung, ohne Beweis. Der 
Leichtgläubige verliert sich in einem La vbrinth von Wider- 
sprüchen; der Vernünftige untersucht und prüft, um Zu- 
sammenhang in seine Meinungen zu bringen, und der 
redlich Glaubende duldet Widersprüche, weil nur sie 
zur Uberzeugung fuhren. Heftigkeit ist das Argument der 

■ 
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Lüge, und einen Glauben mit Gewalt aufdringen wollen, 
ist die Handlung und das Ziehen eines Tyrannen. 

Durch diese Worte kühn gemacht, antwortete ich: 
O Genius! so lange meine Vernunft noch frei ist, bemühe 
ich mich umsonst, die schmeichelhafte Hoffnung, womit du 
sie aufrichtest, zu fassen. Gern überlässt sich der Geist 
des Tugendhaften und Verständigen den Träumen des 
Glücks, unaufhörlich aber ruft eine grausame Wirklich- 
keit ihn zum Leiden und Elend zurück. Je mehr ich über 
die Natur des Menschen nachdenke, je mehr ich den ge- 
genwärtigen Zustand der Gesellschaften untersuche, je 
weniger scheint die Verwirklichung einer Welt der Weis- 
heit und Glückseligkeit mir möglich zu sein. Ich durch- 
laufe mit meinen Blicken die ganze Fläche unserer Halb- 
kugel ; nirgends nehme ich den Keim einer glücklichen 
Revolution wahr, oder ahne ihre Triebfedern. Ganz 
Asien liegt in dicker Finsterniss begraben. Die Chine- 
sen , durch den Despotismus des Bambus (z) entwür- 
digt, geblendet durch astrologische Träumereien, durch 
ein unveränderliches Gesetzbuch von Gestikulationen, 
durch den Grundfehler einer schlecht eingerichteten 
Sprache und Schrift in Fesseln gelegt, bieten mir in ihrer 
verunglückten Verfeinerung nur ein maschinenmäßiges 
Volk dar. Der Indier, mit Vorurtheilen überhäuft, durch 
die geheiligten Bande seiner Kasten eingeschränkt, führt 
in unheilbarer, dumpfer Betäubung sein Pflanzenleben 
fort. Der Tatar, umherschweifend , oder auf einen Ort 
geheftet, stets unwissend und roh, lebt in der Barbarei 
seiner Vorältern. Der Araber, mit einem glücklichen 
Genie begabt, verliert seine Stärke und die Frucht seiner 
Tugend in der Anarchie seiner Stämme , und in der Ei- 
fersucht seiner Familien. Der Afrikaner, herabgewürdigt 
als Mensch, scheint ohne Hülfe der Knechtschaft geweiht. 

7 
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— Im' Norden sehe ich nur niedrige Leibeigene, Völker- 
heerden , mit welchen die g^ofsen Eigenthümer (1) ihr 
Spiel treiben. Uberall haben Unwissenheit, Tyrannei und 
Elend die Nationen mit Stnmpfheit geschlagen, und feh- 
lerhafte Gewohnheiten, welche ihre natürlichen Sinne 
herabwürdigten, haben selbst den Instinkt des Glücks und 
der Wahrheit in ihnen vertilgt. Zwar scheint in einigen 
Ländern von Europa die Vernunft ihre erste Schwung- 
kraft wieder erhalten zu wollen ; allein haben sich , selbst 
dort, die Einsichten bis auf das Volk verbreitet? Hat die 
Geschicklichkeit der Regierungen den Vortheil des Vol- 
kes befördert ? und haben nicht diese Völker, die sich po- 
litirte nennen, seit drei Jahrhunderten die Erde mit ih- 
ren Ungerechtigkeiten erfüllt? Haben sie nicht unter dem 
Vorwande des Handels, Indien verheert, einen neuen 
Welttheil entvölkert, und unterwerfen sie nicht noch bis 
auf diesen Tag Afrika der allergrausamsten Sklaverei? 
"Wird die Freiheit aus dem Scholse der Tyrannen her- 
vorgehn ? und werden räuberische und geizige Hände Ge-^ 
rechtigkeit leisten? — O Genius, ich habe zivilisirte Län- 
der gesehn, und das Traumbild ihrer Weisheit ist vor mei- 
nen Bücken zerflossen. Ich habe Reichthümer in den 
Händen einiger, Wenigen zusammengehäuft, und die Men- 
ge arm und nackend gesehn. Ich .habe alle Rechte , alle 
Macht in gewisse Stände zusammengedrängt, und die 
Masse des Volks leidend und abhängig • gesehn. Ich habe 
fürstliche Häuser, aber kein Ganzes einer Nation gesehn; 
Absichten der Regierung, aber keine Absichten für's 
Ganze, keinen Gemeingeist Ich habe gesehn, dass die 
ganzeW eisheit der Herrscher darin^estand, mitKlugheit 
zu unterdrücken, und die verfeinerte Knechtschaft der 
policirten Völker schien mir um so unabhelfbarer zu 
sein. 

* 
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Ein Hinderniss, o Genius, hat vor Allem mich tief 
betroffen. Ich sah, als ich meine Blicke auf den Erdball 
richtete, ihn in zwanzig verschiedene Glaubenss ysteme ge- 
theilt. Jede Nation hat Religionsmeinungen angenommen, 
oder sich entworfen, die den Meinungen der andern ent- 
gegengesetzt sind; jede schreibt sich ausschließend die 
Wahrheit zu, und möchte gern alle andern* im Irrthume 
glauben. Wenn nun, wie es wirklich der Fall ist, der 
grofse Haufen der Menschen sich tauscht, und sich in 
gutem Glauben täuscht, so folgt daraus, dass unser Geist 
sich so gut von der Lüge, wie von der Wahrheit über- 
zeugen kann — und was für Mittel haben wir dann, ihn 
aufzuklären? Wie sollen wir das Vorurtheil wegräumen, 
das sich zuerst seines Geistes* bemächtigt hat? Wie sol- 
len wir, vor Allem, ihm die Binde abnehmen, wenn der 
erste Artikel jedes Glaubens, der erste Lehrsatz jeder Re- 
ligion, in der gänzlichen Verbannung des Zweifels, dem 
Verbot aller Untersuchung, und der Verläugnung des eig- 
nen Urtheils besteht? Was soll die Wahrheit thun, um 
erkannt zu werden? Wenn sie sich mit den Beweisen 
der Vernunft darstellt, so tritt das Gewissen des kleinmü- 
thigen Menschen ihr entgegen; ruft sie die Autorität 
himmlischer Mächte zu Hülfe, so stellt der von Vorurtheil 
eingenommene Mensch ihr eine andere Autorität von 
eben der Art entgegen, und behandelt alle Neuerungen 
als Blasphemie. Auf solche Weise hat der Mensch, in sei- 
ner Verblendung seine Fesseln an sich selbst vernietend, 
sich auf immer, ohne Verteidigung, zum Spiel seiner 
Unwissenheit und seiner Leidenschaften gemacht Um so 
verhasste Fesseln zu lösen, würde ein unerhörtes Zusam- 
mentreffen glücklicher Umstände erfodert. Eine ganze 
Nation, von dem Wahnsinne des Aberglaubens geheilt, 
müsste den Eingebungen des Fanatismus unzugänglich 
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sein. Von dem Joch einer falschen Lehre befreit, müssle 
ein Volk sich selbst die Lehren der wahren Moral und 
der Vernunft auflegen; es müsste zugleich kühn und vor- 
sichtig, unterrichtet und gelehrig sein; jeder Einzelne 
müsste seine Hechte kennen, und ihre Grenze nicht über- 
schreiten; der Arme müsste der Bestechung, der Reiche 
dem Geiz widerstehn können; es müssten sich uneigen- 
nützige und gerechte Richter finden 5 die Tyrannen von 
einem Geiste des Schwindels und Aberwitzes ergriffen 
werden ; das Volk, seine Macht wieder erlangend, müsste 
einsehn, dass es sie nicht ausüben kann, ohne selbst die 
Organe derselben zu errichten. Schöpfer seiner Regen- 
ten , müsste es, zu gleicher Zeit sie richten und ehren ; 
bei der plötzlichen Reform einer in Missbräuchen leben- 
den Nation , müsste jeder aus seiner Reihe versetzte Ein- 
zelne Entbehrungen und Veränderung seiner Gewohn- 
heiten gednldig ertragen; mit einem Worte, diese Nation 
müsste muthig genug sein, ihre Freiheit au erobern, ein- 
sichtsvoll genug, um sie zu befestigen, mächtig genug, um 
sie zu vertheidigen , und grofsmüthig genug, um sie zu 
theilen. Werden aber so viele Bedingungen jemals ein- 
treten ? Und wenn, unter seinen unendlichen Verknüpfun- 
gen, das Schicksal jemals diese hervorbrächte, werde ich 
diese glücklichen Tage' sehn? Wird nicht langst meine 
Asche erkaltet sein? 

Bei diesen Worten versagte meiner gepressten Brust 
die Stimme. Der Genius antwortete mir nicht, allein ich 
hörte ihn mit leiser Stimme sagen : Die Hoffnung dieses 
jungen Mannes darf nicht sinken , denn wenn der Men- 
schenfreund den Muth fallen lässt, was wird dann aus den 
Nationen werden? Und vielleicht kann das Vergangene 
nur zu leicht den Muth niederschlagen! — Wohl dann! 
Lasst uns die künftige Zeit verfriihen ; der Tugend das 
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erstaunenswürdige Jahrhundert, welches herannaht, auf- 
decken, damit sie heim Anblick des gewünschten Zwecks 
von neuem, Feuer belebt*, die Anstrengung verdopple, . 
welche dahin führen kann. 

» 



Fünfzehntes Kapitel. 

» 

Das neue Jahrhundert. 

Kaum hatte er diese Worte gesprochen, als sich ein ent- 
setzliches Geräusch an der Seite des Occidents erhob, ich 
richtete meine Blicke dahin, und wurde an der äufsersten 
Grenze des Mittelländischen Meeres, im Gebiet einer der 
Europäischen Nationen eine erstaunliche Bewegung ge- 
wahr, so wie man im Schofse einer grolsen Stadt,, wenn 
ein plötzlicher Aufruhr von allen Seiten ausbricht, ein 
unzählbares Volk durch einander wühlen und sich strom- 
weise in den Strafsen und öffentlichen Örtern ausbreiten 

' sieht. Mein Ohr, von einjem bis zum Himmel aufsteigen- 
den Geschrei betroffen, unterschied in Zwischenräumen 
folgende Ausdrücke: 

Woher denn dieses neue Wunder ? Woher diese 

' grausame , geheimnissvolle Züchtigung ? Wir machen 
eine zahlreiche Nation aus , und es fehlt uns an Händen ! 
Wir besitzen einen vortrefflichen Erdboden, und es man- 
gelt uns an Lebensmitteln! Wir sind.thätig, arbeitsam, 
und leben in Dürftigkeit! Wir bezahlen unermesslichen 
Tribut, und man sagt uns, dass er nicht hinreicht! Wir 
haben auGsen Frieden , und unsere Personen und Güter 
sind innen nicht in Sicherheit! Wer ist denn der ver- 
borgene Feind, der uns verschlingt? 

6* 
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Und Stimmen, die aus dem Schotee der Menge her- 
vorgingen , antworteten : Pflanzt eine hohe Fahne auf, 
rings um welche sieh alle Diejenigen versammeln sollen, 
die durch nützliche Arbeiten die Gesellschaft unterhalten 
und ernähren: — dann werdet ihr den Feind, der euch 
verzehrt, kennen lernen. 

Die Fahne wurde aufgepflanzt, und plötzlich fand 
sich die Nation in zwei ungleiche und von einander ab- 
stechende Haufen getheilt. Der eine, der unübersehbar 
beinahe das Ganze ausmachte, verrieth durch armselige 
Kleidung und magere, abgezehrte Gesichter, die man all- 
gemein sah, die Zeichen des Elendes und der Arbeit; bei 
dem andern, einer kleinen leichtgezählten Gruppe, ver- 
rieth der Reichthum der mit Gold und Silber besetzten 
Kleider und die Ründe und Fülle der Gesichter, die Merk- 
male der Mufse und des Uberflusses. Indem ich diese 
Menschen aufmerksamer betrachtete, erkannte ich, dass 
der grofse Haufen aus Bauern, Handwerkern, Kaufleuten, 
aus allen der Gesellschaft nützlichen Ständen bestand; 
und dass in der kleinen Gruppe sich nur Priester und 
Mönche von allen Klassen, Finanziers, Ritter, Hofbediente, 
Kriegsleute und andere Beamte der Regierung befanden. 

Beide Haufen, gegen einander gestellt, betrachtete/* 
sich mit Erstaunen! Bei dem einen sah ich Zorn und 
Unwillen, bei dem andern eine Art von Schrecken auf- 
steigen, und der grofse Haufen sagte zu dem kleinen: 

Warum habt ihr euch von uns getrennt? Gehört 
ihr nicht zu uns ? 

Nein, antwortete die Gruppe, ihr seid das Volk, wir 
sind die Vornehmen, die eigne Gesetze, eigne Gebräuche 
und ihre besondern Rechte haben. 

Das Volk. Und was für Arbeit verrichtet ihr in un- 
serer Gesellschaft? 
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Die Vornehmen. Keine; wir sind nicht gemacht, um 
zu arbeiten. 

Das Volk. Wie habt ihr euch denn so grofse Reich- 
Ummer- erworben? 

Die Vornehmen* Indem wir uns die Mühe nehmen, 
euch zu regieren. 

Das Volk. Wie, das nennt ihr regieren? Wir ar- 
beiten, und ihr geniefst; wir bringen hervor, und ihr 
verschwendet. Die Reich thümer kommen von uns, und 
ihr verschlingt sie. Vornehme Menschen! Klasse, die nicht 
das Volk ist: bildet eine Nation für euch besonders, und 
regiert euch selbst (2). 

Die kleine Gruppe ging nunmehr über diesen neuen 
Fall zu Rathe ; Einige sagten : Wir müssen uns wieder 
mit dem Volke vereinigen und seine Lasten, und Beschäf- 
tigungen theilen ; denn sie sind Menschen, wie wir. An- 
dere sagten : Es wäre Schande und Niederträchtigkeit, uns 
mit dem Pöbel zu vermischen: er ist da, um uns zu die- 
nen; wir sind Menschen von anderer Art. 

Die bürgerlichen Regierungen sagten: Dies Volk ist 
sanft und von Natur knechtisch : man muss vom Könige 
und vom Gesetz mit. ihm reden, und es wird zu seiner 
Pflicht zurückkehren. — Volk , der König will, das Ge- 
setz gebeut! 

Das Volk. Der König, wie das Gesetz, kann nur 
das Beste des Volks wollen. 

Die Cwilbeamten. Das Gesetz will, dass ihr unter- 
worfen seid! 

Das Volk. Das Gesetz ist der allgemeine Wüle, und 
wir wollen eine neue Ordnung. 

Die Civilbeamttn. So wäret ihr eiu rebellisches Volk. 

Das Volk. Die Nationen empören sich nicht; es 
giebt nur rebellische Tyrannen. 

i 
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Die Civiloeamten. Der König ist auf unserer Seite, 
und er befiehlt euch Unterwerfung. 

Das Volk. Die Könige sind unzertrennlich von ih- 
ren Nationen. Der König der unsrigen kann nicht bei 
euch sein. Ihr besitzt nur seinen Schatten. 

Die Obersten vom Militär traten hervor und sagten: 
Das Volk ist furchtsam; man muss ihm drohen; es ge- 
horcht der Gewalt. — Soldaten, züchtiget diesen frechen 
Haufen! 

Das Volk. Soldaten , ihr seid unser Blut ! Könntet 
ihr eure Brüder schlagen? Wenn das Volk umkommt, 
wer soll dann die Armee ernähren? 

Und die Soldaten legten die Waffen nieder, und 
sagten zu ihren Anführern: Wir gehören auch zum Volk; 
zeigt uns den Feind! 

Nunmehr sprachen die Obersten der Geistlichkeit: 
Es giebt nur ein Mittel : das Volk ist abergläubisch s man 
muss es mit dem Namen Gottes und der Religion /schre- 
cken. 

Lieben Brüder! lieben Kinder! Gott hat uns einge- 
setzt, um euch zu regieren. 

Das Volk. Zeigt uns eure himmlische Vollmacht ! 

Die Priester. Hier wird Glauben erfodert ; die Ver- 
nunft führt irre. 

Das Volk. Regiert ihr, ohne die Vernunft zu ge- 
brauchen ? 

Die Priester. Gott gebeut Frieden. Die Religion 
schreibt Gehorsam vor. 

Das Falk. Frieden setzt Gerechtigkeit voraus; der 
Gehorsam will das Gesetz kennen. 

Die Priester. Die Menschen sind hienieden nur um 
zu leiden. 

Das Volk. Geht uns mit Beispiel vor! 
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Die Priester, Könnt ihr ohne Götter' und ohne 
Könige leben? 

Das Volk, Wir wollen ohne Tyrannen leben. 

Die Priester. Ihr bedürft Mittler, Mittelspersonen. 

Das Volk. Milder bei Gott und den Königen, Höf- 
linge und Priester, eure Dienste sind zu kostbar; wir wer- 
den in Zukunft unsere Sachen selbst betreiben. 

Bei diesen Worten rief die kleine Gruppe: Wir 
sind verloren: der grofse Haufen ist aufgeklärt! 

Und das Volk antwortete: Ihr seid gerettet, denn 
weil wir aufgeklärt sind , werden wir unsere Stärke nicht 
missbrauchen. Wir verlangen nur unsere Rechte. Wir 
sind gereizt worden — wir wollen es vergessen; wir wa- 
ren Sklaven — wir könnten befelilen ; wir wollen nur 
frei sein: wir sind es! 



' Sechzehntes Kapitel. 

* ■» 

Ein freies und gesetzgebendes Volk. 

Alle öffentliche Gewalt war nunmehr aufgehoben; die 
gewöhnliche Regierung dieses Yolks hörte sofort au^ und 
der Gedanke erfüllte mich mit Schrecken, dass es jetzt in 
die Zerrüttung einer Anarchie fallen würde. Allein es 
ging ohne Verzug über seine Lage zu Ralhe, und sagte: 
Es ist nicht genug, uns von Hofschranzen und Ty- 
rannen befreit zu haben; wir müssen verhindern, dass 
neue wieder entstehen. Wir sind Menschen, und die Er- 
fahrung hat uns nur zu sehr gelehrt, dass wir Alle un- 
aufhörlich danach streben, auf Kosten Anderer zu herr- 
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sehen und zu genie&en. Wir müssen uns gegen einen 
Hang verwahren, der Zwietracht erzeugt; wir müssen un- 
verbrüchliche Regeln unserer, Handlungen und Rechte 
festsetzen. Allein die Kenntniss dieser Rechte, die Beur- 
theilung dieser Handlungen nimmt alle Zeit und alle Fä- 
higkeiten eines Menschen in Anspruch. Mit unsern Ar- 
beiten beschäftigt, bleibt uns zu solchen Nachforschungen 
keine Mufse übrig, und eben so wenig können wir in 
eigner Person diesen Geschäften vorstehn. Lasst uns also 
Einige aus unserm Mittel erwählen, deren eigentliches 
Geschäft hierin bestehen soll. Lasst uns ihnen unsere ge- 
meinschaftliche Macht übertragen, um eine Regierung 
und Gesetze für uns zu errichten; lasst uns sie zu fort- 
dauernden Vertretern unsers Willens und unsers Besten 
machen. Und damit. sie wirklich unsere Stelle so genau 
als möglich vertreten , so lasst uns sie in grofser Anzahl 
und uns gleich erwählen, damit die Verschiedenheit un- 
sers Willens und unsrer Interessen in ihnen verei- 
nigt sei. 

Hierauf wählte das Volk aus seiner Mitte einen zahl- 
reichen Haufen von Männern, die es zu seinen Absichten 
geschickt glaubte , und sagte ihnen : Bis jetzt haben wir 
in einer Gesellschaft gelebt, die der Zufall, ohne feste Be- 
dingungen, ohne freie Ubereinkünfte, ohne Bestimmung 
der Rechte, ohne gegenseitige Verpflichtungen bildete, 
und eine Menge Unordnungen und Übel sind aus diesem 
schwankenden Zustande erwachsen. Jetzt haben wir, 
nach reiflicher Überlegung, beschlossen, einen regelmäfsi- 
gen Vertrag zu errichten, und haben euch erwählt, um 
die Punkte desselben aufzusetzen: erwägt also sorgfältig, 
worin seine Grundlagen und Bedingungen bestehn sol- 
len. Denket über den Zweck, über die Grundsätze jeder 
Verbindung nach; lernt die Rechte kennen, welche jedes 
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Glied dahin mitnimmt, die Kräfte, die es der Gesellschaft 
widmet, und diejenigen, die es dann behalten mnss. Ent- 
werft Regeln des Betragens, billige Gesetze für uns. Er- 
richtet ein neues System der Regierung , denn wir sehen 
. ein, dass die Grundsätze, die uns bisher leiteten, fehler- 
haft sind. Unsere Väter gingen auf dem Pfade der Un- 
wissenheit, und aus Gewohnheit sind wir in ihre Fufsta- 
pfen getreten. Alles ist durch Gewalt, durch Betrug, 
durch Verführung geschehen, und die wahren Grundsätze 
der Moral und der Vernunft liegen noch im Dunkeln. 
Entwickelt sie aus dem Chaos; enthüllt ihre Verkettung, 
stellt sie zusammen, und wir werden uns danach fügen. 

Und das Volk errichtete einen unerm esslichen Thron 
in Form einer Pyramide, liefs seine Erwählten darauf 
niedersitzen und sagte ihnen : Heute erheben wir euch 
über uns, damit ihr freier unsre ganzen Verhältnisse über- 
sehen, und von unsern Leidenschaften nicht erreicht wer- 
den könnt. 

Allein erinnert euch, dass ihr unsers Gleichen seid, 
dass die Macht, die wir euch übertragen, uns gehört; 
dass wir sie euch nur zur Aufbewahrung, nicht aber zum 
Besitz oder zur Erbschaft geben; dass ihr den Gesetzen, 
welche ihr entwerfen werdet, vor Allen unterworfen seid, 
dass ihr morgen wieder zu uns herabsteigen und kein 
andres Recht erworben haben werdet, als das der Ach- 
tung und Dankbarkeit. Bedenkt, welche Huldigung die 
Welt, die so viele Apostel des Irrthums verehrt, der er- 
sten Versammlung vernünftiger Menschen zollen wird, die 
feierlich die unwandelbaren Grundsätze der Gerechtigkeit 
erklärt, und die Rechte der Nationen vor dem Angesichte 
der Tyrannen geheiligt haben wird. 
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Siebzehntes. Kapitel. 
Allgemeine Grundlage alles Rechts und aller Gesetze. 

Nunmehr schritten die Männer, welche das Volk erwählt 
hatte, um die wahren Grundsätze der Moral und der Ver- 
nunft aufzusuchen, zu dem geheiligten Zweck ihrer Voll- 
macht; und als sie, nach langer Untersuchung, ein allge- 
meines Grundprinzip entdeckt hatten, sagten sie zum Volk : 
Wohlan, wir haben die erste Grundlage, den physischen 
Ursprung aller Gerechtigkeit und alles Rechts, gefunden. 

Die thätige Macht, die bewegende Ursache, welche 
das Weltall regiert, sei sie auch, welche sie wolle, hat^ 
indem sie allen Menschen dieselben Organe, dieselben Be- 
dürfnisse ertheilte, durch diese Handlung selbst erklärt, 
dass sie Allen gleiche Rechte auf den Gebrauch ihrer Gü- 
ter giebt, und dass alle Menschen in der Ordnung der 
Natur gleich sind. 

Zweitens, weil sie Jedem hinlängliche Mittel ertheilt 
hat, für sich selbst zu sorgen, so folgt daraus klar, dass 
sie Alle unabhängrg von einander eingerichtet, Alle frei 
. geschaffen hat; dass Keiner dem Andern unterworfen, dass 
Jeder unumschränkter Herr über sich selbst ist. 

Also sind Gleichheit und Freiheit zwei dem Menschen 
wesentliche Eigenschaften ; zwei Gesetze der Gottheit, un- 
vertilgbar und seinem Wesen einverleibt, wie die physi- 
schen Eigenschaften der Elemente. 

Weil aber jeder Einzelne unumschränkter Herr sei- 
ner Person ist, so folgt daraus, dass seine volle, freie Ein- 
willigung eiqe unzertrennliche Bedingung jedes Vertrags 
und jeder Verpflichtung ist. 

. Und weil jeder Einzelne dem Andern gleich ist, so 
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folgt, dass dasjenige 9 was er giebt, mit dem, was er er- 
halt, in strengem Gleichgewicht stehen muss; so das* der 
Begriff der Gerechtigkeit und Billigkeit den Begriff der 
Gleichheit wesentlich in sich schliefst *). 

Gleichheit und Freiheit sind also die physischen und 
unveränderlichen Grundlagen aller Vereinigung der Men- 
schen in Gesellschaft, und folglich das nothwendige und 
erzeugende Prinzip aller Gesetze und aller regelmässigen 
Regierungssjsteme (3). 

Weil ihr diesem Grundgesetze zuwider handeltet, ha- 
ben sich bei euch, so wie bei jedem, Volke, Unordnungen 
eingeschlichen, die euch endlich zum Aufstande brachten. 
Nur durch Zurückgehn auf jene Regel, könnt ihr diese 
ausrotten, und einen glücklichen Verein wieder herstellen. 

Allein wir müssen euch sagen, dass in euren Ge- 
wohnheiten , in euren Glücksumständen eine grofse Ver- 
änderung vorgehn wird ; mangelhafte Verträge, mißbräuch- 
liche Rechte müssen abgeschafft, ungerechten Auszeich- 
nungen, falschem Eigenthum muss entsagt werden; mit 
einem Worte , ihr miisst auf einen Augenblick wieder in 
den Stand der Natur zurückkehren. Prüft euch, ob ihr 
euch fähig fühlt, so viele Opfer zu bringen. 

Ich dachte an die dem Herzen des Menschen inwoh- 
nende Begier, und glaubte, dass dieses Volk alle Gedan- 
ken auf Verbesserung würde fahren lassen. 

Allein augenblicklich nahte eine Menge grofsmüthi- 
ger Menschen, selbst aus den höchsten Ständen, sich dem 
Throne, schwur alle ihre Auszeichnungen, alle ihre Reich- 
thümer ab, und rief: Sagt uns die Gesetze der Gleichheit 



•) Die Worte selbst zeugen von ditM-r "Verbindung; denn 
aequilibrium , aequitas , aequalitas fctautinen atle au« einer 
Familie , und der Begriff der physischen Gleichheit der Ba- 
\anz ist das »Sinnbild aller andern! 

■ 
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and Freiheit; wir wollen in Zukunft nichts besitzen, als 
unter dem geheiligten Namen der Gerechtigkeit 

Gleichheit, Freiheit, Gerechtigkeit, sollen für immer 
unser Gesetzbuch und unser Zielpunkt sein. 

Und das Volk errichtete auf der Stelle eine uner- 
meßliche Fahne, mit diesen drei Worten beschrieben, 
wofür es drei Farben bestimmte. Es pflanzte sie auf dem 
Throne der Gesetzgeber auf, und zum erstenmal wehte 
die Fahne der allgemeinen Gerechtigkeit auf der Erde. 
Das Volk errichtete vor dem Throne einen neuen Altar, 
und legte eine goldene Wagschale, ein Schwert und ein 
Buch mit folgender Inschrift darauf; 

Dem gleichen Gesetze, welches richtet und beschützt. • 

Und nachdem sie den Thron und den Altar mit ei- 
nem unermesslichen Amphitheater umgeben hatten, liefs 
die ganze Nation sich darauf nieder, um die Bekanntma- 
chung des Gesetzes zu vernehmen. Millionen Menschen 
erhüben zugleich die Hände gen Himmel, und legten den 
feierlichen Schwur ab, frei und gerecht zu leben; ihre 
gegenseitigen Rechte, ihr Eigenthum in Ehren zu halten; 
dem Gesetz und seinen rechtmässig ernannten Vollziehern 
zu gehorchen. 

Dieser überwältigende Anblick der Stärke und Grö- 
fse, der rührenden Grofsmulh, bewegte mich bis zu Thrä- 
nen. Ich wandte mich zu dem Genius: Von nun an 
wünsche ich zu leben, sagte ich, denn jetzt kann ich Al- 
les hoffen. 
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Schrecken und Verschwörung der Tyrannen. 

Kaum aber war der feierliche Ruf der Gleichheit und 
Freiheit auf der Erde ertönt, als eine Bewegung der Un- 
ruhe und des Erstaunens bei den Nationen ausbrach. Von 
einer Seite gerieth die Menge, welche halb wünschte, 
halb zwischen Hoffnung und Furcht, zwischen dem Ge- 
fühle ihrer Rechte und der Gewohnheit ihrer Ketten hin 
und her schwankte, in Bewegung; von der andern fürch- 
teten die Könige, plötzlich aus dem Schlummer der Träg- 
heit und des Despotismus erweckt, ihre Throne umge- 
stürzt zu sehen ; und allenthalben wurden Klassen geistli- 
cher und weltlicher Tyrannen , welche die Könige betrü- 
gen und das Volk unterdrücken, von Wuth und Schre- 
cken ergriffen, und brüteten über verrätherischen Ent- 
würfen. Wehe uns, sagten sie, wenn das verderbliche 
Geschrei der Freiheit in die Ohren der Menge dringt! 
Wehe uns , wenn dieser unselige Gerechtigkeitsgeist um 
sich greift. — Und als sie die Fahne flattern sahen, säg- 
ten sie : Begreift ihr, welcher Schwärm von Übeln in die- 
sen einzigen Worten eingeschlossen ist? Wenn alle Men- 
schen gleich sind, wo sind dann unsere ausschliefsenden 
Rechte auf Ehre und Macht? Wenn Alle frei sind oder 

* * 

sein sollen, was wird dann aus unsern Sklaven, aus un- 
seren Leibeigenen, aus unserm Eigenthum? Wenn in 
der bürgerlichen Verfassung Alle gleich sind , was wird 
dann aus unsern Geburts- und Erbrechten, was wird aus 
dem Adel? Wenn Alle vor Gott gleich sind, bedürfen 
wir dann hoch Mittler? noch Priester? Ach! lasst uns 
eilen, einen so furchtbaren, so ansteckenden Keim zu ver.- 
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tilgen! Lasst uns alle Kunst gegen dieses Ungemach auf- 
bieten ! Lasst uns die Könige in Schrecken setzen , damit 
sie gemeinschaftliche Sache mit uns machen ! Lasst uns 
die Völker uneins machen und Unruhen und Kriege bei 
ihnen erregen! Lasst uns sie mit Kämpfen, mit Eroberun- 
gen, mit Eifersucht beschäftigen ; ihnen Unruhe über die 
Macht dieser freien Nation einflössen!' Lasst uns ein gro- 
fses Bündniss gegen den gemeinschaftlichen Feind errich- 
ten! Lasst uns diese gotteslästerliche Fahne niederreifsen, 
diesen rebellischen Thron umstürzen und diesen Feuer- 
brand der Revolution auf seinem Herde ersticken ! 

Und die bürgerlichen und geistlichen Tyrannen des 
Volks errichteten wirklich ein allgemeines Bündniss. Sie 
rissen eine gezwungene oder verführte Menge mit sich 
' fort, richteten eine feindliche Bewegung gegen die freie 
Nation, und drangen mit grofsem Geschrei auf den Altar 
und Thron des natürlichen Gesetzes ein: Was ist dies 
für eine ketzerische und neue Lehre? sagten sie. Was 
für ein gottloser Altar, was für ein gotteslästerlicher 
Glaube? — Rechtgläubige Völker! Sollte man nicht mei- 
nen, dass die Wahrheit erst seit heute entdeckt sei? dass 
ihr bisher im Irrthum gewandelt hättet; dass diese Em- 
pörer, beglückter als ihr, allein das Vorrecht besäfsen, 
weise zu sein? Und du, verirrte, rebellische Nation, siehst 
du nicht, dass deine Anführer'dich betrügen? dass sie die 
Grundsätze deines Glaubens entstellen, und die Religion 
deiner Väter umstofsen? Ach, zittre, dass der Zorn des 
Himmels sich entflamme, und eile, durch schnelle Reue 
deinen Fehler zu sühnen. 

Allein die freie Nation, der Verführung eben so un- 
zugänglich, als dem Schrecken, schwieg, griff zu den Waf- 
fen und hielt sich in einer Ehrfurcht gebietenden Stel- 
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Und die Gesetzgeber sagten zu den Anführern der 
Völker: Wenn das Licht unsere Schritte erleuchtete, als 
wir noch mit einer Binde vor den Augen wandelten, war- 
um sollte es jetzt, da sie gefallen ist, sich unsern suchen- 
den Blicken entziehn? Wenn die Anführer, welche den 
Menschen vorschreiben, sich des helleren Lichts zu bedie- 
nen , sie irre führen und hintergehn , was werden dann 
diejenigen thun, die nur Blinde führen wollen? 

Anfuhrer der Völker! Wenn ihr die Wahrheit be- 
sitzt, so lasst sie uns sehen: mit Dank werden wir sie em- 
pfangen, denn wir suchen sie mit Begierde, und es ist 
unser Vortheil, sie zu finden. Wir sind Menschen und 
können irren , allein ihr seid auch Menschen und des Irr- 
thums eben so fähig. Leitet uns durch dieses Labyrinth, 
in welchem seit so vielen Jahrhunderten die. Menschheit 
irrt; helft uns den Nebel so vieler Vorurlheile und fehler- 
* haften Gewohnheiten zertheilci*; arbeitet gemeinschaftlich 
mit uns, um unter so vielen Meinungen, die unsern Glau- 
ben bestürmen, das eigentümliche und unterscheidende 
Gepräge der Wahrheit zu erkennen. Lasst uns in einem 
Tage diesen langen Kampf des Irrthums zu Ende bringen, 
zwischen ihm und der Wahrheit einen feierlichen Welt- 
kämpf stiften, und die Meinungen der Menschen aus allen 
Nationen au (lodern. Lasst uns eine allgemeine Versamm- 
lung der Völker berufen, lasst sie selbst in ihrer eignen 
Sache urtheilen! Keine Verteidigung, kein Argument, 
weder der Vernunft, noch der Vorurtheile , fehle bei die- 
sem Wettkampf aller Systeme, damit das Gefühl einer 
einmüthigen und allgemeinen Überzeugung endlich die 
allgemeine Eintracht der Geister und Herzen erzeuge. 



Digitized by Google 



9b Die Ruinen. 



Neunzehntes Kapitel. 
Allgemeine Versammlung der Völker. 

Au» sprachen die Gesetzgeher. Die Menge, von dem er- 
sten Eindruck, den ein vernünftiger Vorschlag stets ma- 
chen muss, ergriffen, bezeigte ihren Beifall, und die Ty- 
rannen, die sich ohne Unterstützung gelassen sahen, blie- 
ben bestürzt und verwirrt 

Eine erstaunenswürdige und neue Scene stellte sich 
jetzt meinen Augen dar: Alles, was die Erde von Völkern 
und Nationen zählt, Alles, was die Himmelsstriche von 
verschiedenen Menschengattungen hervorbringen, lief von 
allen Seiten herbei und schien sich in einem Bezirk zu 
vereinigen. Hier stellte ihre unzählige Menge , die einen 
unermesslichen, durch den verschiedenartigen Anblick der 
Trachten, der Gesichtszüge, der Farbe der Haut, in Grup- 
pen abgetheilten Kongrefs bildete, den außerordentlich- 
sten und anziehendsten Anblick dar. 

Von einer Seite sah ich den Europäer, im kurzen, 
knapp anschließenden Kleide, mit zugespitztem, dreiecki- 
gem Hut, mit glatt geschornem Kinn, mit gepuderten Haa- 
ren; von der andern den Asier, im schleppenden Ge- 
wände, mit langem Bart, mit kahlgeschornem Haupte und 
rundem Turban. Hier sah ich die Afrikanischen Völker 
mit schwarzer Haut, mit wollichtem Haar , den Leib mit 
Streifen von weifsem und blauem Tuch umgürtet, mit 
Arm- und Halsbändern von Korallen, von Muschelschalen 
und Glas geschmückt; dort die nordischen Völker, in 
Thierhäute gewickelt; den Lappländer, mit spitzer Mütze, 
mit Schneeschuhen; den Samojeden, mit brennendem 
Körper und riechendem Athem ; den Tungusen , mit sei- 
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ner Hörnermütze, seine Götzenbilder am Habe tragend; 
den Jakuten, mit punktirtem Gesicht; den Kalmücken, 
mit platter Nase und kleinen verdrehten Augen. Weiter 
hinten standen die Chineser, mit seidenen Kleidern und 
herabhängenden Flechten; die Japaneser, mit vermischtem 
Blut; die Malaien, mit grofsen Ohren, mit einem Ring in 
den durchbohrten Naselöchern, mit einem grofsen Hut 
von Palmblättern (4), und die tättowirten Bewohner der 
Inseln im Ocean und Australiens. 

Der Anblick so vieler Varietäten derselben, Gattung, 
so vieler seltsamen Erfindungen desselben Verstandes, so 
vieler verschiedenen Modifikationen derselben Organisa- 
tion, regte tausend Empfindungen , tausend Gedanken zu- • • 
gleich in mir auf (5). Ich betrachtete diese Stufenfolge 
von Farben mit Erstaunen, die vom lebhaftesten Inkarnat 
zum Hellbraun, dann wieder zum Gelb,, zum Olivenfarbi- 
gen, Bleifarbigen, Kupferfarbigen ,und endlich bis zum 
Pechschwarzen sich verändert ; und da ich den rosenfar- 
bigen Kaschemiren an der Seite des verbrannten Einwoh- 
ners von Hindostan, den Georgier an der Seite des Ta- 
taren sah', dachte ich über die Wirkungen des heifsen und 
kalten Klima's, des hohen oder tiefen, sumpfigen oder 
trockenen, offenen oder bedeckt liegenden Erdbodens 
nach. Ich verglich die zwergmäfsigen Menschen des Pols 
mit den Riesen der gemässigten Zonen, den schmächtigen 
Araber mit dem dicken Holländer'; den kurzen, stämmigen 
Wuchs der Samojeden mit dem schlanken Wüchse des 
Griechen und Slavoniers; die fette, schwarze Wolle des 
Negers mit dem goldenen Seidenhaar de$ Danen; das 
platte Gesicht des Kaimucken, seine kleinen, einen Win- 
kel büdenden Augen, seine eingedrückte Nase, mit dem 
länglichen und erhobenen Gesicht, den grofsen, blauen 
Augen und der gebogenen Nase des Zirkassiers und 
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gestempelt, und durch die Vorurtheile der jetzigen erhal- 
ten wurden : diese Nation hat jetzt iure gemachten 1 und 
willkürlichen Stiftungen vernichtet, ist zum Ursprünge al- 
les Rechts und aller Vernunft hinaufgestiegen, und hat 
gesehn, dass in der Ordnung des Weltalls selbst, und in 
dem physischen Bau des Menschen ewige und unbeweg- 
liche Gesetze vorhanden sind, die er nur zu erkennen 
braucht, um glücklich durch sie zu werden. O Menschen! 
hebt die Augen zum Himmel, der euch erleuchtet, em- 
por! Werft sie auf diese Erde, die euch ernährt! Wenn 
sie euch Allen dieselben Gaben anbieten; wenn ihr von 
der Macht, die sie in Bewegung setzt, dieselben Organe 
erhalten habt, habt ihr dann nicht auch dieselben Rechte 
zum Genuss ihrer Wohlthaten empfangen ? Hat sie nicht 
eben dadurch euch Alle für gleich und frei erklärt? Wel- 
cher Sterbliche darf es dann wagen , seines Gleichen zu 
verweigern, was die Natur ihnen bewilligt? O Nationen! 
lasst uns alle Tyrannei und alle Zwietracht verbannen; 
lasst uns nur Eine Gesellschaft ausmachen, Eine grofse 
Familie, und so wie das menschliche Geschlecht dieselbe 
Einrichtung hat, so lasst es auch nur Ein Gesetz der Na« 
tur, nur Ein Gesetzbuch,, das der Vernunft, nur Einen 
Thron, den Thron der Gerechtigkeit, nur Einen Altar, 
den der Eintracht, haben. 

Sie schwiegen: und ein unermessliches Freudenge- 
schrei stieg bis zum Himmel auf. Tausend Ausrufungen 
des 0 Segens stiegen aus dem Schofee der Menge empor, 
und die Völker liefsen in ihrem Entzücken die Erde von 
den Worten Gleichheit, Gerechtigkeit, Eintracht ertönen. 
Bald aber folgte auf diese erste Bewegung eine zweite. 
Bald reizten die Gottesgelehrten, die Anfuhrer der Völker, 
sie zum Streit, und es entstand erst ein Murmeln, dann 
ein Geräusch , das sich von Nachbar zu Nachbar verbrei- 
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tcte, und endlich zu einem allgemeinen Aufruhr ward. 
Jede Nation äußerte ausschließende Ansprüche und ver- 
langte den Vorzug für ihr Gesetzbuch und ihre Meinung. 

Ihr seid im Irrthum , sagten die Einen zu den An- 
dern ; wir allein besitzen die Wahrheit und die Vernunft ; 
wir allem haben das wahre Gesetz, die wahre Richtschnur 
alles Rechts, aller Gerechtigkeit, das einzige Mittel zum 
Glück, zur Vollkommenheit; alle anderen Menschen sind 
Blinde oder Rebellen. 

Es entstand ein aufserordentlicher Aufruhr. Die Ge- 
setzgeber aber geboten Stillschweigen : Völker, sagten sie, 
welche Leidenschaft treibt euch? Wohin wird dieser 
Streit führen? Was erwartet ihr von diesem Zwiespalt? 
Seit Jahrhunderten ist die Erde eine Wahlstatt der Strei- 
tigkeiten, und ihr habt Ströme Bluts für die Eitrigen ver- 
gossen. Was für Wirkung haben so viele Kämpfe, so 
viele Thränen hervorgebracht? Wenn der Starke den 
Schwachen seiner Meinung unterworfen hatte, was hatte 
er dann für die Wahrheit und Überzeugung gethan? O 
Nationen ! lasst eure eigene Weisheit euch rathen ! Wenn 
unter euch ein Streit die einzelnen Glieder der Familie 
trennt, was thut ihr dann, um sie auszusöhnen? Gebt 
ihr ihnen nicht Schiedsrichter? — Ja! rief einmüthig die 
Menge. — Nun wohl dann ! Gebt sie den Urhebern eu- 
rer Streitigkeiten ebenfalls. Gebietet denjenigen, die sich 
eure Lehrer nennen, und die euch ihren Glauben auf- 
dringen , die Gründe desselben vor eurem Angesicht zu 
• vertheidigen. Weil sie sich auf euren Vortheil berufen, 
so lasst uns sehen, wie sie ihn betreiben. Und ihr, Ober- 
häupter und Lehrer der Völker, ehe ihr sie in den Kampf 
• eurer Meinungen verwickelt, untersucht die gegen einan- 
der streitenden Sätze! Lasst uns eine feierliche Prüfung, 
eine öffentliche Untersuchung der Wahrheit anstellen; 
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nicht vor dem Richterstahl eines bestechlichen Richters, 
oder einer eingenommenen Partei, nein, vor dem Tribu- 
nal aller Erkenntnisse, aller Interessen der Menschheit, 
und lasst den natürlichen Verstand Aller unsern Schieds- 
richter und Richter sein. 



Zwanzigstes Kapitel. 
Aufsuchung der Wahrheit. 

Die Völker bezeigten ihren Beifall, und die Gesetzgeber 
sagten : Um mit Ordnung und ohne Verwirrung zu 
Werke zu gehen, so lasst in dem Platze vor dem Allare 
der Eintracht und des Friedens einen geräumigen Halb- 
zirkel offen; lasst jedes Religionssvstem , jede Sekte eine 
eigene und auszeichnende Fahne am Rande des Kreises 
aufpflanzen; lasst ihre Oberhäupter und Gottesgelehrtcn 
sich rings herum stellen, und ihre Anhänger in einer 
Reihe sich hinter ihnen ordnen. ' 

Der Halbzirkel wurde gezeichnet, der Befehl bekannt 
gemacht, und augenblicklich erhub sich eine unzählige 
Menge Fahnen von allen Farben und Formen, gleichwie 
man in einem von hundert handelnden Nationen besuch- 
ten Hafen an Festtagen Millionen Flaggen und Wimpel 
auf einem Walde von Masten flattern sieht. Bei dem 
Anblick dieser erstaunlichen Verschiedenheit wandte ich 
mich zu dem Genius: Ich habe geglaubt, sagte ich ihm, 
die Erde sei nur in acht oder zehn Glaubenssvsteme ge- 
theik, und verzweifelte an aller Vereinigung ; jetzt aber, 
da ich Millionen verschiedene Parteien sehe, wie kann 
ich da Eintracht hoffen? — Sie sind bei weitem noch 
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nicht alle hier; and doch wollen sie unduldsam sein! . . . 

So wie die Gruppen sich ordneten, liefe er mich die 
Sinnbilder und Attribute einer jeden bemerken ; er fing 
in folgenden Worten an, mir ihre Charaktere zu er- 

•r 

läutern : 

Diese erste Gruppe, sagte er, von griincu Fahnen, 
mit dem Halbmonde, ' einer Binde und einem Sä'bel, 
sind die Anhänger des Arabischen Propheten: sagen, dass 
es Einen Gott giebt (ohne zu wissen , was er ist) , an die 
Worte eines Menschen glauben (ohne seine Sprache zu 
verstehen), in eine Wüste gehen, um zu Gott zu beten 
(der allenthalben ist), seine Hände mit Wasser waschen 
(und doch des Blutvergiefsens sich nicht enthalten), am 
Tage fasten (und des Nachts essen) , Almosen von seinem 
Gut geben (und das Gut Anderer rauben), das sind die 
von Mahomed vorgeschriebenen Mittel zur Vollkommen- 
heit, das sind die Vereinigungsworte seiner wahren Gläu- 
bigen. Wer sie nicht anerkennt, ist verdammt, vom 
Fluche getroffen und dem Schwerte Preis gegeben. Ein 
gütiger Gott, der Urheber des Lebens, hat diese Gesetze 
der Unterdrückung und des Mordes gegeben ! Er hat sie 
für die ganze Welt gemacht, wiewol er nur Einem Men- 
schen sie offenbarte. Er hat sie von Ewigkeit her gestif- 
tet, wiewol er sie erst seit gestern bekannt gemacht hat. 
Sie genügen für alle Fälle, und doch hat er ein dickes 
Buch dazu gefugt ; dies Buch sollte Licht verbreiten, Uber- 
zeugung darlegen, zur Vollkommenheit, führen , und doch 
musste man schon bei Lebzeiten des Propheten, weil man 
bei jedem Ausdrucke auf Dunkelheiten , Zweideutigkeiten 
und Widersprüche stiefs, es erklären und erläutern ; und 
seine in ihren Meinungen uneinigen Ausleger haben sich 
in entgegengesetzte und feindliche Parteien getheilt. Die 
eine behauptet, dass Ali sein wahrer Nachfolger sei; 



* 



Digitized by 



Zwanzigstes Kapitel. 103 

die andere vertheidigt Omar und Abubeker. Biese läug- 
net die Ewigkeit des Korans, jene die Notwendigkeit der 
R einiglingen, der Gebete. Der Karmathe verwirft die 
Wallfahrten, nnd erlaubt den Wein; der Hakemite pre- 
digt die .Seelenwanderung; und so geht es fort bis 'zu 
zwei und siebenzig Parteien, deren Fahnen du zählen 
kannst (6). Jede hat bei diesen Widersprüchen sich aus- 
schliefsend die wahre Uberzeugung angemaßt, hat die an- 
dern der Ketzerei und Rebellion beschuldigt, und gegen 
Alle ihr blutdürstiges Apostolat gerichtet. Und diese Re- 
ligion, welche einen gütigen und barmherzigen Gott ver- 
ehrt, einen gemeinschaftlichen Vater und Urheber aller 
Menschen, hat, zur Fackel der Zwietracht,. zur Ursache 
des Mordens und Kriegs geworden, seit zwölf Jahrhun- 
derten nicht aufgehört, die Erde mit Blut zu überschwem- 
men, und Verheerung und Verwüstung von einem Ende 
der alten Welt bis zum andern zu verbreiten (7). 

Jene dort, durch ihre Ungeheuern weiften Turbane, 
durch ihre weiten Ärmel, durch ihre langen Rosenkränze 
ausgezeichnet, sind dielmans, die Mollahs, die Muftis, 
und nicht weit von ihnen stehen die Derwische mit spi- 
tzer Mütze, und die Sahtons mit fliegenden Haaren. Siehe, 
wie sie mit Heftigkeit das Glaubensbekenntniss ablegen, 
und ihren Streit über die schweren oder leichten Befle- 
ckungen, über die Materie und Form der Reinigungen, 
über die Eigenschaften Gottes und seine Vollkommenhei- 
ten, über die bösen und guten Engel, über Tod, Aufer- 
stehung, Verhör im Grabe, über das Gericht, über die 
Brücke, die so schmal ist wie ein Haar, über den Werth 
der guten Werke, über die Strafen der Holle und die 
Freuden des Paradieses beginnen. 

Die zweite, 410dl zahlreichere Gruppe mit Kreuzen 
auf den weifsen Fahnen, sind die Anhänger Jesu. Sie er- 
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kennen denselben Gott, wie die Maselmänner, gründen ih- 
ren Glauben auf dieselben Bücher, nehmen so, wie sie, 
einen ersten Menschen an, der das ganze Menschenge- 
schlecht, durch Essen eines Apfels, zu Grunde gerichtet; 
und doch widmen sie ihnen heiligen Abscheu, und aus 
Frömmigkeit behandeln sie sich gegenseitig als Gottes- 
lästerer und Ruchlose. Ihr grofser Streitpunkt besteht 
hauptsächlich darin, dass die Christen, obgleich sie Einen 
Gott, der eins und unzertrennlich ist, angenommen haben, 
dennoch ihn in drei Personen theilen, deren jede ein ganzer 
und vollständiger Gott sein soll , ohne dass die dreie auf- 
hören, ein eins seiendes Ganzes unter sich zu bilden. Sie 
fugen hinzu, dass dieses Wesen, welches die Welt er- 
füllt, sich in den Körper eines Menschen eingeschränkt 
und materielle, vergängliche, umgrenzte Organe angenom- 
men hat, ohne deswegen minder immateriell, minder ewig 
und unendlich zu sein. Die Muselmänner, die diese My- 
sterien nicht begreifen , ungeachtet sie die Ewigkeit des 
Korans und die Sendung des Propheten zu fassen glauben, 
nennen sie Thorheiten, und verwerfen sie als Träume 
eines kranken Gehirns : daher jener unversöhnüche Hass. 

Von der andern Seite machen die Christen, unter 
sich selbst über verschiedene Punkte ihres eigenen Glau- 
bens uneins, nicht minder verschiedene Parteien aus ; und 
die Zänkereien, welche sie trennen, sind um so hartnäcki- 
ger und heftiger, weil die Gegenstände, worauf sie sich 
gründen, den Sinnen unerreichbar und folglich unmöglich 
zu erweisen sind. Die Meinungen eines Jeden haben nur 
Eigensinn und Willkür zur Grundlage und Richtschnur. 
Indem sie also übereinkommen: dass Gott ein unbegreif- 
liches, unbekanntes Wesen sei , streiten sie nichts desto 
weniger über seine Art zu handeln, über seine Eigen- 
schaften. Sie kommen überein, dass seine vorgeblich 
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Verwandlung in einen Menschen ein Räthsel ist, welches 
der Verstand nicht begreift , und streiten dennoch über 
die Vermischung oder Unterscheidung beider.Willen, bei- 
der Naturen , über die Verwandlung der Substanz , über 
die wahre oder vermeinte Gegenwart, über die Art der 
Fleisch werdung* u. s. w. 

Daher jene unzähligen Sekten, von denen zwei bis drei- 
hundert schon untergegangen sind, und von denen drei bis 
vierhundert noch vorhandene diese Menge von Fahnen 
aufstellen, worin dein Blick sich verirrt. Die erste hier 
vorn, umgeben von einer Gruppe seltsamer Trachten, ei- 
nem verworrenen Gemisch violetter, rother, weifser, 
schwarzer, buntscheckiger Gewänder, von Häuptern mit 
Tonsuren, mit kurzen oder geschornen Haaren, rothen 
Hüten, viereckigen Mützen, spitzen Bischofsmützen, ja, 
selbst mit langen Barten , ist die Fahne des Römischen 
Papstes, der den bürgerlichen Vorrang seiner Stadt auf 
das Priestefthum angewandt, seine geistliche Obergewalt 
zum Religionsgrundsatze und seinen Stolz zum Glaubens- 
artikel gemacht hat. 

Zu seiner Rechten siehst du den Griechischen Papst, 
der stolz auf die RivaKtät, welche seine Hauptstadt erhebt, 
gleiche Ansprüche macht, und- sie gegen die Kirche des 
Occidents .behauptet, welcher er das höhere Alter der 
Kirche des Orients entgegenstellt. Zur Linken sind die 
Fahnen zweier neuern Oberhäupter *), die ein tyranni- 
sches Joch abschüttelten, in ihrer Reform Altäre gegen 
Altäre aufrichteten, und dem Papste die Hälfte von Eu- 
ropa entzogen. Hinter ihnen stehen die kleineren Sek- 
ten, in welche alle die grofsen Parteien sich wiederum thei- 
len: Nestorianer, Euljchäer, Jakobiten, Bilderstürmer, 
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Wiedertäufer, Presb jterianer , Wiklefiten, Osiandristen, 
Manichäer, Pietisten, Adamiten, Quietisten, Quäker, Wei- 
nende , und hundert andre (8). Lauter abgesonderte Par- 
teien, die einander verfolgen, wenn sie stark sind, einan- 
der dulden, wenn sie schwach sind, sich im Namen des 
Gottes des Friedens hassen , sich jede ein aussen Iiefse Il- 
des Paradies in einer Religion der allgemeinen Liebe dich- 
ten, sich gegenseitig in der andern Welt unendliche Qua- 
len verheifsen, und schon in dieser die eingebildete Hölle 
von jener verwirklichen. 

Jetzt sah ich eine einzige hyazinthfarbene Fahne, um 
welche Menschen von allen Europäischen und Asiatischen 
Trachten versammelt waren: Hier, sagte ich zum Ge- 
nius, hier finden wir wenigstens Ubereinstimmung. — Ja, 
antwortete er, auf den ersten Anblick, durch Zufall und 
für den Augenblick. Erkennst du dieses Glaubenssvstem 
nicht? 

Nunmehr nahm ich den verschlungenen Namen Got- 
tes in hebräischen Buchstaben, und die Palmen wahr, 
welche die Rabbinen in Händen hielten. Richtig, sagte 
ich, es sind Moses Kinder, die bis auf diesen Tag zer- 
streut sind, die alle Nationen verabscheuen, und allenthal- 
ben verfolgt und verabscheut werden. 

So ist's, antwortete er, und eben, weil sie weder 
Zeit noch Freiheit hatten zu streiten, haben sie den Schein 
der Eintracht beibehalten. Aber kaum werden sie ihre 
Grundsätze gegen einander stellen, über ihre Meinungen 
reden, so werden sie, wie vormals, sich wenigstens in 
zwei Hauptsekten theilen*), von denen die eine sich auf das 
Schweigen des Gesetzgebers, beruft, und sich an den buch* 
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stäblichen Sinn seiner Bücher hält, Alles was nicht klar 
darin ausgedrückt ist, läugnen, und so, das Leben der 
Seele nach dem Tode, ihre Wanderung in die Orte der 
Qual und der Freude, ihre Auferstehung, die guten und 
die bösen Engel, und das ganze dichterische System einer 
künftigen Welt, als Erfindungen der Beschnittenen ver- 
werfen wird. Und jenes auserwählte Volk, dessen Vor- 
zug darin besteht, sich ein Stückchen Fleisch abzuschnei- 
den ; dieses nichtsbedeutende Völkchen, das im Ocean der 
Völker nur eine kleine Welle ist, und welches behauptet, 
dass Gott Alles nur für dasselbe allein gethan habe, wird 
noch durch seine Spaltung das ohnehin so kleine Gewicht, 
das es auf die- Wage der Welt zu legen vermag , uny die 
Hälfte verringern. 

Hierauf zeigte er mir eine benachbarte Gruppe , die 
aus Menschen in langen weifsen Kleidern bestand, die 
einen Schleier über dem Munde trugen und um eine rosen- 
farbne Fahne versammelt waren, auf welcher eine in zwei 

Hälften, die eine schwarz, die andre weifs durchschnittene 

< 

Kugel stand. Eben so, fuhr er fort, wird es mit diesen 
Kindern Zoro asters (9), den fast verschollenen Uberresten 
einst so mächtiger Völker gehn. Verfolgt, wie die Juden, 
zerstreut unter die andern Völker, nehmen sie jetzt ohne 
Widerrede die Vorschriften des Stellvertreters ihres Pro- 
pheten an. Sobald aber ihr Mobed und die Desturs (10) 
versammelt sein werden, wird der Streit über das gute 
und böse Princip, über die Kämpfe des Ormuzd, des Got- 
tes des Lichts, mit Ahriman, dem Gotte' der Finsterniss, 
über ihre wahre oder, allegorische Bedeutung; über die 
guten und bösen Geister; über die Verehrung des Feuers 
und der Elemente ; über Reinigungen und Besudelungen , 
über die Auferstehung der Seele mit, oder ohne Körper; 
über die Erneuerung der jetzigen Welt, und über die 
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neue Welt (11), die ihr folgen soll, wiederum anheben. 
Und die Gauren werden sich in um so zahlreichere Sek- 
ten theiien, weil sie bei ihrer Verstreuung die Sitten und 
Meinungen fremder Nationen werden angenommen haben. 

Diese himmelblauen Fahnen, die neben ihnen, mit un- 
geheuren Abbildungen doppelter, dreifacher, vierfacher 
menschlicher Figuren mit Löwen-, Schweins- und Ele- 
ph antenköpfen, mit Fisch- und Schildkröten -Schwänzen 
u. s. w. gemalt stehn, sind die Fahnen der Indischen Na- 
tionen, die ihre Götter in den Thieren, und die Seelen 
ihrer Altern in Ungeziefer . und Insekten suchen. Diese 
Menschen stiften Freistätten für Vögel, Schlangen, Rat- 
ten , und verabscheuen ihres Gleichen ! Sie reinigen sich 
mit dem Mist und~ Urin der Kuh , und glauben sich durch 
die Berührung eines Menschen befleckt ! Sie tragen ein 
Netz vor dem Munde, aus Furcht, in einer Fliege eine 
leidende Seele zu verschlucken, und lasseh den Paria (12) 
Hungers sterben. Sie nehmen einerlei Gottheiten an, 
theiien sich aber in verschiedene feindliche Fahnen. * 

Die erste, in einiger Entfernung einzeln stehende 
Fahne,, auf der du eine Figur mit vier Köpfen siehst, ist 
die Fahne Brama's, der, ungeachtet er Gott Schöpfer ist, 
weder Anhänger noch Tempel mehr hat, und so weit 
herabgekommen ist, dass er, dem Ungarn zum Fufsgestell 
dienend (13), sich mit etwas Wasser begnügt, welches der 
Bramin ihm alle Morgen über die Schulter zuwirft, indem 
er ein trockenes Loblied dazu anstimmt. 

Die zweite, worauf ein Geier mit rothem Leibe und 
weifsem Kopfe steht, ist Wischnu's Fahne, der, obschon 
Gott der Erhalter , einen Theil seines Lebens mit Ubel- 
thaten zugebracht hat. Betrachte ihn unter den scheu fs- 
lichen Gestalten eines Ebers und Löwen , wie er mensch- 
liche Eingeweide zerreifst, oder unter der Gesteh eines 
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Pferdes (14), wie er mit dem Säbel in der Hand einher- 
ziehen ' soll , um das gegenwärtige Zeitalter zu zerstören, 
die Gestirne zu «verdunkeln und auszulöschen , die Erde 
zu erschüttern, und die grofse Schlange ein Feuer aus- 
speien zu lassen, welches die Himmelskörper verzehren 
wird. 

Die* dritte gehört Schiwen , dem Gotte der Verwü- 
stung , der Verheerung , der defsungeachtet das Zeichen 
der Erzeugung zum Sinnbild hat. Er ist der boshafteste 
von den dreiön, und zählt die meisten Anhänger. Stolz 
auf seinen Charakter , verachten seine Anhänger in ihrer 
Andacht (15) die andern Götter, seines Gleichen und seine 
Brüder, und seine Seltsamkeit nachahmend, verehren 
sie Keuschheit und Schamhaftigkeit , während sie das un- 
züchtige Bild des Ungarns öffentlich mit Blumen krönen 
und mit Milch und Honig besprengen.' 

Hinter ihnen kommen die kleinen Fahnen einer 
Menge Ton Göttern, männlichen, weiblichen und Zwitter- 
Geschlechts , die Verwandte und Freunde der drei Haupt- 
götter waren, und ihr Leben damit hinbrachten, sich 
Gefechte zu liefern, worin ihre Anbeter sie nachahmen. 
Diese Götter bedürfen nichts , und empfangen unaufhör- 
lich Gaben; sie sind allmächtig, erfüllen die Welt, und 
doch bannt ein Bramine sie mit einigen Worten in einen 
Götzen, oder in ein Gefafs, um nach Willkür ihre 
Gunst zu verkaufen. 

Jene Menge andrer Fahnen, die auf gelbem Grunde 
verschiedene Sinnbilder führen, sind die Fahnen eines 
Gottes, der unter verschiedenen Gestalten Jjei den Völ- 
kern des Orients regiert. Der Chinese betet ihn im Fo 
an (16); der Japanese verehrt ihn im Budso; der Ein- 
wohner von Zeilon im Buddha; der von Laos im Chekia; 
der Peguaner im Phta ; der Bewohner von Siam im Som- 
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mona Kodom; der von 'übet im Budd und im La> Alle 
stimmen in einigen Punkten seiner Geschichte überein, und 
feiern sein hülsendes Leben, seine Fleischeskreuzigungen, 
sein Fasten, seine Verrichtungen als Mittler und Versöh- 
ner; den Hass eines ihm feindlich gesinnten Gottes, ihre 
Kämpfe und seinen Sieg. Aber uneins unter einander 
rücksichtlich der Mittel ihm zu gefallen, streiten sie über 
(gebrauche , über Sätze der innera oder der öffentlichen 
Gotteslehre« Hier predigt der Japanesische Bonze, im 
gelben Kleide, mit blofsem Haupt die Ewigkeit der Seele, 
ihre auf einander folgende Wanderung in verschiedene 
Körper ; und nahe bei ihm läugnet der Sintoist ihr von 
den Sinnen abgesondertes Dasein (17), und behauptet, dass 
sie nur Wirkung der Organe seien, von welchen sie ab- 
hängen und mit welchen sie vergehn, wie der Ton mit 
dem Instrument. Dort empfiehlt der Bewohner von Siam, 
mit geschornen Augenbraunen, den Talipat - Schirm in 
der Hand (18), Almosen, Bufse und Opfer, während er 
an ein blindes Geschick und ein unbewegliches Verhäng- 
niss glaubt. Der Ho -Chang- Chinese opfert den Seelen 
der Vorfahren, und nahe bei ihm sucht der Anhänger des 
Confucius seine Nativität im Spiel des Zufalls, und in der 
Bewegung der Himmelskörper (19). Dieses Kind, mit 
einem Schwärm von Priestern in langen Röcken und gel- 
ben Hüten umgeben, ist der grofee Lama, in welchen der 
Gott übergegangen ist, den der Einwohner von Tibet an- 
betet (20). Ein Nebenbuhler hat sich erhoben , um diese 
Wohlthat mit ihm zu theilen; und an den Ufern des Bai- 
kal hat der Kalmücke seinen Gott, so gut wie der Ein- 
wohner von La-sa. Einstimmig in dem wichtigen Punkte, 
dass Gott nur in Einem Menschenkörper wohnen kann, 
lachen beide über die Dummheit des Indiers, der den Mist 
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der Kuh verehrt, während ihnen die Exkremente ihres 
Oberpriesters heilig sind (21). 

Nach diesen Fahnen boten noch eine Menge andrer, 
dem Auge unzählbar, sich unsern Blicken dar. Ich würde 
nicht fertig werden, sagte der Genius, wenn ich dir alle 
die verschiedenen Glaubenssysteme, welche noch die Na- 
tionen trennen, darlegen wollte. Hier beten die Tatari- 
schen Horden, in den Bildern von vierfufsigen Thieren, 
von Vögeln und Insekten , die guten und bösen Geister 
an, welche unter einem höchsten, aber sich um nichts 
bekümmernden Gotte, die Welt regieren, und in ihrer 
Abgötterei folgen sie dem Heidenthume des alten OcdU 
dents. Du siehst die seltsame Kleidung ihrer Schamanen, 
die unter einem Rocke von Leder, mit Glöckchen, Schel- 
len, eisernen Götzenbildern, Vögelklauen, Schlangenhäu- 
ten, Eulenköpfen verziert, sich in künstlichen Verzückun- 
gen krümmen, und durch Zauberworte die Todten er- 
wecken , um die Lebenden zu betrügen. Dort sehen wir, 
bei den schwarzen Völkern von Afrika , in der Verehrung 
ihrer Fetische, dieselben Meinungen. Siehe da den Bewoh- 
ner von Juida, der in einer grofsen Schlange, worauf un- 
glücklicher Weise die Schweine sehr begierig sind, Gott 
anbetet (22). Siehe dort den Aleuten, der sich ihn in 
alle Farben gekleidet, einem Russischen Soldaten gleich, 
vorstellt; den Kamlschadalen , welcher findet, dafs Alles in 
dieser Welt und in seinein Himmelsstrich schlecht gehl, 
und sich ihn als einen eigensinnigen und mürrischen Alten 
denkt, der seine Pfeife raucht und zu Schlitten Füchse 
und Marder jagt (23). Mit einem Worte, sieh hier hun- 
dert wilde Nationen , die keinen der Begriffe der policir- 
ten Völker über Gott, über die Seele, über eine andre 
Welt und ein andres Leben haben, die folglich kein Glau- 
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benssjstem .bilden, und darum nicht minder der Gaben 
der Natur, in dem Unglauben, worin sie selbt sie ge- 
schaffen hat, genielsen. 



Ein und zwanzigstes Kapitel. 
Problem , der Religionswidersprücbe. 

< Indessen hatten die verschiedenen Gruppen Platz genom- 
men, und ein tiefes Schweigen war auf das Geräusch der 
Menge gefolgt, als die Gesetzgeber sagten: Oberhäupter 
und Lehrer der Völker! ihr seht, wie bisher die verein- 
zelt lebenden Nationen verschiedenen Wegen gefolgt sind : 
jede glaubt der Bahn der Wahrheit zu folgen ; wenn aber 
die Wahrheit nur Eine Bahn hat, und die Meinungen, 
einander entgegen gesetzt sind, so kann natürlich auch 
nur Eine dieser Meinungen die rechte sein. Aber wenn 
so viele Menschen sich betrügen, wer will dafür stehn, 
dass er nicht selbst hintergangen wird? Fangt also damit 
an, duldsam bei euren Spaltungen und Zwistigkeiten zu 
sein. Lasst uns Alle die Wahrheit suchen, als wenn Kei- 
ner sie besäße. Bis auf diesen Tag haben die Meinungen, 
welche die Welt regierten, durch Zufall entstanden, ohne 
Untersuchung zugelassen, durch Liebe zur Neuheit und 
Nachahmung empor gebracht, gewissermafsen heimlich ihr 
Reich behauptet. Sind sie wirklich gegründet, so ist es 
Zeit, ihnen feierlich den Stempel der Gewissheit aufzu- 
drücken und ihr Dasein zu rechtfertigen. Lasst sie uns 
also heute einer gemeinschaftlichen Prüfung unterwerfen; 
jeder lege seinen Glauben dar; Alle seien die Richter 
jedes Einzelnen, und nur das werde für wahr erkannt, 
was das ganze Menschengeschlecht dafür hält. 
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Der Ordnung nach kam nun das Wort zuerst an die . 
vordere Fahne zur Linken: Es Ist nicht erlaubt, zu zwei- 
feln, sagten die Oberhäupter, dass unsre Lehre .die einzige 
wahre, die einzige unfehlbare sei? denn erstlich hat Gott 
selbst sie offenbart. — 

So auch die unsrige — riefen alle Fahnen zugleich — 
niemand darf daran zweifeln. 

Wenigstens muss sie dargelegt werden, riefen die 
Gesetzgeber; man kann nicht glauben, was man nicht 
kennt. 

Unsre Lehre , fuhr die erste F ahne fort , ist durch 
viele Thatsachen, durch unzählige Wunder, durch Todten- 
Erweckungen, durch ausgetrocknete Ströme, durch ver- 
setzte Berge u. s. w. erwiesen. 

Auch wir, riefen alle andern, haben viele Wunder 
aufzuzeigen, und jeder fing an, die unglaublichsten Dinge 
zu erzählen. i 

Ihre Wunder, sagte die erste Fahne, sind nur ver- 
meinte Wunder, oder Blendwerke des bösen Geistes, der 
sie betrogen hat. 

Das sind die eurigen, erwiederten sie; und jeder re- 
dete von sich und sagte: nur die unsrigen sind wahr; alle 
andern sind falsch. 

Habt ihr lebende Zeugen? fragten die Gesetzgeber. 

Nein, antworteten alle, die Thatsachen sind alt, die 
Zeugen gestorben ; allein sie haben geschrieben. 

Wohl, erwiederten die Gesetzgeber, allein wenn sie 
sich widersprechen, wer wird sie vereinigen? 

Gerechte Schiedsrichter! rief eine Fahne, der Be- 
weis, dass unsre Zeugen die Wahrheit gesehn haben, ist, 
dass sie gestorben sind, um sie zu bezeugen ; das Blut der 
Märtjrer hat unsern Glauben besiegelt. 

Auch den unsrigen, riefen die andern Fahnen; wir 
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haben Millionen Märtyrer, die unter den entsetzlichsten 
Qualen gestorben sind , ohne ihn zu verläugnen. 

Und nun führten die Christen von allen Sekten, die 
Muselmänner, lndier, Japanesen etc. Legenden ohne Ende 
von gläubigen Bekennern, Märtyrern, Büfsenden an. 

"Wenn eine dieser Parteien die Märtyrer der andern 
abläugnete, so riefen jene: Gut,' wir sind bereit, den 
Tod zu leiden, um die Wahrheit unsers Glaubens zu be- 
weisen. 

Und augenblicklich bot eine Menge Menschen aller 
Religionen , aller Sekten sich dar , um Tod und Qualen 
zo erdulden. Viele fingen sogar an, sich die Arme aufzu- 
ritzen, sich Kopf und Brust zu zerschlagen, ohne Schmerz 
zu verrathen. 

Allein die Gesetzgeber hielten sie zurück. O Men- 
schen, sagten sie zu ihnen , hört mit kaltem Blute unsre 
Worte an! Wenn ihr stürbet, um zu beweisen, dass 
zweimal zwei vier sind, wurde diese Thatsache dadurch 
augenscheinlicher ? 

Nein — antworteten alle. 

Und wenn ihr stürbet, um zu beweisen, dass es fünfe 
wären, würde es dadurch zu fünf werden? 

Nein — sagten alle wiederum. 

,Wohl dann ! was beweiset also eure Überzeugung, 
wenn sie nichts im Wesen der Dinge verändert? Die 
W ahrheit ist eins, eure Meinungen sind verschieden, folg- 
lich betrügen sich mehrere unter euch. Wenn sie nun 
aber, wie der Augenschein lehrt , sich dennoch davon 
üerzeugt halten , was beweiset dann die Überzeugung des 
Menschen? 

Wenn der Irrthum seine Märtyrer findet, wo ist 
dann das Siegel der Wahrheit? Wenn der böse Geist 
Wunder wirkt , wo ist dann das auszeichnende Merkmal 
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der Gottheit ? — Und zudem, wozu immer unvollkommne 
und unzulängliche Wunder ? Warum verändern wir, 
statt dieser Umkehrungen der Natur, nicht lieber die Mei- 
nungen? Warum die Menschen tödten oder schrecken, 
statt sie zu unterrichten und zu bessern? — O leichtgläu- 
bige und dennoch halsstarrige Sterbliche! Keiner von 
uns ist gewiss von dem, was gestern geschah, was heute 
unter seinen Augen geschieht; und wir schwören auf 
das, was vor zwei tausend Jahren geschehn sein soll? — 
Schwache , und dennoch stolze Menschen! die Gesetze 
der Natur sind tief und unwandelbar, unser Geist ist der 
Täuschung, dem Leichtsind unterworfen; und wir wollen 
Alles bestimmen, Alles fassen! In Wahrheit, es ist dem 
ganzen Menschengeschlechte leichter, sich zu betrügen, 
als nur eines Sonnenstäubchens Natur zu verändern. 

Gut, rief ein Gottesgelehrter, wir wollen die That- 
sachen bei Seite stellen, weil sie zweideutig sein können; 
wir wollen uns an die Beweise der Vernunft halten, an 
die , weiche der Lehre inwohnen. 

Und ein Iman, Mahomeds Bekenner, trat voll Zu- 
versicht in* den Kreis, wandte sich gegen Mekka und sagte, 
nachdem er mit schwülstigem Ton das Glaubensbekcnnt- 
niss ausgesprochen hatte, mit ernsthafter und wichtiger 
Stimme : Gelobt sei Gott ! das licht scheint mit Klarheit, 
und die Wahrheit bedarf keiner Untersuchung ! Er zeigte 
auf den Koran : Seht hier Licht und Wahrheit in ihrem 
eigentümlichen Wesen. in diesem Buche sind keine 
Zweifel enthalten; es führt denjenigen gerade, der blind- 
lings wandelt, der ohne Untersuchung die göttlichen Worte 
des Propheten annimmt, welcher herabstieg, um den Ein- 
fältigen zu erlösen, und den Gelehrten zu verwirren» Gott 
hat Mahomed ab seinen Diener auf die Erde gesandt; er 
hat ihm die Welt überantwortet, um durch das Schwert 
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diejenigen tu unterwerfen, die «ich weigern, an das Ge- 
setz zu glauben ; die Ungläubigen streiten und wollen nicht 
glauben; ihre Verslockung kommt von Gott; er hat ihr 
Herz verschlossen, um sie den härtesten Züchtigungen zu 
überliefern *). 

Bei diesen Worten unterbrach ein heftiges, von allen 
Seiten aufsteigendes Murmeln den Redner. Wer ist die- 
ser Mensch , riefen alle Gruppen , der uns so vorsetzlich 
beleidigt? Vermöge welches Rechts verlangt er als Sieger 
und Tyrann uns seinen Glauben aufzudringen ? Hat uns 
Gott nicht so gut, als ihm, Augen, Geist und Verstand 
gegeben? und haben wir nicht eben so gut das Recht, 
uns ihrer zu bedienen, um zu wissen, was wir verwerfen, 
oder glauben sollen? Wenn er das Recht hat, uns an- 
zugreifen, haben wir dann nicht das Recht, uns zu ver- 
theidigen ? Wenn es ihm beliebt hat, ohne Untersuchung 
zu glauben, ist uns darum zu prüfen verboten? — Und 
worin besteht diese helle Lehre, welche das Licht scheut?' 
Wer ist dieser Apostel eines gütigen Gottes, der nur Mord 
und Blutvergiefsen predigt? Wer ist dieser Gott der Ge- 
rechtigkeit, der eine Blindheit straft, die er selbst hervor- 
gebracht hat? Wenn Gewalt und Verfolgung die Gründe 
der Wahrheit sind, sollen denn Sanftmuth und Barmher- 
zigkeit die Merkzeichen der Lüge sein? 

Bei diesen Worten trat aus einer benachbarten Gruppe 
ein Mensch gegen den Iman auf, und sagte: Zugegeben, 
dass Mahomed der Apostel der besten Lehre, der Prophet 
der wahren Religion sei! sagt uns dann wenigstens, 



•) Diese Worte sind der Sinn und beinahe der buchstäbliche 
Text de« Korans ; überhaupt -mrd der Leser geboten, zu. be- 
merken , dass man sieb bei den folgenden Schilderungen 
pünktlich beflissen hat, den Geist und" Buchstaben jeder Par- 
tei treu zu liefern. 
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wem wir folgen sollen, um sie auszuüben: ob seinem 
Schwiegersöhne Ali, oder seinen Verwesern Omar und 
Abubeker (24)? 

Kaum hatte er diese Namen ausgesprochen, als unter 
den Muselmännern selbst ein schrecklicher Zwiespalt ent- 
stand : Omars und Alis Anhänger schalten sich gegensei- 
tig Ketzer, Betrüger, Gotteslästerer, und beluden einan- 
der mit Verwünschungen. Ja, der Streit wurde so hef- 
tig, dass die benachbarten Gruppen sich ins Mittel schla- 
gen mussten, um Handgemenge zu verhindern. 

Als endlich die Ruhe ein weuig wieder hergestellt 
.war, sagten die Gesetzgeber zu den Im ans: Seht da, 
welche Folgen aus euren Grundsätzen entspringen! Wenn 
die Menschen sie in Ausübung brächten $ so würdet ihr 
selbst durch- eure Zwistigkeiten euch bis auf den letzten 
Mann aufreiben; und befiehlt nicht das erste Gesetz Got- 
tes , dass der Mensch lebe ? 

Sie wandten sich hierauf zu den andern Gruppen. 
Ohne Zweifel, sagten sie, beleidigt dieser Geist der Un- 
duldsamkeit und Ausschließung alle Begriffe von Gerech- 
tigkeit, und stürzt jede Basis der Moral und der Gesell- 
schaft um. Würde es indessen nicht, ehe wir das Ge- 
setzbuch dieser Lehre ganz verwerfen , zuträglich sein, 
einige ihrer Sätze zu vernehmen , damit wir nicht Gefahr 
laufen, über die Formen abzuurthei en ^ ohne den Grund 
zu kenneu:' 

Die Gruppen waren es zufrieden, und der Iman fing 
an, ihnen auseinander zu setzen,' wie Gott, nachdem er 
den Völkern, die in der Abgotterei irrten, 24000 Pro- 
pheten geschickt habe , endlich den letzten sandte , das . 
Siegel und die Vollendung «Her , Mahomed, auf dem der 
Segen des Friedens ruht; wie, damit die Ungläubigen das 
Wort Gottes nicht mehr veränderten, die höchste Güte- 
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selbst die Blätter des Korans besehrieben habe. — Hier 

setzte der Iman die Lehren des Islam näher auseinander 
und erläuterte, wie der Koran, als Wort Gottes, unge- 
schaffen, ewig sei, gleich der Quelle, von der er ausgehe ; 
wie er Blatt für Blatt, in vier und zwanzig tausend nächt- 
lichen Erscheinungen des Engels Gabriel übersandt wor- 
den sei; wie der Engel sich durch ein kleines Geräusch 
angekündigt habe, wobei dem Propheten ein kalter Schweifs 
ausbrach ; wie er im Traumgesicht einer Nacht 'neunzig 
Himmel durchlief, und das Thier Borac,. das halb Pferd, 
halb Weib war, bestieg; wie er, mit der Wundergabe 
beschenkt, ohne Schatten in der Sonne ging, durch ein 
Wort die Bäume grün werden liefs, die Brunnen und 
Cisternen mit Wasser füllte, und die Mondscheibe spaltete ; 
wie, auf den Befehl des Himmels, Mahomed mit dem 
Schwert in der Hand, die Religion verbreitete, welche 
durch ihre Erhabenheit die würdigste für die Gottheit, 
und durch die Einfachheit ihrer Lehren, den Menschen 
die angemessenste ist, weil sie nur aus acht oder zehn 
Artikeln besteht: die Einheit Gottes glauben; Mahomed 
für seineu einzigen Propheten erkenen; fünfmal des Tags 
beten ; einen Monat im Jahre fasten ; einmal im Leben nach 
Mekka gehn ; den Zehnten von seinen Gütern geben ; kei- 
nen Wein trinken; kein Schweinefleisch essen, und die 
Ungläubigen bekriegen (25). Durch diese Mittel geniefse 
jeder Muselmann, indem er selbst Aposel und Märtyrer 
werde, in dieser Welt schon viele Güter, und bei seinem 
Tode gehe seine Seele, in der Wagschale . der Werke, und 
von den beiden schwarzen Engeln losgesprochen, über die 
Brücke, unter welcher die Hölle befindlich, und die so 
schmal sei wie ein Haar, und so«chneidend wie ein Schwert, 
bis sie endlich in einen Ort der Freuden aufgenommen 
werde, mit Bächen von Milch und Honig durchschnitten, 

I 
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mit allen Wohlgerüchen Indiens and Arabiens balsamirt, 
wo ewig keusche Jungfrauen, die himmlischen Houris, 
die stets neuverjüngten Auserwählten mit immer neuen 
Gunstbezeugungen überhäufen. 

Bei diesen Worten stieg ei» unwillkürliches Lächeln 
auf alle Gesichter, und die verschiedenen Gruppen rede- 
ten über diese Glaubensartikel, und sagten einstimmig: 
Wie können doch vernünftige Menschen solche Träume- 
reien gelten lassen! Ist's nicht, als ob man ein Kapitel 
aus Tausend und Einer Nacht hörte ? , . 

Und ein Samojede trat in den Kreis. Mahomed's 
Paradies , sagte er , scheint mir sehr gut , nur setzt mich 
ein Mittel, dahin zu gelangen, in einige Verlegenheit: 
denn wenn man, wie darin befohlen ist, zwischen zwei- 
mal Aufgehen der Sonne nicht essen und trinken soll, 
wie werden wir dann ein solches Fasten in unserm Lande 
halten können, wo die Sonne ganze vier Monate am Him- 
mel bleibt, ohne unterzugehen? 

Das ist unmöglich, sagten die Gottesgelehrten der 
Muselmänner, um die Ehre des Propheten zu erhalten, 
allein hundert Völker bezeugten die Wahrheit * und Ma- 
homed's Unfehlbarkeit erlitt einen kleinen Stöfs. 

Es ist sonderbar, sagte ein Europäer, dass Golt un- 
aufhörlich Alles offenbart haben sojl, was im Himmel vor- 
ging, ohne uns je von dem zu unterrichten, was auf der 
Erde geschieht. 

Was mich betrifft, sagte ein Amerikaner, ich finde 
eine grofse Schwierigkeit bei der PUgrimschaft. Wenn 
wir fünf und zwanzig Jahre für eine Geueration und hun- 
dert Millionen männliches Geschlechts auf der Erde an- 
nehmen; wenn nun jeder einmal in seinem Leben nach 
Mekka gebn müssle, so wären jährlich vier Millionen 
Menschen auf dem Wege; man kann aber in demselben 
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Jahre nicht zurückkommen: die Zahl steigt also auf acht 
Millionen; wo sollten nun Lebensmittel, Raum, Wasser, 
Schiffe für diese allgemeine Procession herkommen ? Dazu 
wurden wahrlich Wunder erfodert. 

Dass Mahomed's Religion keine geoflenbarte ist, sagte 
ein katholischer Geistlicher, wird schon dadurch bewiesen, 
dass die meisten Ideen, welche die Grundlage derselben 
ausmachen, lange vorher existirten, und dass sie nur ein 
verwirrtes Gemisch veränderter Wahrheiten unserer hei- 
ligen und der jüdischen Religion sind, die ein ehrgeiziger 
Mensch seinen herrschsüchtigen Entwürfen und seinen 
weltlichen Absichten dienstbar machte. Geht sein Buch 
durch; ihr werdet nur Geschichten aus der Bibel und 
dem Evangelium , in ungereimte Erzählungen verkehrt, 
und ein Gewebe von widersprechenden, unbestimmten 
Deklamationen und lächerlichen, oder gefährlichen Vor- 
schriften finden. Setzt den Geist dieser Vorschriften und 
das Betragen des Apostels aus einander; ihr werdet nur 
einen listigen,- kühnen Charakter sehen, der, um seinen 
Zweck zu erreichen, die Leidenschaften des Volks, das er 
regieren will, schlau genug aufregt. Er redet mit ein- 
faltigen, leichtgläubigen Menschen, er lässt sie Wunder 
glauben; sie sind unwissend und eingebildet; er schmei- 
chelt ihrer Eitelkeit, indem er alles Wissen verachtet; sie 
sind arm und habsüchtig; er reizt ihre Gierigkeit durch 
Hoffnung auf Raub ; er hat anfangs nichts auf der Erde 
zu geben, er schafft sich Schätze im Himmel, er macht 
den Tod wünschenswerth wie das höchste Gut; er droht 
den Feigen mit der Hölle, verspricht den Tapfern das 
Paradies, stärkt die Schwachen durch den Glauben an ein 
Verhängniss; mit einem Worte, er verschafft sich die 
Hingebung, deren er bedarf, durch allen Reiz der Sinne, 
durch die Triebfedern aller Leidenschaften,. 
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Welch einen verschiedenen Charakter hat unsere 
Lehre! und wie sehr beweiset ihr, auf die Bekämpfung 
aller Neigungen, auf die Vernichtung alfer Leidenschaden 
gegründetes Reich , ihren himmlischen Ursprung ! Wie 
sehr bezeugen ihre sanfte, die Liebe predigende Maral, 
ihre ganze geistige Tendenz, ihre Abstammung von der 
Gottheit! Es ist wahr, dass viele ihrer Lehren über den 
Verstand erhaben sind, und der Vernunft ein ehrerbieti- 
ges Stillschweigen auferlegen; allein selbst dies beweiset 
ihre Offenbarung um so mehr, weil Menschen niemals so 
grofse Mysterien hätten erfinden können. — Und, die 
Bibel in der Hand, fing der Schriftgelehrte an zu erzäh- 
len, wie im Anfange Gott (nachdem er eiue Ewigkeit mit 
Nichtsthun hingebracht hatte), endlich, ohne bekannten 
Beweggrund , den Entschluss fasste, die Welt aus Nichts 
zu schaffen ; wie er, nachdem er die ganze Welt in sechs 
Tagen geschaffen hatte, am siebenten müde war; wie er 
das erste Paar Menschen ins Paradies setzte, um sie da- 
selbst vollkommen glücklich zu machen, ihnen aber doch 
verbot, von einer Frucht zu essen , die er ihnen in Hän- 
den liefs ; wie diese ersten Altern der Versuchung unter- 
lagen, und ihr ganzes (noch nicht geborenes) Geschlecht 
verdammt wurde, die Strafe eines »Vergehens zutragen, 
das es nicht begangen hatte ; wie , nachdem er das Men- 
schengeschlecht vier bis fünftaasend Jahr in der Ver- 
dammniss gelassen hatte, dieser Gott der Barmherzigkeit 
seinem vielgeliebten (ohne Mutter erzeugten) Sohne, der 
eben so alt war, wie er, befahl, sich auf der Erde todten 
zu lassen , damit er die Menschen errette , von welchen 
dennoch die grofse Mehrzahl fortfuhr, sich ins Verderben 
zu stürzen; wie, um diesem neuen Übel abzuhelfen, die- 
ser von einer Jungfrau geborne Gott, nachdem er gestor- 
ben und auferstanden ist, täglich von neuem auflebt, und, 
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in der Gestalt eines Bissens ungesäuerten Brotes, sich auf 
den Anruf des niedrigsten Menschen tausendfältig verviel- 
facht. — So zu der Lehre von den Sakramenten überge- 
hend, war er im Begriff, von der Macht , zu binden und 
zu lösen, von den Mitteln, sich vermöge etwas Wassers 
und einiger Worte von allen Verbrechen zu reinigen, 
auf das gründlichste zu handeln; als er aber die Worte: 
\blass, Macht des Papstes, hinlängliche oder wirksame 
Gnade aussprach, ward er von tausend Stimmen unter- 
brochen. — Ein entsetzlicher Missbrauch, sagten die Lu- 
theraner, vorzugeben, dass man für Geld Sünden erlassen 
könne. Die wirkliche Gegenwart annehmen, sagten die 
Calvinisten, läuft den Worten des Evangeliums schnur- 
stracks entgegen. Der Papst hat kein Recht, selbst zu 
entscheiden, sagten die Jansenisten, und dreifsig Sekten 
klagten zugleich einander gegenseitig der Ketzerei und 
des Irrlhums an, so dass es nicht mehr möglich war, ein- 
ander zu verstehn. 

Nach einiger Zeit, , als die Ruhe wieder hergestellt 
war, sagten die Muselmänner zu den Gesetzgebern: Da 
ihr unsere Lehre verworfen habt, weil sie, wie ihr sagt, 
unglaubliche Dinge vorträgt, wie könnt ihr denn die 
christliche zulassen? Läuft sie nicht der gesunden Ver- 
nunft und der Gerechtigkeit noch weit mehr zuwider? 
Gott, der unkörperlich, unendlich ist, sollte zum Menschen 
werden! sollte einen Sohn haben, der eben so alt ist, wie 
er! dieser Gottmensch sollte zu Brot werden, das man 
isst und verdauet! Haben wir wol etwas dem Gleiches? 
Haben die Christen das ausschliefsende Recht, blinden 
Glauben zu fodern? und wollt ihr zu unserm Nachtheil 
ihnen Glaubensvorrechte bewilligen? 

Und wilde Männer traten vor: Wie! sagteu sie, 
weil ein Maun und eine Frau vor sechs tausend Jahren 



Digitized by 



Ein und iwanxigstes Kapitel. 123 

einen Apfel gegessen haben r soll das ganze Menschenge- 
schlecht verdammt sein? nnd ihr sagt, Gott ist gerecht! 
Welcher Tyrann liefs jemals die Kinder die Fehler ihrer 
Altern verantworten? Welcher Mensch kann für die 
Handlungen eines Andern stehn? Heifst das nicht alle 
Begriffe von Gerechtigkeit und Vernunft umstofsen? 

Und wo sind, sagten Andere, die Zeugen, die Be- 
weise von allen diesen vorgeblichen Thatsachen? Kann 
man so ohne alle Untersuchung der Beweise sie anneh- 
men? Bei der geringsten Sache vor Gerichte werden 
zwei Zeugen erfodert, und wir sollen alles dieses auf 
blofse Gerüchte, auf Hörensagen glauben? 

Ein Rabbine nahm nunmehr das Wort: Für die 
Facta selbst, sagte er, stehn wir ein, mit der Form und 
Anwendung aber, die man davon gemacht hat, ist es ein 
Anderes, und die Christen sprechen sich hier durch ihre 
eignen Gründe das Urtheil. Sie können nicht lä'ugnen, 
dass wir die Quelle sind, aus welcher sie den ersten 
Stamm erhielten , worauf sie sich pfropften ; und deswe- 
gen können wir entscheidend urtheilenr entweder unser 
Gesetz kommt von Gott, und alsdann ist das ihrige Ketze- 
rei, weil es davon abweicht; oder unser Gesetz kommt 
nicht von Gott, und das ihrige fallt zugleich. 

Man muss unterscheiden, antwortete der Christ: 
euer Gesetz kommt von Gott als figürlich und vorberei- 
tend, nicht aber als vollendet und absolut; ihr seid nur 
das Bild, wovon wir die Wirklichkeit sind. 

Wir wissen, antwortete der Kabbine, dass ihr derglei- 
chen Ansprüche macht: allein sie sind durchaus unge- 
gründet und falsch. Euer Sjstem beruht gänzlich auf 
Grundlagen von mystischem Sinn (26), auf träumerischen 
und allegorischen Auslegungen; und dies System, welches 
den Buchstaben unserer Bücher verletzt, schiebt unauf- 
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hörlich dem wahren Sinn die ungereimtesten Ideen unter, 
und findet Alles darin, was ihm gefällt, so wie eine aus- 
schweifende Einbildungskraft Bilder in den Wolken fin- 
det. So habt ihr aus dem, was nach dem Sinn unserer 
Propheten nur ein poliüscher König war, einen geistigen 
Messias, aus dem, was nur die Wiederherstellung unserer 
Nation war, eine Erlösung des Menschengeschlechts ge- 
macht. Ihr habt auf einen falsch verstandenen Ausdruck 
eine vorgebliche jungfräuliche Empfangniss gebaut. So 
nehmt ihr nach Willkür an, was euch gefällt; ihr findet 
sogar in unsern Büchern eure Dreieinigkeit, ungeachtet 
nicht da« mindeste Wort davo'n gesagt, und es nur eine 
Meinung profaner Nationen ist, die, nebst vielen andern 
Ansichten aller Religionen und Sekten, woraus ihr in 
dem Chaos und in der Anarchie der ersten drei Jahr- 
hunderte euer Svstem bildetet, angenommen wurde. 

Bei diesen Worten geriethen die christlichen Got- 
tesgelehrten vor Wuth aufscr sich, nannten den Juden 
einen Gotteslästerer und Heiligthumsschänder, und woll- 
ten über ihn herfallen. Und die Mönche, in ihren schwar- 
zen und weifsen Gewändern, traten mit einer Fahne her- 
vor, worauf Zange, Rost und Scheiterhaufen, nebst den 
Worten: Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Mitleid, ge- 
malt waren *). Wir müssen ' über diese Ungläubigen 
ein Auto da Fe halten, sagten sie, und zur Ehre Gottes 
sie verbrennen. — Schon machten sie Anstalt zu einem 
Scheiterhaufen, als die Muselmänner in ironischem Tone 
zu ihnen sagten: Das ist also diese Religion des Friedens, 
diese sanfte und wohlthätige Moral, die ihr uns so sehr 
gerühmt habt ? Das ist diese evangelische Menschenliebe, 



*) Die Fahne der Inquisition der Spanischen Jak obi teil i>l wirk- 
lich fto bezeichnet. 
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welche den Unglauben nur durch Sanftmuth bestreitet, 
und Beleidigungen nur Geduld entgegensetzt? Heuchler! 
so betrügt ihr die Nationen ; so habt ihr eure verderbli-r 
chen Irrthümer verbreitet! So lange ihr schwach wäret, 
predigtet ihr Freiheit, Duldung, Frieden; wenn ihr euch * 
stark fühlt, übt ihr Verfolgung und Gewalt 

Und sie wollten die Geschichte der Kriege und Mord- 
thaten des Christenthums anfangen, als die Gesetzgeber 
Stillschweigen geboten, und diese Bewegung der Zwie- 
tracht stillten. 

Nicht uns, antworte(eri die buntschäckigen Mönche mit 
stets sanfter, demüthiger Stimme, nicht uns wollen wir 
rächen: nein, Gottes Sache, seine Ehre vertheidigen wir. 

Und vermöge welches Rechts, erwiederten die lmans, i 
werft ihr euch, vorzugsweise vor uns, zu seinen Vertre- 
tern auf? Besitzt ihr Vorrechte, die wir nicht besitzen? 
Seid ihr andere Menschen, als wir? 

Gott vertheidigen, rief eine andere Gruppe, ihn rä- 
chen wollen, heifst das nicht: seine Weisheit, seine Macht 
beleidigen ? Weifs er nicht besser, als die Menschen, was 
seiner Würde geziemt? 

Ja, aber seine Wege sind verborgen, erwiederten 

die Mönche. 

Ihr werdet uns immer erst beweisen müssen , erwie- 
derten die Rabbinen, dass ihr ausschliefsend die Gabe be- 
sitzt, sie zu ergründen. 

Stolz darauf, Unterstützer ihrer Rache zu finden, 
glaubten die Juden nunmehr, dass Moses Bücher den 
Sieg davon tragen würden, ab der Mobed *) der Parsen 
Gehör verlangte, und zu den Gesetzgebern sprach: 

Wir haben die Erzählung der Juden und Christen 



•) Oberpriesler. - 
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über den Ursprung der Welt vernommen, und so ver- 
fälscht sie auch ist, haben wir dennoch Vieles , was wir 
zugeben, darin erkannt; aber verwahren müssen wir uns 
gegen die Anwendung, die sie auf ihren Moses davon 
machen. Nicht er hat die Menschen diese erhabenen Leh- 
ren, diese himmlischen Begebenheiten kennen gelehrt; 
nicht ihm hat Gott sie offenbart, sondern unserm heiligen 
Propheten Zoroaster, und die Beweise davon sind in den 
Büchern selbst, die man euch anführt, enthalten. Geht 
die von Moses eingeführt sein sollenden Gesetze, Kirchen- 
gebräuche und Vorschriften mit Aufmerksamkeit durch ; 
ihr werdet in keinem Artikel nur einen entfernten Wink 
von dem finden, was jetzt die Grundlage der jüdischen 
und der aus ihr entsprungenen christlichen Gotteslehre 
ausmacht. An keinem Orte findet ihr irgend eine Spur, 
weder von der Unsterblichkeit der Seele, noch von einem 
künftigen Leben, weder von Hölle, noch Paradies, noch 
von der Empörung des Erzengels, des Urhebers der Übel 
des menschlichen Geschlechts u. s. w. 

Moses hat von diesen Dingen nichts gewußt ; und 
aus sehr natürlichen Gründen, weil erst vier Jahrhun- 
derte nach ihm Zoroaster sie in Asien predigte (27). Auch, 
fügte der Mobed hinzu , indem er sich an die Rabbinen 
wandte, zeigen sich erst seit diesem Zeitpunkte, das heifst, 
nach dem Jahrhundert eurer ersten Könige, diese Ideen 
bei euern Schriftstellern, und zwar findet man sie nur 
nach und nach und anfangs ganz oberflächlich darin an- 
gedeutet, so wie die politischen Verhältnisse, worin eure 
Väter mit unsern Vorfahren lebten, es mit sich brachten. 
Vorzüglich, als eure Väter von den Königen von Ninive 
und Babylon überwunden , an die Ufer des Tigris und 
Euphrat versetzt, und drei Generationen hindurch in un- 
serm Lande auferzogen wurden, nahmen sie Sitten und 
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Meinungen an , die bisher , als ihrem Gesetz entgegen, 
waren verworfen worden. Als unser König Cjrus sie 
von der Sklaverei befreit hatte, näherte sich uns ihr Herz 
aus Dankbarkeit; sie wurden unsere Schüler, unsere 
Nachahmer, und fährten bei der Umschmelzung, die sie 
mit ihren Büchern vornahmen, unsere Lehrsätze ein (28), 
denn eure Genesis besonders, war nie das Werk Moses, 
sondern eine Kompilation, die man bei der Zurückkunft 
aus der Babylonischen' Gefangenschaft durchgesehen und 
die Chaldäischen Meinungen über den Ursprung hinein- 
gerückt hatte. 

Anfangs wollten die reinen Anhänger des Gesetzes, 
die nicht in der Gefangenschaft gewesene Masse des Volks, 
welche den Auswanderern den Buchstaben des Textes, 
das gänzliche Schweigen des Propheten entgegensetzten, 
diese Neuerungen zurückweisen; allein Unsere Lehre, die 
Lehre der Pharisäer, siegte, und, nach eurem Geist, und 
euren eigentümlichen Ideen gemodelt, erzeugte sie eine 
neue Sekte. Ihr erwartetet einen König, der eure Macht 
wieder herstellte : wir kündigten einen sühnenden und 
erlösenden Gott an. Aus der Verbindung dieser Ideen 
mächten eure Essäer die Grundlage des Christenthums, 
und was ihr auch für Ansprüche machen mögt, Juden, 
Christen und Muselmänner, ihr seid in eurem Sjstem der 
geistigen "Wesen nur irre geleitete Kinder des Zoroaster! 

Und der Mobed entwickelte nachher seine Religion, 
stützte sich auf Sad-der und Zend-avcsta und erzählte in 
derselben Ordnung, wie die Genesis, die Schöpfung der 
Welt in sechs Gahäns (29) ; die Entstehung eines ersten 
Mannes und .einer ersten Frau in einem himmlischen Orte, 
unter der Herrschaft des Guten; die Einfuhrung des 
Übels in dth* \Velt durch die gro(se Schlange , das Sinn- 
bild von Ahriman ; die Empörung und den Kampf dieses 
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Geistes des Bösen und der Finsternis*, gegen Ormuzd, 
den Gott des Guten und des Lichtes; die Einteilung der 
Engel in weifse und schwarze, in gute und böse, in Che- 
t rubim, Seraphim, Thronen und Herrschaften u. s. w., 
das Ende der Welt nach Verlauf von sechs tausend Jah- 
ren, die Ankunft des Lamms, zur Wiederherstellung der 
Natur; die neue Welt; das zukünftige Leben in den Or- 
ten der Belohnung oder der Bestrafung; den Ubergang 
der Seelen über die Brücke des Abgrundes ; die Feier der 
Mysterien des M ithras; das ungesäuerte Brot, welches 
die Geweihten essen, die Taufe der neugebornen Kinder; 
die Salbung der Todten , und das Bekenntniss ihrer Sün- 
den (30); mit einem Worte, er legte so viele den drei 
vorhergehenden Religionen analoge Dinge dar, dass er 
einen Kommentar oder eine Fortsetzung des Korans und 
der Apokalypse zu geben schien. 

Allein die jüdischen, christlichen und muselmännu 
sehen Gottesgelehrten schrieen über diese Darlegung, und 
nannten die Parsen Götzendiener und Feueranbeter; be- 
schuldigten sie der Lüge, der Erdichtung, der Verfäl- 
schung von Thatsachen, und es erhob sich ein heftiger 
Streit über die Zeitpunkte der Begebenheiten, über ihre 
Folge und ihren Zusammenhang; über die erste Quelle 
der Meinungen, über ihre Verbreitung von Volke zu 
Volk; -über die Achtheit der Bücher, worauf sie sich grün- 
den; über den Zeitpunkt, wo sie verfasst wurden, über 
den Charakter ihrer Herausgeber, und den Werth ihrer 
Zeugnisse. Die verschiedenen Parteien wiesen einander 
gegenseitig Widersprüche, Unwahrscheinlichkeiten, Unzu- 
verlässigkeiten nach, und beschuldigten sich gegenseitig, 
dass sie ihren Glauben auf Volksgerüchte, auf unbestimmte 
Traditionen, auf ungereimte Fabeln, die zu qpgewissen, 
oder falsch angegebenen Zeiten, von unbekannten, unwis- 
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senden oder parteiischen Schriftstellern ohne Einsicht er- 
funden, und ohne Prüfung zugelassen worden, gegründet 
hätten. 

Von der andern Seite entstand ein großes Murren 
unter den Fahnen der Indischen Sekten; die Braminen 
protesürten gegen die Ansprüche der Juden und Parsen 
und sagten: Wer sind denn diese neuen und beinahe 
unbekannten Völker, die sich so eigenmächtig zu Urhe- 
bern der Nationen und Aufbewahrern ihrer Urkunden 

- 

aufwerfen ? Wenn man ihre Berechnungen von fünf bis 
sechs tausend Jahren anhört, sollte man glauben, dass die 
Welt erst von gestern her wäre. Und vermöge welches 
Rechts sollen ihre Bücher den unsrigen vorgezogen wer- 
den? Stehn die Vedams, die Schastrans, die Puranams den 
Bibeln, dem Zend-avesta, dem Sad-der (31) nach? Ist 
das Zeugniss unsrer Väter und Gölter nicht so viel werth, 
ab das Zeugniss der occidentalischen Götter und Väter? 
Ach, wenn es uns erlaubt wäre, ungeweihten Menschen 
diese Mysterien zu enthüllen , . wenn nicht ein geheilig- 
ter Schleier unsre Lehre vor allen Bücken verbergen 
müsste! — — 

Sie schwiegen bei diesen Vybrten , -und die Gesetz- 
geber sagten zu ihnen: Wie können wir'cure Lehre zu- 
lassen, wenn ihr sie nicht darthut? Und wie konnten 
ihre ersten Urheber sie verbreiten, als sie noch allein sie 
besafsen? denn damals musste ja ihr eignes Volk ihnen un- 
geweihet sein. Hat der Himmel sie ihnen offenbart, um 
sie zu verschweigen? 

Allein die Braminen bestanden darauf, sich nicht zn 
erklären. Wir können ihnen die Ehre des Geheimnisses 
lassen, sagte ein Europäer; ihre Lehre ist längst aufge- 
deckt, wir besitzen ihre Bücher, und ich kann euch den 
Inhalt derselben in der Kürze mittheilen. 
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Er setzte wirklich die vier Vedams, die achtzehn Pu- 
raoams und die fünf oder sechs Schastrans auseinander; 
er erläuterte, wie ein unkörperliches, unendliches, ewiges 
und rundes Wesen, nachdem es eine Zeit ohne Grenzen 
mit Beschauung seiner selbst hingebracht hatte, endlich, 
um sich tu offenbaren, die männlichen und weiblichen 
Kräfte, die in ihm waren, trennte, und eine Handlung 
der Zeugung vollbrachte , wovon der Ungarn das Sinn- 
bild geblieben ist; wie aus dieser Handlung drei göttliche 
Mächte, Brama, Wischnu, und Chib oder Schiwa ent- 
standen (32), wovon der erste zu schaffen, der zweite zo 
erhalten, der dritte zu zerstören, oder die Formen des 
Weltalls zu verändern bestimmt war. Er erzählte die 
Geschichte ihrer Thaten und Abenteuer, und erläuterte, 
wie Brama, stolz, die Welt und die acht Sphären der 
Prüfungen geschaffen zu haben, sich über seinen Bruder 
Chib erhob, und wie diese Regung des Stolzes einen' 
Kampf unter ihnen verursachte, der die Himmelskörper 
und ihre Bahnen wie einen Korb mit Eiern zerbrach ; wie 
Brama, in diesem Kampfe überwunden, so tief sank, dass 
er dem in den Ungarn verwandelten Chib zum Fufsge- 
stell dienen musste; wie Wischnu, der Gott Mittler, zu 
verschiedenen Zeiten, neun thierische und sterbliche Ge- 
stalten annahm, um die Welt zu erhalten, wie er zuerst, 
unter der Gestalt eines Fisches, eine Familie, welche die 
Erde wieder bevölkerte, aus einer allgemeinen Sündfluth 
rettete; wie er nachher in der Gestalt einer Schildkröte (33) 
den Berg Mandreguiri (den Pol) aus dem Milchmeere her- 
vorzog, dann als Eber, den Bauch des Riesen Erennia- 
chesscn aufriss, der die Erde in den Abgrund Djolc ver- 
senkte, wo er sie zu seiner Vertheidigung wieder heraus- 
ri6s ; wie er unter der Gestalt eines schwarzen Schäfers, 
und unter dem Namen Chrisna, zu Fleisch geworden, die 
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Welt \ on der giftigen Schlange Kalengam befreite und, 
nachdem er von ihr in den Fufs gestochen worden , ihr 
den Kopf zertrat. 

Dann ging er zu der Geschichte der Geister zweiter 
Ordnung über, und erzählte, wie der Ewige, um seinen 
Ruhm kund zu thun, verschiedene Klassen Engel schuf^ 
welchen er auftrug, sein Lob zu singen, und die Welt 
zu regieren; wie ein Theil dieser Engel sich unter der 
Leitung eines ehrsüchtigen Anfuhrers empörte, der die 
Macht Gottes an sich reissen und Alles regieren wollte; 
wie Gott sie in die Welt der Finsternisse stürzte, um da- 
selbst die Züchtigung ihrer Übelthat zu erleiden ; wie er 
nachher, von Mitleid gerührt, einwilligte, sie herauszu- 
ziehn und zu Gnaden anzunehmen, nachdem er sie langen 
Prüfungen unterworfen hatte; wie er zu diesem Zweck 
fünfzehn Kreise oder Regionen der Planeten , und Kör- 
per, um sie zu bewohnen, schuf, und diese rebellischen 
Engel sieben und achtzig Wanderungen unterwarf; er 
erläuterte , wie die so gereinigten Seelen zur ersten Quelle 
in den Ocean des Lebens und der Beseelung, woraus sie 
hervorgegangen waren, zurückkehrten; wie alle lebende 
Wesen einen Theil jener Weltseele enthielten, und wie 
es sehr sträflich wäre, sie desselben zu berauben. Endlich 
wollte er die Kirchengebräuche und Ceremonien ausein- 
ander setzen, als, da er von Öpfergaben und Ausgiefsung 
von Milch und Butter vor kupfernen und hölzernen Göt-. 
tern, u^d von Reinigungen mit Kuhmist und Kuhwasser 
anhob, von allen Seiten ein mit Lachen gemischtes Ge- 
murmel entstand, das den Redner unterbrach. 

Jede Gruppe redete über diese Religion: Es sind 
Götzendiener, sagten die Muselmänner; man muss sie ver- 
tilgen. — Es sind zerrüttete Kopfe, sagten Confucius An- 
hänger; man muss sie zu heilen suchen Die drolligen 
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Gotter, riefen andre, diese schmuzigen mit Mist einge- 
räucherten Missgestalten , die man wie unreinliche Kinder 
wäscht, and welchen man die Fliegen abwehren muss, 
die sie mit Unrath besudeln ! 

Und ein aufgebrachter Bramine nahm das Wort: 
Dies sind tiefe Geheimnisse« rief er, Sinnbilder derWahr- 
heit, die ihr nicht würdig seid zu vernehmen. 

Vermöge welches Hechts , antwortete ein Lama von 
Tibet, seid ihr dessen würdiger als wir? Etwa weil ihr 
aus Brama's Haupte entsprungen zu sein vorgebt, tond die 
andern , weniger edeln Theile den übrigen Sterblichen 
anweiset ? Allein um den Stolz eurer Unterscheidungen 
von Abkunft und Kasten zu unterstützen, beweiset uns 
erst , dass ihr andre Menschen seid als wir. Beweiset uns 
dann, dass die Allegorien, welche ihr uns erzählt, histo- 
rische Facta sind; beweiset uns, dass ihr selbst die Urhe- 
ber aller dieser Lehren seid; denn wir, wenn es sein muss, 
wollen euch beweisen, dass ihr nur die Zusammentrager 
und Verfälscher derselben, nur die Nachahmer des alten 
Heidenthums der Bewohner des Occidenls seid, womit ihr, 
durch seltsame Vermischung, die ganz geistige Lehre von 
unserm Gott verbunden habt (34), diese übersinnliche 
Lehre^, die auf der Erde gänzlich unbekannt war, ehe 
Buddha sie den Nationen bekannt machte. 

Viele Gruppen fragten, was das für eine Lehre, und 
wer dieser Gott sei, dessen Namen die meisten noch nie 
nennen gehört hatten ? und der Lama nahm Wiederum 
das Wort und sagte: 

Dass im Anfange ein einziger, durch sich selbst be- 
stehender Gott, nachdem er eine Ewigkeit, in die Be- 
trachtung seines Wesens versenkt, hingebracht hatte, seine 
Vollkommenheiten aufser sich selbst darthun wollte, und 
die Materie der Welt schuf; dass er, als die vier Elemente 
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geschaffen, aber noch verworren waren, in die Gewässer 
Blies , dass sie wie eine unermeßliche Blase in Gestalt eines 
Eies aufschwollen, welches in seiner Entwicklung das Ge- 
wölbe und der Kreis des Himmels ward, welcher die 
Well umgrenzt (35); — dass, nachdem er die Erde und 
die Körper der Wesen geschaffen hatte , dieser Gott, der 
Inbegriff der Bewegung, ihnen, um sie zu beleben, einen 
Theil seines Wesens abtrat; dass folglich, da die Seele 
von Allem, was athmet, nur ein Theil der allgemeinen 
Seele sei, keine umkommen kann, sondern dass sie nur 
ihre Form und Gestalt verändern, indem sie nach einan- 
der in verschiedene Körper Übergehn; — dass unter allen 
Gestalten die menschliche dem 'göttlichen Wesen am be- 
sten gefallt, weil sie seiner Vollkommenheit sich am mei- 
sten nähert; dass, wenn ein Mensch sich gänzlich der 
Sinne entäufsert, und sich in Beschauung seiner selbst 
versenkt, er dahin gelangt, die Gottheit darin zu entde- 
cken und sich selbt zur Gottheit zu erheben: dass von 
allen Fleischwerdungen dieser Art, womit Gott sich be- 
kleidet hat, die gröfseste und feierlichste diejenige war, 
worin er vor drei tausend Jahren in Kaschemir unter dem 
Namen Fo oder Buddha erschien, um die Lehre von der ' 
Vernichtung und Ertodtung seiner selbst zu verkündigen ; 
— dass Fo oder Buddha aus der rechten Seite einer Jung- 
frau aus königlichem Geblüte entsprossen sei, die, indem 
sie Mutter ward, nicht aufhörte, Jungfrau zu sein; dass der 
König des Landes, über seine Geburt unruhig, ihn um- 
bringen wollte , und alle zu gleicher Zeit mit ihm gebor- 
nen Knablein umbringen liefs; dass Buddha, von Hirten 
errettet, bis ins dreifsigste Jahr in der Wüste ihre Le- 
bensart führte, und alsdann seine Sendung anfing, nie 
Menschen aufzuklären, und sie von den bösen Geistern 
zu befreien; dass er viele erstaunenswürdige Wunder ver~ 
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richtete , im strengsten Fasten und in den härtesten Bü- 
fsnngen lebte, und sterbend seinen Schülern ein Buch 
hinterließ, worin seine ganze Lehre enthalten war. — 
Und der Lama hob an zu lesen: 

Wer Vater und Mutter verläfst, um mir zu folgen, 
sagt Fo, wird ein vollkommner Saraanäer (ein himmli- 
scher Mensch). 

Wer meine Vorschriften bis zum vierten Grade der 
Vollkommenheit ausübt, erlangt die Fähigkeit, in der Luft 
zu (liegen, Erde und Himmel zu bewegen, das Leben zu 
verkürzen oder zu verlängern (Todte zu erwecken). 

Der Samanäer verwirft die Reiehthümer, gebraucht 
nur das Notwendigste , kreuzigt sein Fleisch; seine Lei- 
denschaften schweigen; er begehrt nichts, hängt sich an 
nichts, denkt unaufhörlich über meine Lehre nach, lei- 
det Unrecht mit Geduld, hegt keinen Hals gegen seinen 
Nächsten. 

Himmel und Erde werden vergehn ; verachtet also 
euren aus vier vergänglichen Elementen zusammengesetz- 
ten Leib, und denkt an eure unsterbliche Seele! 

Höret das Fleisch nicht! die Leidenschaften erzeugen 
Angst und Verdrufs; erstickt sie, so werdet ihr Angst, 
und Verdrufs zerstören. 

Wer stirbt, ohne meine Religion angenommen zu 
haben, kommt zu den Menschen zurück, bis er sie in 
Ausübung bringt. 

Der Lama woljte fortfahren, als die Christen ihn 
durch den Ausruf unterbrachen, dass dies ihre eigene, nur 
in einigen Sätzen verfälschte, Religion, und Fo niemand 
anders sei, als der entstellte Jesus, und dass die Lama's 
nur verkleidete und ausgeartete Nestorianer und Manichäer 
wären (36). 

Allein der Lama, von allen Schamanen, Bonzen, Gon- 
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unterstützt, bewies den Christen aus ihren eignen Schrift- 
stellern, dass die Lehre der Samanäer mehr als tausend 
Jahr vor dem Christenthum im ganzen Orient verbreitet 
gewesen sei; dass man ihren Namen schon vor Alexander 
genannt habe , und dass Buddha früher als Jesus bekannt 
gewesen sei. Und indem er ihre eigenen Ansprüche ge- 
gen sie kehrte, sagte er: Beweiset uns jetzt, dass ihr 
selbst nicht die ausgearteten Samanäer seid, dass der Mann, 
den ihr zum Stifter eurer Sekte macht, nicht der verän- 
derte Fo selbst ist. Beweiset uns seine Existenz durch ' 
historische Denkmäler aus jener Zeit (37); denn so wie 
sie von allen authentischen Zeugnissen entblöTst ist, läug- 
nen wir sie euch förmlich, und behaupten, dass eure 
Evangelisten selbst nur die Bücher der Persischen Mithria- 
ken und der Syrischen Essäer sind, die selbst nichts an- 
ders waren ,• als umgeformte Samanäer (38). 

Bei diesen Worten erhoben die Christen ein gro&es 
Geschrei; ein neuer, weit heftigerer Streit drohte auszu- 
brechen, als eine Gruppe Chinesischer Schamanen und 
Talapoinen von Siam hervortrat und alle Welt zu vereini- 
gen versprach. Der eine nahm das Wort: Es ist Zeit, 
sagte er , diese nichtswürdigen Streitigkeiten zu endigen, 
und den Schleier der innern Lehre für euch aufzuheben, 
welche Fo selbst , auf dem Todbelte , seinen Schülern 
offenbart hat (39). 

Alle diese theologischen Meinungen, hat er gesagt, 
sind nur Träume : alle diese Erzählungen von der Natur 
der Götter, von ihren Handlungen, ihrem Leben, sind 
nur Allegorien, mythologische Sinnbilder, worunter sinn- 
reiche Begriffe von der Moral, und die Kenntniss der 
Wirkungen der Natur, im Spiel der Elemente und im 
Lauf der Gestirne, verborgen sind. 
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Die Wahrheit ist , dass sich Alles auf das Nichts zu- 
rückfuhrt ; dass Alles Täuschung, Schein, Traum ist ; dass 
die moralische Seelenwanderung nur der figürliche Sinn 
der physischen Seelenwanderung ist, dieser successiven 
Bewegung , . vermöge welcher die Bestandteile desselben 
Körpers, die nicht vcrgehn, nach ihrer Auflösung in andre 
Körper Übergehn, und andre Zusammensetzungen bilden. 
Die Seele ist nur der Lebenskeim, der aus den Eigen- 
schaften der Materie und dem Spiel der Elemente in den 
Körpern , wo sie eine natürliche Bewegung erregen , ent- 
steht. Annehmen, dass dieses Werk des Spiels der Or- 
gane, das mit ihnen geboren wird, sich mit ihnen ent- 
wickelt, mit ihnen einschläft, noch Statt finde, wenn 
sie nicht mehr sind, ist ein vielleicht angenehmer, aber 
in Wahrheit chimärischer Traum der missleiteten Einbil- 
dungskraft. Gott selbst ist nichts anders, als die bewe- 
gende Grundursache, die verborgene, in den «Wesen ver- 
breitete Kraft, der Inbegriff ihrer Gesetze und Eigenschaf- 
ten; der belebende Keim, mit einem Worte, die Seele 
der Welt, die, wegen der unendlichen Verschiedenheit 
ihrer Beziehungen und Wirkungen, bald als einfach, bald 
als vielfach , bald als thälig , bald als leidend betrachtet, 
dem menschlichen Geiste stets unauflösliches Rälhsel ge- 
wesen ist. Was er am deutlichsten davon begreifen kann, 
ist, dass die Materie nicht vergeht, dass sie wesentliche Ei- 
genschaften besitzt, wodurch die Welt als ein lebendes 
und organisirtes Wesen regiert wird ; dass die Kenntniss 
dieser Gesetze, in Beziehung auf den Menschen, die Weis- 
heit ausmacht; dass Tugend und Verdienst in ihrer Beob- 
achtung, und Übel, Sünde und Laster in ihrer Nichter- 
kennung und Verletzung beruhen ; dass Glück und Un- 
glück, vermöge eben der Nolh wendigkeit, welche die 
schweren Dinge fallen und die leichten empor steigen 
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macht, und durch ein Verhältnis von Wirkungen und 
Ursachen, deren Kette vom kleinsten Sonnenstäubchen 
bis zu den höchsten' Gestirnen emporsteigt, aus ihnen 
entspringen (40). 

Bei diesen Worten schrie ein Schwärm von Theolo- 

r i 

gen aus allen Sekten, diese Lehre sei reiner Materialismus; 
ihre Bekenner seien Gottlose , Atheisten , Feinde -Gottes 
und der Menschen, die man vertilgen müsse. 

Wohl, erwiederten die Schamanen, wir wollen ein- 
mal annehmen, dass wir im Irrthum sind; es ist möglich: 
denn der Täuschung ausgesetzt zu sein , ist die erste Eig- 
genschaft des menschlichen Geistes ; aHein kraft welches 
Rechts wollt ihr Menschen , gleich euch , das Leben rau- 
ben, welches der Himmel ihnen verliehn hat? Wenn der 
Himmel uns für strafbar hält, uns verabscheut, warum 
ertheilt er uns denn dieselben Geschenke wie euch? Und 
wenn er uns mit Nachsicht behandelt, was berechtigt euch, 
minder nachsichtig zu sein? Fromme Menschen, die ihr 
mit so viel Zuversicht und Selbstvertrauen von Gott re- 
det, habt doch die Güte, uns zu sagen, was er ist? 
Macht uns begreiflich, was diese abstrakten, metaphysi- 
schen Wesen sind, die ihr Gott und Seele, Substanz ohne 
Materie, Dasein ohne Körper, Leben ohne Organe, und 
Empfindungen nennt Wenn ihr diese Wesen durch eure 
Sinne, oder ihre Zurückwirkung kennt, so macht sie uns 
eben so anschaulich ; kennt ihr sie aber nur aus Zeugnis- 
sen und Sagen, so zeigt uns eine gleichförmige Erzählung 
und gebt unserm Glauben identische, feste Grundlagen. 

Nunmehr entstand unter den Theologen ein grofser 
Streit über Gott und über seine Natur, über seine Art 
zn handeln* und sich zu offenbaren, über die Natur der 
Seele und ihre Vereinigung mit dem Körper, über ihre 
Existenz vor den Organen, oder erst seit deren Bildung* 
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über das zukünftige Leben und die andre Welt Jede 
Sekte, jede Schule, jeder Einzelne, wich in allen diesen 
Punkten von den Andern ab, und belegte seine Abwei- 
chung mit so scheinbaren Gründen , so achtenswürdigen 
und doch einander entgegengesetzten Autoritäten, dass sie 
alle in ein unauflösbares Labyrinth von Widersprüchen 
verfielen.. 

Die Gesetzgeber geboten abermals Stillschweigen, 
und führten die Frage auf den ersten Punkt zurück: Ober- 
häupter und Lehrer der Völker, sagten sie, ihr seid er- 
schienen, um die Wahrheit aufzusuchen, und anfangs hat 
jeder von euch, der sie zu besitzen glaubte, unbedingten 
Glauben gefodert; als ihr aber den Widerspruch eurer 
Meinungen wahrnahmt, habt ihr eingesehn, dass man sie 
der allgemeinen Uberzeugung unterwerfen, sie unter einen 
allgemeinen Vergleichspunkt bringen müsse, und seid über- 
eingekommen, jeder seine Glaubensbeweise beizulegen, ihr 
habt Thatsachen angeführt ; allein da jede Religion , jede 
Sekte auf gleiche W eise ihre Wunder und ihre Märtyrer 
hatte , da jede gleiche Zeugnisse aufstellte , und sie durch 
ihre Hingabe zum Tode unterstützen wollte, so ist in die- 
sem ersten Punkte keine Entscheidung möglich gewesen. 

Ihr seid nachher zu Beweisgründen übergegangen; 
allein weil dieselben Argumente sich auf gleiche Weise 
auf widersprechende Sätze anwenden liefsen; weil diesel- 
ben Behauptungen, gleich willkürlich, auf gleiche Weise 
vorgetragen und verworfen wurden; weil die Überzeugung 
einer jeden Partei durch gleiche Rechte abgeläugnet wurde, 
so hat sich nichts erweisen lassen. Noch mehr, die Zusam- 
menstellung eurer Sätze hat neue und grofsere Schwierig- 
keiten erregt: denn mitten durch diese scheinbaren oder 
zufälligen Verschiedenheiten hat ihre Enthüllung euch ei- 
nen ähnlichen Grund, einen gemeinschaftlichen Plan ge- 
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zeigt; jeder hat sich für den ächten Erfinder, für den er- 
sten Anfbe wahrer erklärt, und die Andern der Verfälschung 
und des Plagiats beschuldigt, und eine schwierige Frage 
von Übertragung der Religionsideen von Volk zu Volk 
ist dadurch entstanden. 

Endlich , um die Verwirrung voll zu machen , da ihr 
euch selbst von diesen Ideen Rechenschaft geben wolltet, 
hat sich erwiesen , dass sie bei euch Allen verwirrt und 
euch sogar fremd waren ; dass sie auf Grundlagen beruhen, 
die den Sinnen unerreichbar sind; dass ihr folglich nicht 
davon urtheilen konntet, und selbst eingestehn musstet, 
in Bezug darauf nur die Echos eurer Väter zu sein : da- 
her entstand dann die andre Frage , zu wissen , wie eure 
Väter sie hatten erlangen können, da sie selbst keine an- 
dere Mittel dazu besafsen, als ihr. Auf solche Art, da 
von einer Seite die Folge dieser Ideen unbekannt, und 
von der andern ihr Ursprung und ihre Existenz im Ver- 
stände ein Geheimniss ist , wird das ganze Gebäude eurer 
theologischen Meinungen ein verwickeltes metaphysisches 
und hitsorisches Problem. 

Weil aber dennoch diese Meinungen , so seltsam sie 
auch sind, einen Ursprung haben müssen, so wie die Ideen, 
selbst die abstraktesten , ein physisches Urbild in der Na- 
tur haben ; so kommt es darauf an , zu dieser Quelle hin- 
auf zu steigen, um dieses Urbild zu entdecken ; mit einem 
Worte, zu wissen, woher im Verstände des Menschen 
diese jetzt so verworrenen Ideen von der Gottheit, von 
der Seele, von allen unkörperlichen Wesen, welche die 
Grundlage so vieler Systeme ausmachen, entstanden sind, 
.and die Kindschaft, welche sie durchgingen, die Verän- 
derungen, die sie in ihrer Folge und in ihren Verkettun- 
gen erlitten haben , zu entdecken. Wenn sich also Men- 
schen finden, die über diese Gegenstände nachgedacht 
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haben, so laCst sie hervortreten, uod im Angesicht der 
Nationen die Dunkelheit der Meinungen, worin sie seit 
so langer Zeit umhertappen, zu vertreiben suchen. 



Zwei und zwanzigstes Kapitel. 
Ursprung und Kindschaft der Religionsbegriffe. 

Bei diesen Worten trat eine neue Gruppe, die augen- 
blicklich aus Menschen von verschiedenen Fahnen entstand, 
ohne selbt eine Fahne aufzupflanzen, im Kreise hervor; 
einer nahm das Wort und sagte: 

Gesetzgeber! Freunde der Uberzeugung und Wahrheit! 

Es ist nicht zu verwundern, dass der Gegenstand, 
den wir behandeln, in so viele Wolken gehüllt ist, weil 
ausser den Schwierigkeiten, die, seiner Natur nach, da- 
mit verbunden sind, der Verstand bis diesen Augenblick 
unaufhörlich auf neue Hindernisse gestofsen ist, und weil 
alle freie Behandlung, alle Untersuchung ihm durch die 
Unduldsamkeit jedes einzelnen Systems untersagt wurde. 
Weil es ihm aber endlich erlaubt ist, sich zu entwickeln, 
so wollen wir das Vernünftigste, was lange Untersuchun- 
gen den von Vorurtheilen entbundenen Geistern gelehrt 
haben, ans Tageslicht bringen und dem gemeinschaftlichen 
Urtheil unterwerfen. Wir werden es darlegen, nicht um 
den Glauben daran zu erzwingen, sondern in der Absicht, 
neues Licht und größere Aufklarung hervorzulocken. 

Ihr wifst es, Gottesgelehrte und Lehrer der Völker, 
dicke Finsternisse verhüllen die Natur, den Ursprung und 
die Geschichte der Dogmen, welche ihr lehrt; durch 
Macht und Gewalt aufgezwungen , durch Erziehung ein- 
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gesogen, durch Beispiel unterhalten, pflanzen sie von Zeit- 
alter zu Zeitalter sich fort, und Gewohnheit und Nachläs- 
sigkeit befestigen ihr Reich. Wenn aber der Mensch, 
durch Betrachtung und Erfahrung aufgeklärt, die Vor- 
urtheile seiner Kindheit zu reifer Untersuchung hervorruft, 
so entdeckt er bald eine Menge von Ungereimtheiten und, 
Widersprüchen, die seinen Scharfsinn erwecken und seine 
Vernunft aufreizen« 

Zuerst, wenn er auf die Verschiedenheit und den 
Widerspruch des* Glaubens merkt , wodurch die Nationen 
getrennt werden, so erkühnt er sich, an der Unfehlbar* 
keit, welche alle sich anmafsen, zu zweifeln; und stark 
durch ihre gegenseitigen Ansprüche begreift er, dass Sinne 
und Vernunft unmittelbar von Gott ausgegangen, ein nicht 
minder heiliges Gesetz, ein nicht minder sicherer Weg- 
weiser sind , als die mittelbaren und einander widerspre- 
chenden Gesetzbücher der Propheten. 

Wenn er nachher den Zusammenhang dieser Gesetz- 
bücher selbst untersucht, so bemerkt er, dass ihre vor- 
geblich göttlichen, das heifst, unbeweglichen und ewigen 
Gesetze, durch Umstände der Zeit, des Orts und der Per- 
sonen hervorgebracht sind, dass sie in einer gleichsam ge- 
nealogischen Ordnung von einander abstammen, weil sie 
gegenseitig einen gemeinschaftlichen, Ideen -verwandten 
Grund, den jeder nach Wilkür modelt, von einander 
borgen. 

Wenn er zur Quelle dieser Ideen zurücksteigt, so 
findet er , dass sie sich in der Nacht der Zeiten , in der 
Kindheit der Völker, bis zum Ursprung der Welt selbst, 
an den sie sich knüpfen, verliert: und hier, in der Dun- 
kelheit des Chaos und im fabelhaften Reiche der Traditio- 
nen , zeigen sie sich unter so bewundernswürdigen Uin*. 
standen, dass allem Urlheil der Zugang werschlossen zu 



Digitized by Google 



142 Die Kuinen. 

i 

sein scheint; allein diese Umstände selbst erregen eine 
ernste Untersuchung , welche die darin liegende Schwie- 
rigkeit auflöst ; denn wenn die bewundernswürdigen Fakta, 
welche die theologischen Sjsteme uns darbieten, wirklich 
Statt fanden; wenn, zum Beispiel, die in den heiligen 
Büchern der Indier, der Hebräer, der Parsen aufgezeich- 
neten Verwandlungen und Erscheinungen, die Reden und 
Gespräche eines einzigen , oder mehrerer Götter , histori- 
sche Thatsachen sind , so muss man gestehn , dass die Na- 
tur damals gänzlich von der gegenwärtigen abwich ; dass 
die jetzt lebenden Menschen mit den Menschen jener Jahr- 
hqnderic nichts gemein, und folglich sich nicht mehr mit 
ihnen zu beschäftigen haben. 

Wenn im Gegentheü diese bewundernswürdigen 
Dinge in der physischen Welt nicht wirklich existirt ha- 
ben, so begreift man sogleich, dass sie ins Geschlecht der 
Schöpfungen des Verstandes gehören; und diese Unge- 
heuer in der Geschichte lassen sich ohne Schwierigkeit 
aus der Natur des menschlichen Verstandes erklären, der 
noch' bis auf diesen Tag die seltsamsten Zusammensetzun- 
gen hervorzubringen vermag. Es kommt nur darauf an, 
zu wissen, wie und wodurch sie in der Einbildungskraft 
entstanden sind; allein wenn man mit Aufmerksamkeit die 
Gegenstände ihrer Gemälde untersucht, indem man die 
Ideen aus einander setzt, welche sie verbinden und zusam- 
men gesellen; indem man sorgfältig alle Umstände abwägt, 
die sie anführen: so entdeckt man in diesem ersten un- 
glaublichen Zustande eine den Gesetzen der Natur geraäfs<; 
Auflösung. Man wird inne, dass diese fabelhaften Erzäh- 
lungen einen bildlichen Sinn haben, der von dem anschei- 
nenden verschieden ist; dass diese vorgeblich wunderba- 
ren Fakta nur einfache physische Fakta sind, die aber, 
unrichtig gefafst, oder unrichtig dargestellt, durch zufäl 
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lige, von der Beschränktheit des menschlichen Geistes ab- 
hängige Ursachen, durch die verworrenen Zeichen, deren 
er sich bedient hat, um die Gegenstände zu malen; durch 
die Zweideutigkeit der Worte, durch die Mangelhaftigkeit 
der Sprache, durch die Un Vollkommenheit der Schrift ent- 
stellt worden sind. Man findet, zum Beispiel, dass diese 
Götter , die so sonderbare Rollen in allen Systemen spie- 
* len , nichts anders sind , als die physischen Kräfte der Na- 
tur, die Elemente, die Winde, die Gestirne und Lufter- 
scheinungen, die nur der nothwendige Mechanismus der 
Sprache und des Verstandes personificirt hat: dass ihr Le- 
ben , ihre Sitten , ihre Handlungen nichts weiter sind , als 
das Spiel ihrer Wirkungen, ihrer Beziehungen; und dass 
ihre ganze vorgebliche Geschichte nur die Beschreibung 
ihrer Erscheinungen, von den ersten Physikern, die sie 
bemerkten, aufgezeichnet, und von dem gemeinen Haufen, 
der sie nicht verstand, oder von den folgenden Genera- 
tionen, die sie vergaßen, in falschem Sinn genommen ist. 
Mit einem Worte, man wird erkennen, dass alle theolo- 
gischen Lehrsätze über den Ursprung der Welt, über die 
Natur Gottes, die Offenbarung seiner Gesetze, die Er- 
scheinung seiner Person, nur Wiederholungen astronomi- 
scher Erscheinungen, figürliche und sinnbildliche Erzäh- 
lungen vom Spiel der Konstellationen sind. Man wird 
sich überzeugen, dass der Begriff der Gottheit selbst, die- 
ser heut zu Tage so dunkle Begriff, in seinem ersten Ur- 
sprung nur der Begriff der phjsischen Kräfte der Natur 
ist, die man wegen ihrer Wirkungen und Phänomene 
bald als vielfach, und dann wieder, wegen des Ganzen 
und des Verhältnisses aller ihrer Thefle , als ein einziges 
und einfaches Wesen betrachtete. Auf solche Art war 
das Wesen, welches man Gott nannte, bald der Wind, 

bald das Feuer, das Wasser etc.; bald waren es die Sonne, 

■ 
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die Sterne, die Planeten und ihre Wirkungen; bald die 
Materie der sichtbaren Welt, das Ganze des Universums; 
bald abstrakte und metaphysische Eigenschaften, als Raum, 
Dauer, Bewegung und Verstand, und stets mit dem Re- 
sultat , dass der Begriff der Gottheit nicht aus einer wun- 
derbaren Offenbarung unsichtbarer Wesen entstanden, 
sondern eine natürliche Wirkung des Verstandes gewesen 
ist; eine Wirkung des menschlichen Geistes, dessen Fort- 
schritten sie folgte, und sich mit seinen Kenntnissen der 
physischen Welt und ihrer Wirkungen veränderte. 

Ja, vergebens schreiben die Nationen ihren Glauben 
himmlischen Eingebungen zu; vergebens predigen ihre 
Lehrsätze einen ersten, übernatürlichen Zustand der Dinge: 
die ursprüngliche Barbarei des menschlichen Geschlechts, 
durch seine eigenen Monumente belegt (4l), entkräftet auf 
den ersten Blick alle diese Behauptungen; allein noch mehr, 
ein noch jetzt vorhandnes und unverwerfliches Faktum 
zeugt siegreich gegen die Ungewissen und zweifelhaften* 
Fakta der Vergangenheit: der Mensch erwirbt und em- 
pfängt keine Ideen, als vermöge der Sinne (42), und hier- 
aus folgt mit Gewissheit, dass alle Begriffe, die sich einen 
andern Ursprung als den .der Erfahrung und der Empfin- 
dungen zuschreiben, irrige Vermuthungen spätem Raison- 
nements sind; und es ist schon genug, einen Blick des 
Nachdenkens auf die geheiligten Systeme vom Ursprung 
der Welt, von dem Verfahren der Götter zu werfen, und 
bei jeder Idee , bei jedem Worte die Verfrühung einer 
Ordnung der Dinge wahrzunehmen, die erst lange Zeit 
nachher entstand. Die Vernunft, auf diese Widersprüche 
fufsend, Alles verwerfend, was nicht aus der natürlichen 
Ordnung erhellt, kein historisches System anerkennend, 
das sich nicht mit der Wahrscheinlichkeit vertragt, grün- 
det das ihrige, und sagt mit Zuversicht: 
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Bevor eine Nation von einer andern schon erfundne 
Lehrsätze erhielt ; bevor eine Generation Ideen , welche 
eine vorhergehende sich erwarb, geerbt hatte, war noch 
keins von allen zusammengesetzten Systemen in der Welt 
vorhanden. Die ersten Sterblichen , Kinder der Natur, 
älter als alle Begebenheiten, Neulinge in aller Kenntniss, 
kamen auf die Welt, ohne irgend Begriffe von Lehrsätzen 
zu haben, die aus scholastischen Streitigkeiten entstanden, 
von Ceremonieen, die auf Gebräuche und Künste, welche 
erst entstehen sollten, sich gründeten, von Vorschriften, 
die eine Entwickelung der Leidenschaften, von Gesetzbü- 
chern, die eine Sprache, einen noch nicht vorhandenen 
geselligen Zustand voraussetzen ; , von der Gottheit , deren 
Attribute alle sich auf physische Dinge , so wie alle ihre 
Handlungen auf eine despotische Regierungsverfassung be- 
ziehen; noch endlich von der Seele, und von allen diesen 
metaphysischen Wesen, die nicht in die Sinne fallen, und 
doch durch keinen andern Weg Zugang zum Verstände 
finden können. Um zu so vielen Resultaten zu gelangen, 
musste man nothwendig einen Kreis von vorhergehenden 
Dingen durchlaufen; wiederholte und langsame Versuche 
mussten dem thierischen Menschen den Gebrauch seiner 
Organe- lehren; die zusammengehäufte Erfahrung meh- 
rerer Geschlechter musste die Mittel zum Leben erfunden 
und vervollkommnet, und der von den Fesseln der ersten 
Bedürfnisse entbundene Geist musste sich zu der verwi- 
ckelten Kunst emporgeschwungen haben, Ideen zu ver- 
gleichen, Gründe festzusetzen und abstrakte Verhältnisse 
- zu fassen. 

» 
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Erstes System. 

Ur«urung des Begriffs von Golt, Verehrung der Elemente, und 
der physischen Kräfte der Natur. 

Erst, nachdem er diese Hindernisse überwunden, und 
bereits eine lange Bahn im Dunkel der Geschichte durch- 
laufen hatte, dachte der Mensch über seinen Zustand nach, 
und fing an,, wahrzunehmen, dass er höhern und von sei- 
nem Willen unabhängigen Mächten, unterworfen sei. Die 
Sonne erleuchtete, erwärmte ihn; das Feuer brannte 
ihn , der Donner erschreckte ihn ; Alles übte eine mehr 
oder minder mächtige Wirkung auf ihn. Lange blieb er 
Maschine und unterwarf sich dieser Wirkung, ohne der 
Ursache nachzuspüren; sobald er' sich aber Rechenschaft 
davon 'geben wollte, fiel er in Erstaunen, und von der 
Überraschung des ersten Gedankens zur Träumerei der 
Neugierde übergehend, bildete er eine Folge von Ver- 
nunftschlüssen. 

Zuerst, wenn er den Einfluss der Elemente auf sich 
betrachtete, schloss er auf Schwäche und Unterwürfigkeit 
bei sich, so wie bei ihnen auf Macht und Herrschaft ; und 
dieser Begriff von Macht war die erste und allen andern 
zum Grunde liegende Vorstellung von der Gottheit. 

Zweitens, erregten die Wirkungen der natürlichen 
Wesen Empfindungen des Vergnügens oder Schmerzes, 
des Guten oder Bösen, bei ihm, und durch eine natür- 
liche Folge seiner Organisation fasste er Liebe oder Ab- 
neigung für sie ; er wünschte oder fürchtete ihre Gegen- 
wart; und Furcht oder Hoffnung wurden die Grundlage 
aller Religionsbegriffe. x 

In der Folge, da er von Allem durch Vergleichung 
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urtheilte, und in diesen Wesen eine eigne Bewegung, 
gleich der seinigen, bemerkte, vermuthete er bei dieser 
Bewegung einen Willen, einen Verstand von der Art des 
seinigen, und zog daraus weitere Schlüsse. — Da er wusste? 
dass es bei ihm stand, durch gewisse Handlungen die Mei- 
nungen seiner Nebenmenschen und ihr Betragen zu len- 
ken, bediente er sich eben dieser Handlungen gegen die 

- mächtigen Wesen der Welt Er sagte zu sich selbst: 
Wenn mein Nebenmensch, stärker als ich, mir Übel zu- 
fügen will , so demüthige ich mich vor ihm , und meine 
Unterwerfung besänftigt ihn. Ich werde zu den mächti- 
gen Wesen beten, die auf mich wirken. Ich will die Gei- 
ster der Winde , der Sterne , des Wassers anrufen , und 
sie werden mich verstehn; ich will sie beschwören, 3ie 
Übel, die sie mir zufügen könnten, von mir abzuwenden, 
mir die Güter, die in ihrer Macht sind, zu verleihen. Ich 
werde sie durch meine Thränen rühren, durch meine Ge- 
schenke erweichen und Wohlsein geniefsen. 

Und der Mensch, einfaltig in der Kindheit seiner 
Vernunft, sprach mit der Sonne, mit dem Monde; er be- 
seelte die grofsen Diener der Natur mit seinem Geist, mit 
seinen Leidenschaften ; er glaubte durch leere Töne, durch 
leere Handlungen ihre unbeweglichen Gesetze zu verän- 
dern. Unglücklicher Irrtmim! Er bat den Stein, zu stei- 

. gen, das Wasser, sich zu erheben, die Berge, sich zu ver- 
setzen, und indem er der wirklichen Welt eine phanta- 
stische unterschob, schuf er sich Wesen der Einbildungs- 
kraft zum Schreckbild seines Geistes und zur Qual seines 
Geschlechts. 

So entstanden die Begriffe von Gott und Religion, 
gleich allen andern, aus physischen Gegenständen, und 
wurden im Verstände des Menschen, durch seine Empfin- 
dungen, durch seine Bedürfnisse, durch die Umstände 

• 10* 
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sein.es Lebens und den Fortschritt seiner Kenntnisse her 
vorgebracht 

Weit aber die begriffe von der Gottheit sich zuerst 
nach physischen Wesen modelten , so entstand daraus die 
Folge, dass die Gottheit verändert und vervielfacht wurde, 
gleich den Formen, unter welchen sie zu handeln schien: je- 
des Wesen wurde eine Macht, ein Genius, und die Welt 
war Tür die ersten Menschen mit unzähligen Göttern erfüllt. 

Weil ferner die Begriffe von der Gottheit aus den 
Neigungen des menschlichen Herzens entsprangen, so wur- 
den sie nach den Empfindungen von Schmerz und Ver- 
gnügen, von Liebe und Hass, eingetheilt. Die Kräfte der 
Natur, die Götter y die Genien, wurden in wohlthätige 
oder übelthätige, in gute oder bö'se abgesondert, und da- 
her das Allgemeine dieser zwei Gepräge in allen Reli- 
gionssvstemen 

Im Anfange waren diese, dem Zustande ihrer Erfin- 
der, angemessenen Begriffe lange Zeit verworren und roh. 
fn Gehölzen irrend, von Bedurfnissen gequält, von Hilfs- 
mitteln entblofst, hatten die wilden Menschen nicht Zeit, 
Verhältnisse und Schlüsse zu verbinden: von mehr Übeln 
betroffen als sie Genüsse hatten, war Furcht ihnen die ge- 
läufigste Empfindung, war Schrecken ihre Gotteslehre; 
ihre Gottesverehrung beschränkte sich auf einige Anru- 
fungs- und Dankes -Formeln, auf Opfergaben an Wesen, 
die sie sich wild und habsüchtig, wie sie selbst, malten. 
In ihrem Zustande der Gleichheit und Unabhängigkeit 
warf sich Keiner zum Mittler bei Göttern auf, die unab- 
hängig und arm, wie er selbst, waren. Da Keiner Über- 
flufs zu verschenken hatte , gab es keine Schmarotzer un- 
ter dem Namen Priester, keinen Tribut unter dem Namen 
eines Opfers, keine Herrschaff unter dem Namen eines 
Altars. Glaubenssätze undf Sittenlehre, die sich durch- 
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kreuzten, zweckten nur auf §elbsterhaltung ab, und die 
Religion, ein willkührlicher Begriff, ohne Einfluss auf 
die Verhältnisse der Menschen unter einander, war nur 
eine leere, den sichtbaren Kräften der Natur gezollte- 
Huldigung. 

Dies war der nothwendige und erste Ursprung aller 
Begriffe von der Gottheit. 

Und der Redner wandte sich an die wilden Natio- 
nen: Wir fragen euch, Manschen, die ihr noch frei seid 
von fremden verkünsteltea Begriffen, sind euch über die- 
sen Gegenstand jemals andere gekommen? Und« ihr, Got- 
tesgelehrte, sagt uns, ob dies nicht das richtige Ergebniss 
alles dessen ist, was wir von der Vorwelt noch wissen? (43.) 

Zweites System. 
Verehrung der Gertirae , oder Sabaiemu«. 

Doch bieten eben jene vorweltlichen Denkmäler «ns 
in der Folge ein mehr geordnetes und zusammengesetztes 
System dar; nämlich die Verehrung aller Gestirne, bald 
unter ihrer eignen Gestalt, bald unter Sinnbildern und 
figürlichen Zeichen angebetet; und diese Verehrung war 
wiederum die Wirkung der Kenntnisse des Menschen in der 
Physik, und entsprang unmittelbar aus den ersten Ursa- 
chen des geselligen Zustandes, das heilst, aus den Bedürf- 
nissen und den Künsten des ersten Stufenalters, der ersten 
Elemente der Errichtung der Gesellschaft. 

In der That, als die Menschen anfingen, sich in Ge 1 
Seilschaften zu vereinigen, wurde es nothwendig, ihre 
Subsistenzmittel zu erweitern, und folglich den Acker- 
bau zu betreiben : allein der Ackerbau erfoderte , um 
gehörig betrieben zu werdeu, Beobachtung und Kennt- 
uiss der Himmelskörper (44). Man musste sich auf die 
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periodische Wiederkehr derselben Wirkungen der Na- 
tur, derselben Erscheinungen am Gewölbe des Himmels 
verstehn: mit einem Worte, man musste die Dauer, 
die Folge der Iahreszeiten, der Monate, des Jahreswech- 
sels kennen. Es wurde also erfodert, zuerst den Gang 
der Sonne zu merken, die in ihrem Umlauf durch den < 
ganzen Thierkreis die erste und höchste Kraft der ganzen 
Schöpfung zu Sein schien ; dann des Mondes, nach dessen 
Wechsel und Wiederkehr man die Zeit ordnete und ein- 
theilte; endlich der Sterne und selbst der Planeten, die 
durch ihr Erscheinen und Verschwinden am nächtlichen 
Horizont die kleinern Eintheilungen bildeten; kurz, man 
musste ein möglichst vollständiges System der Sternkunde, 
einen Kalender entwerfen, und aus dieser Arbeit entstand 
bald, und gleichsam von selbst, eine neue Art, die herr- 
schenden und regierenden Kräfte anzusehn. Nachdem die 
Menschen bemerkt hatten, dass die Erzeugnisse der Erde 
in regelmässigen und steten Beziehungen mit den Him- 
melskörpern standen; dass das Entstehen, Wachsen und 
Vergehen jeder Pflanze mit der Erscheinung, dem Steigen , 
und Abnehmen desselben Sterns, oder derselben Gruppe 
von Sternen zusammenhing; dass, mit einem. Worte, das v 
Stocken oder die Thätigkeit des Wachslhums der Pflanzen 
vom Einfluss der Himmelskörper abhing ; schlössen sie auf 
Einwirkung und Macht dieser höhern himmlischen We- 
sen auf und über die irdischen; und die Gestirne,, die ' 
Uberfluss oder Mangel austheilten, wurden Mächte, Ge- 
nien (45), Götter , Urheber des Guten und Bösen. 

Weil aber der gesellige Zustand schon eine methodi- 
sche Ordnung von Rang, Beschäftigungen, Ständen ein- 
geführt hatte,. so verpflanzten die Menschen, indem sie 
fortfuhren , durch Vergleichung zu schliefen , ihre neuen 
Begriffe in ihre Theologie, und es entstand ein zusam- 
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mengesetztes System von höhern und niedere Gottheiten, 
worin die Sonne, als erster Gott, ein kriegerisches Ober- 
haupt, ein politischer König war: der Mond .war eine 
Königin , seine Gefährtin ; die Planeten Diener, Überbrin- 
ger seiner Befehle, Botschafter; und die Menge von Ster- 
nen ein Volk , ein Heer von Helden , von Genien , be- 
fehligt, die Welt zu regieren. Jedes Einzelne erhielt Be- 
nennungen, Geschäfte, Attribute, die aus seinen Verhält- 
nissen und seinem Einflüsse gezogen wurden, und endlich 
sogar ein aus der Gattung seiner Benennung gezogenes 
Geschlecht (46). 

Da nunmehr der gesellige Zustand zusammengesetzte 
Gebräuche und Gewohnheiten eingeführt hatte, nahm 
der öffentliche Gottesdienst sie ebenfalls an. Die anfangs 
einfachen und stillen Ceremonieen wurden öffentlich und 
feierlich, die Opfergaben wurden reicher und häufiger, 
die Kirchengebräuche methodischer; man errichtete Ver- 
sammlungsorte und bauete Kapellen und Tempel. Man 
ernannte Kirchendiener zur Verwaltung ; man hatte Prie- 
ster und Oberpriester; man bestimmte Formeln und Zei- 
ten, und die Religion wurde eine bürgerliche Handlung, 
ein politisches Band. Doch veränderte sie bei dieser Ent- 

• 

wickelung ihre ersten Grundsätze noch nicht, und der 
Begriff von Qott war fortwährend der Begriff von physi- 
schen Wesen, die gut oder böse handelten, das heilst, 
Empfindungen von Schmerz oder Vergnügen erregten: die 
Dogmatik bestand in der Kenntniss ihrer Gesetze und ihrer 
Handlungsweise; Tugend und Sünde in der Beobachtung 
oder Verletzung dieser Gesetze ; und die Moral , in ihrer 
ursprünglichen Einfalt, war die verständige Ausübung von 
Allem, was zur Erhaltung des Daseins, zum Wohlsein un 
sers Selbst und unsers Gleichen beiträgt (47). 

Wenn man uns fragt, in welchem Zeitpunkt dieses 
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System entstand, so antworten wir, nach dem Zeugniss 
der Denkmäler der Astronomie selbst, dass seine Grund- 
sätze mit ziemlicher Gewissheit bis auf 17,000 Jahre hin- 
aufzusteigen scheinen (48). Und wenn man fragt, wel- 
chem Volke es zugeschrieben werden muss, so antworten 
wir, dass man nach eben diesen Denkmälern, und auf ein- 
stimmige Sagen gestützt, es bei den ersten Völkerschaften 
Ägyptens suchen muss. Weil die Vernunft in diesem 
Lande alle physischen Umstände vereinigt findet, die zu 
Vernunftschlüssen reizen konnten; weil sie dort zugleich 
eine dem Wendekreise nahe, von dem Regen unterm 
Äquator und dem Nebel des Nordens gleich gereinigte 
Himmelszone findet (49), weil sie eben daselbst den Cen- 
traipunkt der alten Sphäre, ein gesundes Klima, einen be- 
deutenden und doch 'lenksamen Fluss, einen ohne Kunst, 
ohne Arbeit fruchtbaren, ohne schädliche Dünste gewäs- 
serten Erdboden findet, der zwischen zwei Meere gesetzt 
ist, welche die reichsten Länder begrenzen: so sieht sie 
ein, dass der Anwohner des Nils, Landmann durch die 
Natur seines Erdbodens , Feldmesser durch das jährlich 
wiederkehrende Bedürfniss, seine Besitzungen abzutheilen, 
Handelsmann durch die Leichtigkeit des Verkehrs, Stern- 
kundiger endlich durch seinen stets der Beobachtung off- 
nen Himmel, zuerst aus dem wilden Zustande zum gesel- 
ligen Übergehn, und folglich zu den moralischen und phj- 
sischen Kenntnissen gelangen musste, die dem entwilder- 
ten Menschen eigen sind. 

An den Ufern des obern Nils also, bei einem schwar- 
zen Volke, entstand das zusammengesetzte System der Ver- 
ehrung der Gestirne, in ihren Beziehungen auf die Er- 
zeugnisse der Erde und auf die Arbeiten des Ackerbaues 
betrachtet: und diese erste Verehrung durch ihre Anbe- 
tung unter ihren natürlichen Gestalten oder Attributen 
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bezeichnet, war ein einfacher Gang des menschlichen Gei- 
stes, bald aber, als die Vielfachheit der Gegenstände ihre 
Beziehungen , ihre gegenseitigen Wirkungen , die Ideen 
und Zeichen, welche sie abbildeten, verwickelter gemacht 
hatte, entstand eine in ihrer Ursache eben so seltsame, als 
in ihren Wirkungen verderbliche Verwirrung. 



Drittes System. 
Verehrung der Symbole oder Abgötterei.' 

Von dem Augenblick an, wo das Feldbauende Volk 
einen beobachtenden Blick auf die Gestirne gerichtet hatte, 
fühlte es ein Bedürfniss, die einzelnen Sterne oder Grup- 
pen zu unterscheiden, und jede besonders zu bezeichnen, 
damit es sie nach ihren Namen erkennen könne. Dabei 
zeigte sich aber eine grolse Schwierigkeit: von der einen 
Seite boten die an Form einander gleichen Himmelskör- 
per kein besondres Merkmal zur Benennung dar; von 
der andern hatte die erst entstehende, noch arme Sprache 
keine Ausdrücke für so viele neue und metaphysische Ideen. 
Die gewöhnliche Triebfeder des Genies, das Bedürfniss, 
wusste Alles zu übersteigen. Es bemerkte, dass bei der 
jährlichen Revolution die periodische Erneuerung und Er- 
scheinung der Erzeugnisse der Erde stets mit dem Auf- 
oder Untergange gewisser Sterne, und mit ihrem Stande 
gegen • die Sonne , den Grundpunkt aller Vergleichung, 
verbunden sei; es vereinigte, vermöge eines natürlichen 
Alechanismus in seinen Gedanken, die irdischen und himm- 
lischen Gegenstände, die in der That zusammenhingen; 
und indem es sich gleicher Zeichen bei ihnen bediente, 
gah es den Gestirnen oder den Gestirngruppen , die es 
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von ihnen bildete, die Namen der irdischen Gegenstände, 
die mit ihnen in Beziehung standen (50). 

Auf solche Art nannte der Äthiopier von Theben 
die Sterne, unter welchen das Ubertreten der Fluth seinen 
Anfang nahm *), Sterne der Überschwemmung oder den 
Wassermarin: die; unter welchen es Zeit war, den Pflug 
in die Erde zu bringen, Ochs oder Stier; Sterne des Lö- 
wen diejenigen, wo dieses Thier, durch den Durst aus 
den Wüsten getrieben, sich an den Ufern des Flusses 
zeigte ; Sterne der Ähren oder die Jungfrau (Schnitterin) 
diejenigen, wo man die Ernte einbrachte; Gestirne des 
Lamms oder der Ziege (Widder) die, unter welchen diese 
nützlichen Thiere geboren werden ; und dieses Hüifsmittel 
löste den ersten Theil der Schwierigkeiten. 

Von der andern Seite hatte der Mensch in den 
Wesen, die ihn umgaben, besondere und jeder Gattung 
eigentümliche Eigenschaften bemerkt: der <erste Schritt, 
einen Namen davon abzunehmen, um sie zu bezeichnen; 
durch den zweiten dienten sie ihm zu einem sinnreichen 
Mittel , seine Ideen allgemein zu machen ; er trug den 
schon erfundnen Namen auf Alles über, was eine analoge 
oder ähnliche Eigenschaft und Wirkung hatte, und be- 
reicherte seine Sprache mit einer fortdauernden Metapher. 

Da also eben dieser Äthiopier bemerkt hatte, dass 
die Wiederkunft der Überschwemmung stets bei der Er- 
scheinung eines sehr schönen Gestirns erfolgte , das sich 
um diese Zeit nach der Quelle des Nils zu zeigte, und den 
Landmann vor der Überraschung durch das Wasser zu 
warnen schien, so verglich er diese Handlung mit der des . 
Thiers , das durch sein Bellen von einer Gefahr benach- 



*) Dies mimte im Junius »ein. Man »ehe Note 48- 
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richtigt, und nannte diesen Stern den Hundsstern (Sjrius). 
Auf gleiche Weise nannte er Krebs diejenigen, wo die 
Sonne, wenn sie die Grenze des Wendekreises erreicht 
hat, zurückkehrt, und ruck - und seitwärts geht, wie der 
Krebs ; Sterne des wilden Bocks oder des Steinbocks die, 
wo die Sonne, wenn sie bis zur Mittageshöhe gestiegen 
ist, dieses Thier nachahmt, das gern auf die Gipfel der 
Felsen klimmt; Sterne der Wage die, wo, Tag und Nacht 
gleich, im Gleichgewicht zu st$hn scheinen, wie dieses 
Werkzeug ; Skorpion diejenigen, wo gewisse regelm^fsige 
Winde eineri ungesunden Nebel, gleich dem Gifte des 
' Skorpions, mitbringen ; noch nannte er Ringe und Schlan- 
gen die bezeichnete Bahn der Stern- und Planetenkreise (51). 
Auf solche Art entstanden allgemeine Namen für alle Sterne, 
und selbst für die Planeten, gruppenweise oder einzeln, 
nach ihren Beziehungen und Wirkungen auf Feld und 
Erde, und nach der Ähnlichkeit, die jede Nation mit ihren 
' Feldarbeiten oder den Beschäftigungen, die ihr Klima und 
Boden mit sich brachte, darin fand. 

Dieses Verfahren hatte die Folge, dass die abhängi- 
gen und irdischen Wesen mit den höliern und mächtigen 
Wesen des Himmels gleichsam in Verbindung traten : und 
die Einrichtung der Sprache selbst, der Mechanismus des 
Geistes, knüpfte diese Verbindung mit jedem Tage enger. 
Man sagte in* einer natürlichen Metapher; der Stier ver- 
breitet die Keime der Fruchtbarkeit auf der Erde (im 
Frühling) , er führt Uberfluss ' und das Wachsthum der 
nährenden Kräuter herbei. Das Schaaf (oder der Wid- 
der) befreiet die Himmel von «den bösen Geistern (des t 
Winters) ; er befreiet die Welt von der Schlange (ein Bild 
der feuchten Jahrszeit), und führt das Reich des Guten 
(den Sommer , die Zeit alles Genusses) herbei ; der Skor- 
pion giefst sein Gift auf die Erde und verbreitet Krank- 
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heit und Tod — und 50 weiter mit allen ähnlichen Wir- 
kungen. 

Diese von aller Welt begriffene Sprache wurde an- 
fangs ohne allen Nachtheil geführt; allein mit Verlauf der 
Zeit, als der Kalender in Ordnung war, verlor das Volk, - 
das der Beobachtung des Himmels nicht mehr bedurfte, 
die Ursache dieser Ausdrücke aus dem Gesicht; und ihre 
Allegorie, die im gemeinen Gebrauch blieb, wurde eine 
unglückliche Klippe für Verstand und Vernunft. Gewohnt, 
die Begriffe der Urbilder mit den Symbolen zu verbinden, 
vermischte der Geist sie endlich; nunmehr stiegen eben 
diese Thiere, welche der Verstand in die Himmel versetzt 
hatte 9 wieder auf die Erde herab ; allein bei dieser Rück- 
kehr in das Gewand der Sterne gekleidet, maßten sie 
sich auch ihre Attribute an, und täuschten ihre eignen 
Urheber. Das Volk , das nunmehr seine Götter in seiner 
Nähe zu sehn glaubte, richtete leichter sein Gebet an sie; 
es forderte von dem Stier seiner Heerde den Eihfluss, den 
. es von dem himmlischen Stier erwartete; es bat den Skor- 
pion, sein Gift nicht über die Erde auszugiefsen ; verehrte 
den Krebs des Meeres, den Käfer im Schlamm; den Fisch 
im Flusse, und durch eine Kette unrichtiger, aber zusam- 
menhangender Analogieen, verlor es sich in einem Laby- 
rinth folgerechter Ungereimtheiten. 

Seht da den Ursprung dieser alten und seltsamen 
Verehrung der Thiere ; seht da, durch welchen Gang der 
Ideen der Charakter der Gottheit auf die niedrigsten Thiere 
kam, und wie sich das so sehr ausgebreitete, verwickelte, 
gelehrte theologische System bildete , das durch den ftan- 
del, durch Krieg und Eroberungen von den Ufern des 
Nils von Lande zu Lande gebracht, die ganze alte Welt 
verschlang, und, durch Zeiten, Umstände und Vorurtheile 
gemodelt, noch jetzt bei vielen Völkern sich offenbar zeigt, 
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und selbst bei denjenigen, die es verachten und verwer- 
fen, noch als geheime und innere Grundlage der Theo- 
logie vorhanden ist. 

Da bei diesen Wqrten in verschiedenen Gruppen 
ein Murmeln gehört wurde, fuhr der Redner fort: 

Ja, seht da, ihr Afrikanischen Volker! woher zum 
Beispiel bei euch die Anbetung eurer Fetische, Pflanzen, 
Thiere, Steine, Stücken Holz entstanden ist, vor welchen 
sich zu krümmen, eure Vorfahren nicht unsinnig genug ge- 
wesen sein würden, wenn sie nicht Talismane darin gesehen 
hätten, welchen die Kraft der Sterne einverleibt war (52). 
Seht da, ihr Tatarischen Völker! den Ursprung eurer 
Fratzenbüder und jenes ganzen Schwarms von Thieren, 
womit eure Schamänen ihre Zaubergewänder ausstaffiren. 
Seht da den Ursprung jener Figuren von Vögeln und Schlan- 
gen, welche alle wilden Nationen mit mjstischen und ge- 
heiligten Ceremonieen sich in die Haut eingraben. Ihr ln- 
dier! vergebens hüllt ihr euch in den Schleier des Ge- 
heimnisses : der Sperber eures Gottes Wischnu ist nichts 
weiter, als eins der tausend Sinnbilder der Sonne in* 
Ägypten; und eure Verwandlungen eines Gottes in Fisch, 
in Eber, in Löwe, in Schildkröte, so wie alle seine un- 
gereimten Abenteuer, sind nur die Verwandlungen jenes 
Gestirns, das nach einander die Zeichen der zwölf Thiere *) 
durchlief, und deswegen ihre Bilder annehmen, und ihre, 
astronomischen Verrichtungen erfüllen sollte (53). Ihr Ja- 
paneser! euer Stier y der das Welt -Ei zerbricht, ist nur 
der Stier des Himmels, der vormals die Zeit der Schö- 
pfung , das Aquinoctium des Frühlings eröffnete. Es ist 
derselbe Ochs Apis, den Ägypten anbetete, und den eure 
Vorfahren, ihr jüdischen Rabbinen, ebenfalls in dem Bilde 
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des goldnen Kalbes verehrten. Es ist auch euer Stier, 
Kinder Zoroasters, der* in Mithra's symbolischen Myste- 
rien geopfert, sein befruchtendes Blut für die Welt ver- 
goss ; auch euer Ochse der, Apokalypse, ihr Christen, mit 
seinen Flügeln, dem Sinnbilde der Luft, hat, keinen an- 
dern Ursprung, und euer Lamm Gottes, das gleich Mi- 
thra's Stier für das Heil der Welt geopfert ward\ ist wie- 
derum diese Sonne, im Zeichen des himmlischen Widders, 
der in spätem Zeiten, den Frühling eröffnend, bestimmt 
wurde, die Welt von der Regierung des Übels, das heifst, 
von dem Zeichen der Schlange, jener grofsen Schlange, 
der Mutter des Winters, und dem Sinnbilde Ahrimans, 
oder des oatans der Perser, eurer Lehrer, zu befreien. 
Ja, vergebens weihet euer unbesonnener Eifer die Götzen- 
diener den Qualen des Tartarus, den sie erfunden haben; 
die ganze Basis eures Systems ist nur die Verehrung der 
Sonne, deren Attribute ihr in eurer Hauptperson versam- 
melt habt. Es ist die Sonne , die unter dem Namen Ho- 
rns, wie euer Gott, am kürzesten Tage in den Armen 
der himmlischen Jungfrau geboren ward \ und eine 
dunkle, hülflose, arme Kindheit, gleich der Jahrszeit des 
Frostes, durchging. Sie ist es, die unter dem Namen 
Osiris, von Tjphon und den Tyrannen der Luft verfolgt, 
zum Tode geführt, in ein dunkles Grab, Sinnbild der 
Erdkugel im Winter, eingeschlossen ward, und in der 
Folge aus der untern Zone zur Mittagshöhe des Himmels 
emporsteigend, als Überwinder der Riesen und der Engel 
der Zerstörung wieder auferstand! 

Ihr murret, Priester! und doch sind es ihre Zeichen, 
die ihr an, eurem ganzen Körper tragt: eure Tonsur ist 
die Scheibe der Sonne! eure Stola ist ihr Thierkreis (54) ; 
eure Rosenkränze sind das Sinnbild der Sterne und Plane- 
ten. Ihr Päpste und Prälaten ! eure Bischofsmütze , euer 
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Kreuz, euer Mantel gehören dem Osiris; und dieses Kreuz, 
dessen Geheimniss ihr preiset, ohne es zu verstehen, ist 
Serapis Kreuz, von der Hand der Ägjptischen Priester 
auf den Weltplan gezeichnet, und welches durch die 
Äquinoctien und den Thierkreis gehend, das Sinnbild des 
künftigen Lebens und der Auferstehung wurde, weil es 
die Thore von Elfenbein und Horn berührte, durch wel- 
che die Seelen in den Himmel eingehn. 

Bei diesen Worten betrachteten die Gottesgelehrten 
aller- Gruppen einander* mit Erstaunen ; weil aber keiner 
das Stillschweigen brach, fuhr der Redner fort: 

Drei Hauptursachen trafen bei dieser Verwirrung der 
Ideen zusammen. 

Erstlich die figürlichen Ausdrücke, womit die noch 
unvollständige Sprache die Verhältnisse der Gegenstände 
bezeichnen musste: Ausdrücke, die in der Folge statt 
einer besondern, eine allgemeine, statt einer physischen, 
eine moralische Bedeütung bekamen, und durch ihre Zwei- 
deutigkeiten und Sinnverwandtschaften eine Menge von 
Irrthümern veranlassten. — So wie man z. B. anfangs ge- 
sagt hatte, dass die Sonne die zwölf Thiere durchgehe 
und gleichsam besiege, glaubte man in der Folge, dass sie 
dieselben tödte, bekämpfe, bändige, und setzte das historische 
Leben des Herkules daraus zusammen *). — Wie man ge- 
sagt hatte, dass sie die Zeit der Arbeiten, der Saaten, der 
Erndten bestimme, die Jahrszeiten, die Arbeiten vertheile, 
die Himmelsstriche durchlaufe, .auf der Erde regiere, hielt 
man sie späterhin für einen gesetzgebenden König , für 
einen siegreichen Krieger, und setzte die Geschichte des 
Osiris, des Bacchus und ihres Gleichen zusammen. — Weil 
man gesagt hatte, dass ein Planet in ein Zeichen trete, 



*) Man sehe das Memoire über den Ursprung der Himmelazeiehen. 
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macht« man aus ihrer Vereinigung eine Heirath, einen Ehe- 
brach, eine Blutschande (55); so wie sein Auf- und Un- 
tergang, sein periodisches Verschwinden und Wiederer- 
scheinen, Veranlassung gab, von Tod, Auferstehen und 
Himmelfahrt zu sprechen. 

Eine zweite Ursache der Verwirrung waren die ma- 
teriellen Bilder selbst, womit man anfangs die Gedanken 
bezeichnete, und die unter dem Namen von Hieroglyphen 
oder fieiligen Charakteren, die erste Erfindung des mensch- 
lichen Geistes waren. So hatte man , um vor der Über- 
schwemmung zu warnen , einen Nachen, das Schiff Argo ; 
um den Wind zu bezeichnen , einen Vogelfliigel gemalt ; 
um die Jahrszeiten, die Monate zu bezeichnen, malte man 
den Zugvogel, das Insekt, das Thier, die zu diesen Zei- 
ten erscheinen ; den Winter bezeichnete das Schwein, die 
Schlange, die sich gern an feuchten Orten aufhalten : und 
die Vereinigung dieser Bilder wurde durch Worte und 
Phrasen, über die man einverstanden war, bezeichnet *) (56).' 
Weil aber dieser Sinn an sich selbst nicht fest und be- 
stimmt war, weil die Zahl dieser Figuren und ihre Ver- 
bindungen übermässig anwuchsen, und das Gedächtniss 
beschwerten, so entstanden anfanglich Verwirrungen, fal- 
sche Erklärungen. Nachher, als das Genie die einfachere 
Kunst erfunden hatte, den beschrankten Tönen Zeichen 
zu geben , und das Wort statt der Gedanken , zu malen, 
verdrängte die Buchstabenschrift die hierogljphischen Zeich- 
nungen, deren Bedeutungen, die von Tage zu Tage mehr 
in Vergessenheit geriethen, zu unzähligen Täuschungen, 
Zweideutigkeiten und Irrtbiimern Anlass gaben. 

Die dritte Ursache der Verwirrung endlich war die 
bürgerliche Einrichtung der alten Staaten. Als die Völker 
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anfingen, sich gänzlich mit dem Ackerbau zu beschäftigen, 
und die Verfertigung des ländlichen Kalenders anhaltende 
ökonomische Beobachtungen erforderte, ward es not- 
wendig, einige Personen zu ernennen, welchen man auf- 
trug, die Erscheinung und das Verschwinden gewisser 
Sterne zu beobachten; die Wiederkehr der Überschwem- 
mung, gewisser Winde, die in der Regenzeit wehen, und 
die rechte Zeit zur Saat aller Arten von Korn anzuzeigen. 
Diese Menschen wurden , in Betracht ihrer Dienste , der 
gemeinen Arbeiten überhoben, und der Staat sorgte für 
ihren Unterhalt In dieser Lage , einzig mit Beobachtung 
beschäftigt, säumten, sie nicht, die grofsen Erscheinun- 
gen der Natur aufzufassen, ja in das Geheimniss vieler 
von ihren Operationen einzudringen : sie lernten den Lauf 
der Gestirne und Planeten, das Zusammentreffen ihrer 
Wanderungen und ihrer Wiederkehr, mit den Produkten 
der Erde, und deren Wachsthum, die mechanischen oder 
nährenden Eigenschaften der Früchte und Kräuter, das 
Spiel der Elemente und ihre gegenseitigen Verwandtschaf- 
ten kennen. Weil sie aber kein andres Mittel zur Mit- 
theilung dieser Kentnnisse besaßen, als den mühsamen 
mündlichen Unterricht, so trugen sie dieselben nur auf 
ihre Verwandten und Freunde über; und die Folge war, 
' dass alle Wissenschaft und aller Unterricht sich in eini- 
gen wenigen Familien zusammendrängte, die sich den 
ausschliessenden Besitz derselben anmafsten, und einen 
dem öffentlichen Wohl höchst nachtheiligen Kasten - und 
• Absonderungs - Geist annahmen. Durch diese anhaltende 
Folge derselben Untersuchungen und derselben Arbeiten 
wurde der Fortschritt der Kenntnisse zwar beschleunigt, 
allein bei dem Geheimniss, worein sie gehüllt blieben, 
verfiel das Volk von Tage zu Tage in dichtere Finsterniss, 
und wurde abergläubischer und knechtischer. Es sah Sterb- 
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liehe gewisse Erscheinungen hervorbringen, Sonnen- und 
Mondfinsternisse und Kometen, gleichsam wie auf ihr Ge- 
bot ankündigen, Krankheiten heilen, Schlangen betasten, 
und glaubte sie im Einverständnis mit den himmlischen 
* Mächten. Um das Gute, was es wünschte, von ihnen zu 
erhalten, das Böse abzulenken, nahm es sie zu Mittlern 
und Dollmetschern an, und es entstanden im Schofse der 
Staaten flugwürdige Vereine von heuchlerischen und be- 
trügerischen Menschen, die alle Macht an sich rissen. Die 
. Priester, Sternkundige, Gottesgelehrte, Phjsiker, Ante, 
Magiker, Dolmetscher der Götter, Orakel der Völker, 
Nebenbuhler der Könige oder ihre Mitschuldige, Alles zu- 
gleich, stifteten unter dem Namen der Religion ein Reich 
der Mvsterien, und ein Monopol des Wissens, welche bis 
auf diesen Tag die Nationen ins Verderben gestürzt haben. . . . 

Bei diesen Worten unterbrachen die Priester aus 
allen Gruppen den Redner, stießen ein grofses Geschrei 
aus, beschuldigten ihn der Gottlosigkeit, des Unglaubens, 
der Blasphemie, und wollten ihn verhindern fortzufahren: 
allein die Gesetzgeber bemerkten, dass er nur historische 
Thatsachen darlege; dass, wenn diese Thatsaschen falsch 
oder erdichtet wären, es ein Leichtes sein würde, ihn zu 
widerlegen ; dass bis dahin die Darlegung aller Meinungen 
frei stehe, ohne welche es unmöglich sei, die Wahrheit 
herauszubringen — und der Redner fuhr fort: 

Allein alle diese Ursachen und die stete Vergesell- , 
schafhing unpassender Begriffe, erzeugten eine Menge von 
Unordnungen in der Theologie, in der Moral, in den Tra r 
ditionen; und weil anfangs die Gestirne durch Thiere vor- 
gestellt wurden , so gingen die Eigenschaften , Neigungen, , 
Sjmpathieen und Abneigungen dieser letzten auf die Got- # 
ter über , und wurden für ihre Handlungen gehalten : auf 
solche Art bekriegte der Gott Ichneumon den Gott Kro- 
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kodil ; der Gott Wolf wollte den Gott Schaf fressen ; der 
Gott Ibis verschlang den Gott Schlange ; und die Gott- 

* — 

heit wurde ein seltsames , eigensinniges , wildes Wesen, 
dessen Wirkung die Moral und die Vernunft der Men- 
schen verderbte. 

Weil, im Geist ihres Glaubens, jede Familie, jede 
Nation ein' Gestirn, ein Himmelszeichen zum,' besondern 
Schutzpatron erwählt hatte, so gingen die Neigungen und 
Abneigungen des thierischen Symbols auf seine Anhänger 
über: die Anhänger des Gottes Hund wurden Feinde des 
Gottes Wolf; die Anbeter des Gottes Ochs verabscheu- 
ten diejenigen, welche sich kein Gewissen daraus mach- 
ten, Kindfleisch zu essen, und die Religion ward eine 
Triebfeder von Hass und Streitigkeiten, eine Ursache von 
Unsinn und Aberglauben (57). 

Da man von der andern Seite , eben jener Patron- 
schaft wegen' die Namen der Sternbilder, Völkern, Län- 
dern , Bergen , Flüssen beigelegt hatte , so wurden auch 
diese Dinge für Götter gehalten, und es entstand ein Ge- 
misch von geographischen, historischen und mythologi- 
schen Wesen , welches alle Traditionen verwirrte. 

Da endlich, durch die Analogie der Handlungen, 
welche man ihnen beimal*, die Sterilgötter zu Menschen, 
Helden , Königen wurden , nahmen die Könige und Hel- 
den , ihrer Seits , die Götter zum Vorbild , und wurden 
durch Nachahmung Krieger, Eroberer, blutdürstig, stolz, 
unzüchtig, faul, und die Religion heiligte die Verbrechen 
der Despoten und verderbte die Grundsätze der Regie- 
rungen. 
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' Viertes System. 
Verehrung der beiden Prinzipe, oder Dualismus. 

' Indessen machten die sternkundigen Priester, im Uber- 
fluss und in der Mufse ihrer Tempel, taglich" neue Fort- 
schritte in den "Wissenschaften; und« da das Weltsystem 
sich allmählig vor ihren Augen entwickelte, brachten sie 
nach einander mehrere Hypothesen von seinen Wirkungen 
und Kräften auf, woraus eben so viel theologische Sy- 
. steme entstanden. 

Und als erst die Schiffahrten der seefahrenden, und 
die Karawanen der nomadischen Völker Asiens und Afri- * 
ka's ihnen die Erde, von den glücklichen Inseln bis Serika, 
und vom Baltischen Meere bis zu den Quellen des Nils 
kennen gelehrt hatten, entdeckte ihnen die Vergleichung 
der Phänomene der verschiedenen Zonen die Kugelgestalt' 
der Erde, und erzeugte eine neue Theorie. Da sie be- 
merkt hatten, dass alle Wirkungen der Natur in ihrem 
jährlichen Kreislauf sich in zwei Hauptwirkungen, in Her- 
vorbringen und Zerstören theilten ; dass auf der Ober- 
fläche der Erdkugel alle Verrichtungen von einem Jahre 
zum andern auf gleiche Art geschahen , das heifst , dass 
während der sechs Sommermonate Alles sich erzeugte, sich 
vervielfachte, dahingegen in den sechs Monaten des Win- 
ter Alles stockte , ■ und beinahe erstarb : so nahmen sie in 
der Natur zwei entgegengesetzte Mächte, und einen un- 
aufhörlichen Kampf und Streit an. Sie betrachteten die 
Himmelssphäre aus diesem Gesichtspunkt, und theilten die 
Gemälde, die sie sich davon entwarfen, in zwei Hälften 
oder Halbkugeln , so , dass die Gestirne , die sie im Som- 
mer am Himmel sahen, ein gerades und oberes Reich, 
und die am Winterhimmel ein verkehrtes und unteres bil- 
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deten. Weil dun die Gestirne des Sommers die Jahrs- 
zeit der langen, hellen und warmen Tage, so wie die der 
Früchte und Ernten begleiteten, wurden sie zu Machten 
des Lichts, der Fruchtbarkeit, der Zeugung und, durch 
Übertragung des phjsischen Sinns auf den moralischen, 
zu Genien oder Engeln der Weisheit, der Wohlthätigkeit, 
der Reinheit und Tugend, und die Gestirne des Winters, 
welche lange Nächte, kalte Nebel mit sich führten, wur- 
den zu Gestirnen der finsterniss, der Verwüstung, des 
Todes, zu Engeln, der Unwissenheit, der Bosheit, der Sünde 
und des Lasters. So fand sich der Himmel in zwei Herr- 
schaften, in zwei Parteien getheüt; und schon Öffnete die 
Analogie der menschlichen Ideen den Verirrung'en der 
Einbildungskraft ein weites Feld , als ein besondrer Um- 
stand Irrthum und Täuschung leitete, wo nicht veranlasste. - 
(Man sehe Kupfer III.) 

In der Vorstellung der Himmelssphäre, welche die 
sternkundigen Priester entwarfen (58), zeigten der Thier- 
kreis und die kreisförmig geordneten Sternbilder ihre Hälf- 
ten in geradem Gegensatze zu einander: die Winterhe- 
misphäre , der des Sommers gegenüber , stand ihr gewis- 
sermaßen feindlich entgegen. Durch den steten Gebrauch 
dieser Metapher gewann dieselbe einen moralischen Sinn ; 
und die Engel, die Geister der Gegenpartei, wurden Em- 
pörer, Feinde (59). Von diesem Augenblick an verwan- 
delte sich die ganze astronomische Geschichte der Konstel- 
lationen in politische Geschichte ; der Himmel wurde ein 
menschlicher Staat, wo Alles zuging, wie auf der Erde. 
Weil aber die, meistens despotischen Staaten, ihren Mo- 
narchen hatten, und die Sonne schon anscheinender Mo- 
narch des Himmels war, so bekam die Sommerhemi- 
sphäre, oder das Reich des Lichts und seine Sternbilder, 
• das Volk der weifsen Engel, einen aufgeklärten, einsichts- 
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vollen, schöpferischen und guten Gott zum König. Und 
weil auch jede rebellische Partei ihr Oberhaupt haben 
muss, so bekam der Winter, oder das unterirdische Reich 
der Finsterniss und Traurigkeit, und seine Sterne, das 
Volk der schwarzen Engel, der Riesen und Dämonen, 
einen bösen Geist zum Oberhaupt , dessen Rolle dem bei 
jedem Volke wichtigsten Gestirne übertragen wurde. In 
Ägypten war es zuerst der Skorpion, nach der Wage das 
erste Zeichen im Thierkreis, und lange Zeit das vor- 
nehmste der Winterzeichen : dann wurde es der Bär oder . 
Polar -Esel, Typhon, das heilst, Sündfluth genannt (60), 
weil, während dieses Gestirn regiert, häufiger Regen die 
Erde überschwemmt. In Persien, in spätem Zeiten (61), 
war es die Schlange y die unter dem Namen Ah Hm an die 
Grundlage von Zoroasters System ward; und sie, o Juden 
und Christen! ist zu eurer Schlange Evens (der himmli- 
schen Jungfrau), und zu der des Kreuzes geworden, in 
beiden Fällen ein Bild Satans , des Feindes und grofsen 
Widersachers des Alten, den Daniel besungen. 

In Syrien war es das wilde Schwein, oder der Eber, 
der Feind des Adonis, weil in diesem Lande die Rolle des 
nördlichen Bären von dem Thiere gespielt wurde, dessen 
schmatzige Neigungen das Bild des Winters sind; und 
seht da, Kinder Mahomeds und Mosis, warum ihr, nach 
dem Beispiel der Priester von Memphis und Balbek, die 
den Mörder ihres Sonnengottes in jhm verabscheuten, 
einen Widerwillen vor diesem Thiere habt. Auch ist es 
das Vorbild eures Schiwa, ihr Indier! vormals der Pluto 
eurer Brüder, der Griechen und Römer; so wie euer 
Brama, dieser Gott Schöpfer, nichts weiter ist, als der 
persische Ormuzd, und der Ägyptische Osiris, dessen 
Name schon eine schöpferische Macht, einen Bildner der 
Formen ausdruckt Und diese Götter erhielten eine ihren 
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wahren oder erdichteten Attributen angemessene Vereh- 
rung , die wegen ihrer Verschiedenheit sich in zwei ver- 
schiedene Zweige theilte. Dem guten Gott ward eine 
Verehrung der Liebe und Freude , und daher schreiben 
sich alle Religionshandlungen von fröhlicher Art (62), Feste, 
Tänze, Gastmäler, Opfer von Blumen, Milch, Honig, 
Wohlgerüchen,, mit einem Worte, Alles was dem Geist 
und den Sinnen schmeichelt. Der böse .Gott aber wurde 
durch Furcht und Schmerzen verehrt, woher alle Reli- 
gionshandlungen von trauriger Art entstanden (63) : Thrä- 
nen, Betrübniss, Trauer, Entsagungen, blutige und grau- 
same Opfer. 

Daher ebenfalls die Theilung der irdischen Wesen in 
reine und unreine, in heilige oder verworfne, nachdem 
ihre Gattungen sich in Sternbildern von einem beider 
Götter befanden und zu ihrer Herrschaft gehörten : daher 
von einer Seite der Aberglaube der Befleckungen und 
Reinigungen, und von der andern die vermeintlich wirk- 
same Kraft der Anmiete und Talismane. 

Ihr begreift jetzt, fuhr der Redner fort, indem er 
sich an die Indier, Parsen, Juden, Christen und Musel- 
männer wandte, ihr begreift nun den Ursprung dieser 
Begriffe von Kämpfen und Rebellionen, die eure Mytholo- 
gieen füllen. Ihr seht, was die weißen und schwarzen 
Engel, die Cherubim und Seraphim, mit Adler-, Löwen- 
und Stierköpfen, die Dews, Teufel oder Dämonen, mit 
Bockshörnern, * mit Schlangenschwänzen, die in sieben 
Klassen oder Grade, gleich den sieben Sphären der Pla- 
neten, getheilten Throne und Herrschaften bedeuten, alles 
Wesen, welche dieselben Rollen spielten, dieselben Attri- 
bute in den Vedams, Bibeln oder Zend-avestas haben, ihr 
Oberhaupt mag Ormuzd oder Brama, Tjphon oder Schi- 
wa, Michael oder Satan sein; sie mögen als Riesen mit 
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hundert Armen und Schlangenfüfsen , oder als, in Löwen, 
Storche, Stiere und Katzen verwandelte Götter, wie in 
den heiligen Mahrchen der Griechen und Ägypter, erschei- 
nen ; ihr seht die auf einander folgende Entwicklung die- 
ser Ideen, deren grobe Formen sich nach dem Mafse wie 
sie sich von ihren Quellen entfernen, und wie die Geister 
sich verfeinern, gemildert haben, um sie einem minder 
anstöfsigen Zustande zu nähern. 

Allein, so wie das System der beiden Principe, oder 
zweier entgegengesetzten Götter aus dem der Symbole, 
. die alle in seine Zusammensetzung aufgenommen sind, ent- 
stand, so sollt ihr aus ihm wieder ein neues System ent- 
stehn sehn, dem es seiner Seits zur Basis und Stufenleiter 
diente. 

Fünftes System. 
Mystischer und moralischer Gottesdienst: oder System jener Welt. 

Als der grofse Haufen von einem neuen Himmel 
, und einer andern Welt reden hörte, gab er bald auch 
diesen Dichtungen einen Körper : er machte sie zu einem 
wirklichen Schauplatz, legte wirkliche Scenen hinein, und 
geographische und astronomische Begriffe begünstigten 
wenigstens diese Täuschung, wenn sie sie nicht erzeugten. 

Von der einen Seite erzählten die Phönizischen See- 
fahrer, welche die Säulen des Herkules passirten, und das 
Zinn von Thüle und den Ambra aus dem Baltischen Meere 
holten, dass an der äussersten Grenze der Welt, am Ende 
des Oceans (des Mittelländischen Meers), wo die Sonne 
für die Asiatischen Länder untergeht, glückliche Inseln 
lägen, der Sitz eines ewigen Frühlings ; und weiter hin die 
hyperboräischen , rücksichtlich der Tropenländer, gleich- 
sam unter der Erde Hegenden Regionen, wo ewige Nacht 
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regiere*). Aus diesen ohne Zweifel verworren vorgetra- 
genen und unrecht verstandenen Erzählungen schuf die 
Einbildungskraft der Völker Elvsäische Felder (64), Orte 
der Wonne, in einer untern Welt gelegen; die ihren 
Himmel, ihre Sonne, ihre Sterne hatten: und einen Tar- 
tarus, den Ort der Finsternisse, der Feuchtigkeit, des 
Schmutzes und Frostes. Weil aber der Mensch, neugie- 
rig auf Alles, was er nicht kennt, und ein langes Leben 
wünschend, sich schon gefragt hatte, was nach seinem 
Tode aus ihm werden würde ; weil er bei guter Zeit über 
den Hauch des Lebens, der seinen Körper beseelt, und sich 

■ ■« f 

davon trennt, ohne dass dieser seine Form- verliert, nach- 
gedacht, und ätherische Wesen, Fantome, Schatten sich 
geschaffen hatte, so war es ihm angenehm zu glauben, 
dass er in der unterirdischen WeIt N dies Leben, das er so 
ungern verlor, fortsetzen würde,- und die unterweltlichen 
' Orte wurden ihm ein bequemer Aufenthalt, um die Ge- 
genstände, auf die er nicht Verzicht thun konnte, aufzu- 
nehmen. 

Von der andern Seite machten die astrologischen und 
naturforschenden Priester von ihren Himmeln Erzählun- 
gen, und entwarfen Schilderungen davon, die vollkommen 
zu jenen Dichtungen passten. Nachdem sie in ihrer me- 
taphorischen Sprache die Aquinoctien und Sonnenwenden, 
Himmelspforten, oder Eintritte der Jahrszeiten genannt 
hatten, erklärten sie irdische Erscheinungen, indem sie 
sagten, dass durch das Thor des Horns (anfangs des Stiers, 
nachher des Widders) und durch das Thor des Krebses, 
die Lebensfeuer herabstiegen , welche im Frühling die 
Schöpfung beleben, so wie die Wassergeister, die bei der 
Sonnenwende das Übertreten des Nils verursachten ; dass 
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durch die Pforte von Elfenbein (die Wage , vorher der 
Bogen oder Schutze) und durch die des Steinbocks, oder 
der Urne , die Aus- oder Einflüsse des Himmels zu ihrer 
Quelle zurückkehrten, und zu ihrem Ursprünge wieder 
emporstiegen: die Milchstralse, welche durch diese Thore 
der Sonnenwenden zieht, schien ihnen blök dahin gesetzt 
zu sein , um jenen Himmelsmächten als Weg und Mittel 
zu dienen (65)) noch mehr, in ihrem Atlas zeigte die 
Himmelsscene einen Fluss (den NU, durch die Krümmun- 
gen der Wasserschlange vorgestellt), eine Barke (das Schiff 
Argo) und den Hund Sirius, die sich beide auf diesen 
Fluss bezogen, dessen Übertreten sie verkündigten. Diese 
Umstände, mit den ersten zusammengenommen, vermehr- 
ten ihre Wahrscheinlichkeit, indem sie nähere Bestim- 
mungen hinzufugten; um zum Tartarus oder in die ely- 
säischen Felder zu gelangen , mussten die Seelen in dem 
Nachen des Schiffers Charon über den, Stjx und Achepon 
gehn, und die Thore von Horn oder Elfenbein passiren, 
welche der Hund Gerberus bewachte. Mit einem Worte, 
man verband einen bürgerlichen Gebrauch mit allen die- 
sen Dichtungen, und gab ihnen vollends das Bestehn. 

Da die Ägypter bemerkt hatten, dass in ihrem bren- 
nenden Klima die Fäulniss der todten Körper Pest und 
Krankheiten erzeugte, führten sie in verschiedenen Staa- 
ten den Gebrauch ein, die Todten ausserhalb des bewohn- 
ten Landes in der Wüste, die gegen Sonnenuntergang 
liegt, zu begraben. Um dahin zu gelangen, musste man 
über die Kanäle des Flusses, und folglich in eine Barke 
steigen, und dem Schiffer Fährgeld bezahlen, weil sonst 
der Körper, des Begräbnisses beraubt, zur Beute wilder 
Thiere geworden sein würde. Dieser Gebrauch gab den 
bürgerlichen und geistlichen Gesetzgebern ein mächtiges 
Mittel an die Hand , auf die Sitten zu wirken : sie (aasten 
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die groben und rohen Menschen von der Seite der kind- 
lichen Frömmigkeit und Ehrfurcht für die Todten*, und 
machten es zur notwendigen Bedingung, durch ein vor- 
hergehendes Gericht bestimmen zu lassen, ob der Todte 
nach dem Range seiner Familie in der Schwarzen Stadt 
aufgenommen zu werden verdiente. Diese Idee harmo- 
nirte zu gut mit allen andern, um sich nicht ihnen einzu- 
verleiben; das Volk säumte nicht, sie damit zu verbinden, 
und die Unterwelt bekam ihren Minos «und ihren Rhada- 
mant, mit Stab, Thron, Thürsteher und Urne *), wie in 
einem irdischen und bürgerlichen Staat. Die Gottheit 
wurde nunmehr ein moralisches und politisches Wesen, 
ein höchster Gesetzgeber, ein letzter Richter, um so ge- 
furchteter, je unerreichbarer er den Blicken war: diese 
fabelhafte und mythologische, aus abgerissenen Gliedern so 
seltsam zusammengesetzte Welt, wurde jetzt ein Ort der 
Strafe und Belohnung, wo die göttliche, Gerechtigkeit ver- 
besserte, was die menschliche Fehlerhaftes und Irriges ge- 
habt hatte; und dieses geistliche und mystische System 
gewann um so mehr Ansehn, da es den Menschen von 
allen Seiten ergriff: die unterdruckte Schwache fand Hoff- 
nung auf Entschädigung, Trost künftiger Rache darin; der 
Unterdrücker, der durch reiche Opfergaben stets von der 
Strafe befreit zu werden hoffte, bediente sich des Irrthums 
des gemeinen Haufens als einer neuen Waffe, ihn zu un- 
terjochen; und die Oberhäupter der Völker, die Könige 
und Priester, sahen neue Mittel der Beherrschung darin, 
weil sie sich das Vorrecht vorbehielten, die Gnade oder 
Züchtigungen des großen Richters nach den Verbrechen 
oder guten Handlungen, worüber sie nach Willkühr ent- 
schieden, auszutheilen. 



*) Krug, der bei den alten Griechen zum StuninentAmtneln diente. 
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So wurde in der sichtlichen und wirklichen Welt 
eine 'unsichtbare und in der Einbildungskraft geschaffene 
gegründet! Dies war der Ursprung jener Orte der Wonne 
und Schmerzen, woraus ihr, Parsen, eure Erde verjüngtet, 
eure Stadt der Auferstehung unter dem Äquator mit der 
besondern Eigenschaft, dass die Glücklichen daselbst kei- 
nen Schatten werfen werden (66), gemacht habt. Seht 
da, Juden und Christen, Schüler der Parsen, woher euer 
neues Jerusalem, euer Paradies, euer Himmel, mit allen 
nähern Umständen des astrologischen Himmels des Hermes 
Trismegistus bezeichnet, entstanden sind ; auch eurer Hölle, 
ihr Muselmänner, eurem unterirdischen, mit einer Brücke 
überbaueten Abgrunde, eurer Wage der Seelen und ihrer 
Werke , eurem Gericht der Engel Monkir und Nekir 
haben gleichfalls die mystischen Ceremonieen in Mithra's 
Höhle (67) zum Vorbilde gedient , und euer Himmel un- 
terscheidet sich in nichts von den Himmeln des Osiris, des 
Ormuzd und Brama. 



Sechstes System. 

Die beseelte Welt , oder Verehrung des Weltall« unter verschie- 
denen Sinnbildern. 

Während die Völker in dem hnstern Labyrinth der 
Mythologie und Fabel irrten, gelangten die naturforschen- 
den Priester, die ihre Studien und Untersuchungen über 
die Ordnung und Einrichtung der Welt fortsetzten, zu 
neuen Resultaten, und entwarfen neue Systeme von Mäch- 
ten und bewegenden Ursachen. 

Lange Zeit nach dem blofsen Anschein urtheüend, 
hatten sie in den Bewegungen der Sterne nur ein unbe- 
kanntes Spiel leuchtender Körper gesehen , die sich ihrer 
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Meinung nach um die Erde, den Centraipunkt aller Sphä- 
ren, drehten ; allein sobald sie die Kugelgestalt unsers Pla- 
neten entdeckt hatten, führte diese erste Gewissheit sie zu 
neuen Betrachtungen, und von Schluss zu Schluss stie- 
gen sie zu den höchsten Begriffen der Astronomie und 
Physik. 

In der That, sobald sie den hellen und einfachen Be- 
griff erlangt hatten , dass die Erdkugel ein kleiner, in den 
gröfsern Kreis der Himmel eingeschlossener Kreis ist, bot 
sich der Begriff von den koncentrischen Kreisen ihnen 
von' selbst dar, um den unbekannten Kreis der Erdkugel 
durch die bekannten Punkte des Himmelscirkels zu finden ; 
und nach dem Mais von einem oder mehrern Graden der 
Mittagslinie liefs sich mit Genauigkeit der ganze Umfang 
bestimmen. Nunmehr nahm ein glückliches Genie den • 
erhaltenen Erd- Durchmesser zum Mafsstabe, und schloss- 
mit kühner Hand die unermesslichen Kreise des Himmels 
auf. Ja, durch ein unerhörtes Wunder stieg der Mensch 
von dem Sandkorn, das er kaum zu umfassen vermogte, 
bis' zu den unermesslichen Entfernungen der Sterne, und 
stürzte sich in die Abgründe des Raumes und der Zeit: 
hier stellte sich seinen Blicken eine neue Welt -Ordnung 
dar; die Erdkugel, die er bewohnte, einem Stäubchen 
gleich, schien ihm nicht mehr der Mittelpunkt zu sein; 
diese wichtige Rolle wurde der ungeheuren Masse der 
Sonne übertragen, und dies Gestirn wurde die entflammte 
Achse acht umgebender Sphären, deren Bewegungen von 
nun an durch Berechnung genau bestimmt wurden (68). 

Schon war es viel, dass der menschliche Geist es « 
unternommen hatte, die Einrichtung und Ordnung der 
grofsen Wesen der Natur zu erforschen; allein nicht zu- 
frieden mit diesem ersten Versuch, wollte er auch noch 
ihr % Getriebe erklären, ihren Ursprung und ihre bewe- 
• 
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gende Ursache errathen: in die abstrakten und metaph jsU 
sehen Tiefen der Bewegung und ihrer ersten Ursache, der 
wesentlichen oder angenommenen Eigenschaften der Ma- • 
terie, ihrer successiyen Formen, ihres Umfangs, das hei&t, 
des Raums und der Zeit, die ohne Grenzen sind, verwickelt, 
verloren sich die naturforschenden Theologen in einem 
Chaos spitzfindiger Schlussfolgen und scholastischer Strei- 
tigkeiten. 

Sobald sie die Substanz der Sonne, wegen ihrer Wir- 
kung auf die irdischen Körper, als ein reines und elemen- 
tarisches Feuer betrachteten, wurde sie zum Mittelpunkt 
und Behälter eines Oceans von feuriger, leuchtender Flüs- 
sigkeit gemacht, die unter dem Namen Äther die Welt 
erfüllte und die Wesen nährte. In der Folge, als sie in 
der Naturkunde es weiter brachten, und dasselbe Feuer, 
oder ein ihm vollkommen ähnliches, in der Mischung aller 
Körper entdeckten, — als sie wahrgenommen hatten, dass 
es die wesentliche Ursache jener natürlichen Bewegung 
sei, die man bei den Thieren Leben, bei den Pflanzen 
Wachsthum nennt, — hielten sie o*as Spiel und den Me- , 
chanismus des Weltalls für den Mechanismus eines gleich- 
artigen Ganzen^ eines identischen Körpers, dessen Theile, 
wenn auch getrennt, doch in inniger Verwandtschaft stän- 
den (69), und die Welt wurde ein lebendiges Wesen, 
durch den organischen Umlauf einer feurigen oder elek- 
trischen Flüssigkeit bewegt (70), dem man, nach dem er- 
sten, vom Menschen und von den Thieren hergenomme- 
nen Vergleich , die Sonne zum Herzen oder Mittelpunkt 
gab (71). 

Nunmehr entwarfen die Priester -Philosophen, nach 
dem Resultat dieser Beobachtung, folgende Grundsätze: 
Dass nichts in der Welt untergeht; dass die Elemente un- 
zerstörbar sind, dass sich ihre Zusammensetzung, nicht 
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aber ihre Natar verändert ; * dass Leben und Tod nur ver- 
änderte Modifikationen derselben Atome sind ; dass die 
Materie an sich selbst Eigenschaften besitzt, woraus alle 
ihre Arten zu sein entstehn; dass die Welt ewig (72), 
ohne Schranken des Raums und der Zeit ist. Die Einen 
sagten, das ganze Weltall sei Gott, und nach ihnen war 
Gott ein Wesen, das zugleich Wirkung und Ursache, 
thätig und leidend , bewegender Urheber und bewegte 
Sache war, und unveränderliche Eigenschaften, welche 
das Verhängniss ausmachen, zu Gesetzen, hatte. Die Ver- 
theidiger dieser Meinung bezeichneten ihre Gedanken bald 
durch das Sinnbild des Pan (das grofse Ganze) , oder Ju- 
piters, mit dem Sternenhaupte, mit planetarischem Kör- 
per, und mit Thierfulsen *); oder des Orphischen Eies, 
dessen Gelbes, in der Mitte einer umwölbten Flüssigkeit 
schwebend, die Sonnenkugel darstellte, mitten im Gewölbe 
der Himmel im Äther schwimmend (73); bald unter dem 
Bilde einer grofsen runden Schlange, welche die Himmel, 
die bewegende Ursache, vorstellte, und die deswegen 
himmelblau, mit goldnen Flecken besprenkelt (die Sterne), 
gemalt wurde, wie sie ihren' Schwanz verschlang, das 
heißt, in sich selbst zurückging, und sich immer aufs 
Neue wieder zusammenfügte, gleich dem Umlauf der Sphä- 
ren; bald unter dem BÜde eines Mannes, mit zusammen- 
gebundenen Füßen, um das unbewegliche Dasein auszu- 
drucken, in einen Mantel Von allen Farben gewickelt, wie 
der Schauplatz der Natur, und auf dem Kopfe eine goldne 
Kugel (74), das Sinnbild der Himmels- Sphäre, tragend; 
oder durch das Bild eines andern Menschen, der zuwei- v 
len auf der Blume Lotos , über der Hefe der Gewässer 
sa(s, zuweilen auf einem Haufen von zwölf Vierecken 
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ruhte, welche die zwölf Himmelszeichen bedeuteten. Seht 
da, Indier, Japaner, Siamesen, Tibetaner, Chinesen, die 
Gotteslehre, welche, von den Ägyptern gegründet, auf 
euch gekommen, und in den Gemälden, die ihr von Brama, 
von Buddha , von Sommonacodom , von Omito , entwerft, 
bei euch aufbehalten ist; seht da, selbst ihr Hebräer und 
Christen, die Ansicht, von der ihr ein Theilchen in eurem 
Gott beibehalten habt; den Hauch, der in die Gewässer 
blies , als Anspielung auf den Wind (75) , der bei der 
Entstehung der Welt, das heifst, bei dem Ausgange der 
Sphären vom Zeichen des Krebses, die Überschwemmung 
des Nils ankündigte, und die Schöpfung vorzubereiten 
schien. 

Siebentes System. 

Verehrung der Welt - Seele , das heifst , des Fe ue releinen ts , als 
Lebens- Princips des Universums. 

. t 

Andre aber, welchen diese Idee eines Wesens, das 
zugleich Wirkung und Ursache, thätig und leidend war, 
und in einer Natur entgegengesetzte Naturen vereinigte, 
nicht einleuchten wollte, unterschieden die bewegende Ur- 
sache von dem Bewegten : sie setzten voraus ; dass die Ma- 
terie an sich selbst bewegungslos sei und behaupteten, 
dass ihre Eigenschaften ihr durch eine besondre Kraft mit- 
getheilt würden. Diese Kraft war, nach der Meinung 
Einiger der feurige Urstoff, als Urheber aller Bewegung; 
und nach Andern, die noch beweglichere und zartere Flüs- 
sigkeit, Äther genannt. Weü aber bei den Thieren der 
Lebens- und Bewegungshauch Seele und Geist hiefc, und 
weil man immer durch Vergleichung, vorzüglich mit dem 
menschlichen Wesen, schloss, so gab man der bewegen- 
den Ursache der ganzen Welt den Namen Seele, Ver- 
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stand, Geist; und Gott wurde der lebendige Geist, der, 
in alle Wesen verbreitet, die grofse Weltmasse beseelte. 
Die Verbreiter dieser Lebre bezeicbneten ibre Gedanken 
bald durcb Jupiter (You-piter), den Inbegriff der Bewe- 
gung und des Lebens , den Ursprung des Daseins oder 
vielmehr das Dasein selbst (76); bald durch Vulkan oder 
,Phtha, das ursprüngliche und elementarische Feuer; oder 
durch den Altar 4er Vesta, der in dem Mittelpunkt ihres 
Tempels stand, wie die Sonne in den Sphären; und bald 
durch Kneph, ein menschliches Wesen .in dunkelblauem 
Gewände, Scepter und Gürtel (den Thierkreis) in der 
Hand, eine Mütze von Federn auf dem Kopfe tragend, 
welche die Flüchtigkeit seiner Gedanken ausdrückte, und 
das grofse Fi aus seinem Munde hervordringend (77). 

* VVeil aber, diesem Svstem zufolge, jedes Wesen 
einen Theil jener feurigen oder ätherischen Flüssigkeit in 
sich enthielt, und diese * flüssige Kraft die Gottheit war, 
so inussten die Seelen aller Wesen ein Theil Gottes selbst 
sein, der aller seiner Eigenschaften theilhaftig, das heifst, 
eine untheilbare, einfache, unsterbliche Substanz war; und 
daher das ganze Svstem von der Unsterblichkeit der Seele, 
die anfangs Ewigkeit hiefs (78). Daher auch das bekannte 
System der Seelenwandrung , des Ubergangs der Lebens- 
kraft aus einem Körper in den andern, eine aus dem wirk- 
lichen Ubergang der materiellen Elemente entstandne Idee. 
Seht da, Indier, Buddhäisten, Christen, Muselmänner! 
den Ursprung aller eurer Meinungen über die Geistrgkeit 
der Seele, die Quelle der Träumereien des Pythagoras 
und Piatos, eurer Lehrer, die selbst nur der Wiederhall 
einer letzten Sekte schwärmerischer Philosophen waren, 
welche wir jetzt näher betrachten wollen. 
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Achtes System. 

Die Welt als Maschine, Verehrung des Demi-Urgos, oder 

grofsen Werkmeisters. 

• 

Bisher hatten die Theologen ihre Kräfte an den auf- 
gelösten feinen Substanzen des Äthers oder Feuerstoßs ge- 
übt , und zugleich nicht aufgehört , von Wesen , die den 
Sinnen klar und vernehmlich waren, zu reden. Die Theo- 
logie war noch immer die Theorie der physischen Mächte, 
bald in die Sterne besonders gesetzt, bald über die ganze 
Welt verbreitet; jetzt aber entstellten einige oberflächliche 
Geister, welche den Faden der Ideen, die diese tiefen Stu- 
dien geleitet hatten, verloren , oder die Fakta nicht kann- 
ten, die ihnen zur Grundlage dienten, alle Resultate durch 
Einfuhrung einer seltsamen, neuen Chimäre. Sie behaup- 
teten, dass dieses Weltall, diese Himmel, diese Sterne, 
diese Sonne nur eine Maschine voll gewöhnlicher Art 
wären, und auf diese erste Hypothese gründeten sie ein 
Gebäude der seltsamsten Sophismen. Eine Maschine, sag- 
ten sie, macht sich nicht selbst ; sie muss einen Werkmei- 
ster haben , ihr Dasein zeugt davon. Da nun die Welt 
eine Maschine ist T so muss auch Jemand da sein, der 
sie geschaffen hat (79). 

Daher der Demi-Urgos oder grofse Werkmeister, 
zur selbsthaltenden und höchsten Gottheit gemacht. Um- 
sonst, wandte die alte Philosophie ein : dass der Werkmei- , 
ster selbst nicht ohne Altern und Urheber sein könne, 
und dass man also der Leiter nur eine Sprosse hinzufuge, 
wenn man der Welt die Ewigkeit raube, um sie ihm zu 
geben. Die Neuerer, nicht zufrieden mit diesem ersten 
Paradoxon, gingen zu einem zweiten über; sie dehnten 
die Theorie vom menschlichen Verstände auf einen Werk- 
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meister aus, und behaupteten, der Demi-Urgos habe seine 
Maschine nach einem seinem Verstände inwohnenden Plane 
oder Bilde gemacht Weil aber ihre Lehrmeister, die 
Physiker, das grofse ordnende Triebrad, unter dem Na- 
men Verstand und Vernunft, in die Sphäre der Fixsterne 
gesetzt hatten , so bemächtigten ihre Nächbeter , die Sai- 
rituaiisten, sich dieses Wesens, und eigneten es dem 
Demi-Urgos zu, indem sie eine abgesonderte, durch sich 
selbst existirende Substanz daraus machten, die sie Mens 
oder Logos (Wort und Verstand) nannten. Und da sie 
einmal das Dasein der Welt-Seele oder des Solar -Prin- 
cips annahmen, so fanden sie sich genötbigt, drei Grade 
oder Stufen göttlicher Personen zu bilden, nämlich 1) den 
Demi-Urgos oder Gott Werkmeister, 2) den Logos, 
Wort und Verstand und 3) den Geist, oder die Seele 
(der Welt) (80). Seht da, Christen! den Roman, wor- 
auf ihr eure Dreieinigkeit gründetet; seht da das System, 
das, ketzerisch in den Ägyptischen Tempeln erzeugt, heid- 
nisch in die Schulen von Italien und Griechenland über- 
tragen, jetzt durch die Bekehrung seiner Anhänger, der 
zu Christen gewordnen Schüler des Pythagoras und Plato, 
eine rechtgläubige Lehre geworden ist. 

Und auf solche Art häuft die Gottheit, die in ihrem 
Ursprünge nur fühlbare Kraft war, Luftzeichen und Ele- 
mentc in sich, 

i 

Anfangs ist die Gesammtkraft der Sterne , in ihren 
Beziehungen auf die irdischen Wesen betrachtet 

Dann wird aie^ durch Verwechslung der Zeichen mit 
ihren Urbildern zu diesen irdischen Wesen selbst; 

Dann die gedoppelte Naturkraft in ihren beiden Haupt- 
wirkungen des Schaffens und Zerstörens; 

Dann die beseelte Weh »ohne Unterschied von Wir- 
ken und Leiden, Wirkung und Ursache; 

12* 
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Dann die Sonnenkraft, oder das Element des Feuers, 
ab einziger Urheber erkannt. 

So ist sie zuletzt ein chimärisches, abstraktes Wesen 
geworden, eine scholastische Subtilität von Substanz ohne 
Form, von Körper ohne Gestalt; eine wahre Verirrung 
des Geistes, wovon die Vernunft nichts mehr begreifen 
konnte. Allein umsonst wollte sie, bei diesem letzten 
Übergange, sich den Sinnen entziehn; das Gepräge ihres 
Ursprungs blieb ihr unauslöschlich aufgedrückt, und ihre 
Attribute, die alle entweder von den physischen Attribu- 
ten des Universums; Unermesslichkeit, Ewigkeit, Untheil- 
barkeit, Unbegreiflichkeit, oder von den moralischen Nei- 
gungen des Menschen : Güte, Gerechtigkeit, Majestät u. 
s. w. entnommen sind, ja ihre Namen selbst (81), insge- 
sammt von den physischen Wesen, ihren Urbildern, vor- 
, züglich von der Sonne, von den Planeten und der Welt 
hergeleitet, rufen unaufhörlich, trotz ihrer Verfälscher, 
die unauslöschlichen Züge ihrer wahren Natur wieder 
hervor. 

Diese Kette von Ideen durchlief der Mensch in einer 
Zeit, die allen positiven Erzählungen der Geschichte vor- 
hergeht, und weil ihr Zusammenhang beweist, dass sie 
die Frucht einer Reihe von Studien und Arbeiten waren, 
so vereinigt sich Alles, ihren Schauplatz in die Wiege ihrer 
ersten Bestandteile, in Agjpten zu setzen. In diesem 
Lande konnte ihr Gang schnell sein, weil die müßige Neu- 
gierde der naturforschenden Priester, in der Abgeschie- 
denheit ihrer Tempel, keine andre Nahrung fand, als das 
stets gegenwärtige Räthsel der Welt; und weil bei dem 
politischen Zwiespalt, der lange Zeit dieses Land trennte, 
jeder Staat sein Kollegium von Priestern hatte, die ab- 
wechselnd Gehülfen oder Nebenbuhler, durch ihre Strei- 
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i 

tigkeiten den Fortschritt der Wissenschaften und Ent- 
deckungen beschleunigten (82)* 

Und schon war an den Ufern des Nils geschehn, was 
seitdem sich auf der ganzen Erde wiederholt hat. So wie 
ein System entstand , erregte es in seiner Neuheit Strei- 
tigkeiten und Spaltungen; durch die Verfolgung selbst 
emporgebracht, vernichtete es bald die alten Begriffe, bald 
nahm es sie in sich auf und veränderte sie nur. Als aber 
in der Folge politische Revolutionen eintraten, verwirrte 
die Vergröfserung der Staaten und die Mischung der Völ- 
ker alle Meinungen: der Faden der Ideen ging verloren: 
die Gotteslehre versank in das Chaos und war nichts mehr, 

* 

als ein Worträthsel nicht mehr verstandener Traditionen. 
Die Religion, von ihrem Zwecke abgewichen, war nur 
noch ein politisches Mittel, die leichtgläubige Menge zu 
lenken, dessen sich bald leichtgläubige Menschen selbst, 
von ihren eignen Träumen betrogen, bald kühne Men- 
schen, von starker Seele, zu ehrsüchtigen Zwecken be- 
dienten. 

N-euntcs System. 
Mosis Religion, oder Verehrung der Welt -Seele (You-piter). 

Zu den letztern gehörte der Gesetzgeber der He- 
bräer. Um sein Volk von allen andern Völkern abznson- 
dern , und sich ein vereinzeltes und besondres Reich zu 
errichten, entwarf er den Plan, die Grundlagen dessel- 
ben auf Religionsvorurtheile zu bauen , - und einen Wall 
von geheiligten Meinungen und Gebräuchen rings um das- 
selbe her zu ziehen. Allein umsonst Verbot er die Ver- 
ehrung der Bilder, die im untern Ägypten und in Phö- 

nizien herrschte (83). Sein Gott war darum nicht min- 

• *• . 

< 
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der ein Ägyptischer Gott, von diesen Priestern erfanden, 
deren Schüler Moses war; nnd Yahouh (84), den sein 
Name selbst, die Essenz (der Wesen), und sein Bild, der 
feurige Busch , verräth , ist nichts anders , als jdie Welt- 
Seele, die belebende Urkraft, welche bald nachher Grie- 
chenland unter eben der Benennung in seinem You - piter, 
dem erzeugenden Wesen , so wie unter dem Namen des 
ET, der Existenz , annahm (85) ; dasselbe Wesen , wei-, 
ches die Thebaner unter dem Namen Kneph heiligten; 
welches Sais unter dem verschleierten Bilde der Isis, mit 
der Inschrift: Ich bin Alles, was gewesen ist, was ist und 
sein wird, und kein Sterblicher hat meinen Schleier ge- 
lüftet, anbetete; welches Pjthagoras unter dem Namen 
der Vesta verehrte, und welches die stoische Philosophie 
genau bestimmte, indem sie es den UrstofT des Feuers 
nannte. Umsonst wollte Moses aus seiner Religion Alles 
vertilgen , was an die Verehrung der Gestirne 1 erinnerte ; 
eine Menge Züge blieben, seines Bemühens ungeachtet, zu- 
rück, die an sie erinnern; und die sieben Lichter oder 
Planeten des grofsen Leuchters , die zwölf Steine , oder 
Zeichen an dem Urim des Hohenpriesters; das Fest der 
zwei Nachtgleichen, als Pforten oder Öffnungen zweier 
Hemisphären; die Ceremonie des Lamms, oder himmli- 
schen Widders; endlich der Name Osiris selbst, in seinem 
Lobgesange beibehalten (86)^ und die Bundeslade, oder 
der nachgeahmte Sarkophag dieses Gottes, blieben Zeu- 
gen des Ursprungs seiner Ideen nnd ihrer Ableitung aus 
der gemeinschaftlichen Quelle. 
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t 

\ 

Religion Zoroasters. 

✓ ■ 

Dahin gehörte auch Zoroaster, der, fünf Jahrhun- 
derte nach Moses, zur Zeit Davids, bei den Medern und 
Baktriern das ganze Ägyptische Sjstem von Osiris und 
Typhon, unter dem Namen Ormuzd und Ahriman, wie- 
, der aufbrachte und versittlichte ; der das Reich des Som- 
mers, Wissenschaft, Tugend und Gutes; das Reich des 
Winters, Unwissenheit, Sünde und Übel; die Erneuerung 
der Natur im Frühling, Schöpfung der Welt; die der 
Sphären in den Perioden des Zusammentreffens der Pla- 
neten , Auferstehung , und den Tartarus und die Elysäi- 
schen Felder der Astrologen und Geographen , zukünfti- 
ges Leben, Hölle und Paradies nannte; der mit einem 
Worte , die schon vorhandenen Träumereien des mysti- 
schen Systems heiligte. 

Elftes System. 
Bramismus, oder Indisches System. 

I 

Dahin gehörte ferner der Indische Gesetzgeber, der, 
unter dem Namen Menü, vor Zoroaster und Moses, an 
den Ufern des Ganges, die Lehre von den drei Urkräften 
oder Göttern einführte, welche auch den Griechen be- 
kannt war. Der, oder die eine, war Brama (Jupiter), 
der Urheber aHer Erzeugung oder Schöpfung (die Früh- 
lingssonne); der zweite, Schiwa (Pluto), der Gott der 
Zerstörung (die Wintersonne); und der dritte, Wischnu 
(Neptun), der Gott Erhalter (die Sommersonne, Stator); 
alle drei verschieden, aber doch zusammen nur einen 
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Gott, eine Urkraft bildend, welche, in den Vedams, wie 
in den örphischen ffymnen besungen , mit dem dreiaugi- 
gen *) Jupiter , oder der , in den drei Jahrszeiten , drei- 
gestalteten Sonne, eins, und die Quelle des, von Pvtha- 
goras und Plato verfeinerten , von ihren Auslegern aber . 
gänzlich entstellten Dreieinigkeits - S jstemes sind. 

Zwölftes System. 
'Buddhaismus, oder mystische Religion. 

Dahin gehörten endlieh die, seit Menu verehrten 
Sitten -Reformatoren, Buddha, Gaspa, Schekia 4 Gutama 
u. s. w., welche das Svstem der Seelenwanderung ihren 
mannigfachen mystischen Glaubenslehren anpafsten. Ur- 
sprunglich lobenswerthe Ansichten, wie z. B. die Scheu 
vpr dem Blutvergiefsen , das Mitleiden mit jedem fühlen- 
den Wesen , der Glaube an Belohnung und Strafe in 
einer andern Welt und unter anderer Gestalt, wurden 
verderblich durch den Missbrauch einer träumerischen, die 
natürliche Ordnung der Dinge gewaltsam verkehrenden 
Metaphysik. So war, nach ihnen, die fühlbare, mate- 
rielle Welt nichts weiter, als eine phantastische Sinnentäu- 
schung ; das Menschenleben ein. Traum, von dem man nur 
durch den Tod erwache ; der menschliche Körper ein un- 
reines Gefangniss, dem man nicht schnell genug entfliehen 
könne, oder eine grobe Hülle, die durch Fasten und Ka- 
steiungen , durch freiwillige Fleischestödtung, und ein" be- 
schauliches Leben, so wie durch eine Menge seltsamer, 
anachoretischer Andachts -Übungen der inneren Erleuch- 

*) Atigc und Sonne haben in den meisten alt - asiatischen Spra- 
chen eine und dieselbe Bezeichnung. 
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tung empfänglich gemacht werden müsse. Dem großen 
Haufen war übrigens das ganze Treiben dieser Menschen 
so unerklärbar, dass er glaubte, sie für übernatürliche 
Wesen halten zu müssen, und nur zweifelhaft blieb, ob *r 
menschgewordene Gottheiten, oder vergöttlichte Menschen 
in ihnen sehen sollte. 

Aus allen diesen, seit vielen Jahrhunderten durch 
ganz Asien zerstreuten Stoffen, bildete endlich ein zufälli- 
ges Zusammentreffen von Begebenheiten und Umständen, 
an den Gestaden des Euphrats und des Mittelländischen 

Meers, ein neues, das 

* 

i 

■ 

Dreizehnte System. 

Christenthum, oder allegorische Verehrung der Sonne, unter den 
kabbalistischen Namen Christ -en oder Christ und Yes-us 
oder Jesus. 

t 

Umsonst hatte Moses , indem er ein abgesondertes 
Volk stiftete t es vor dem Eindringen aller fremden Ideen 
zu schützen gesucht; ein unüberwindlicher Hang, auf die 
Wahlverwandschaft eines gleichen Ursprungs gegründet, 
hatte die Hebräer stets zu dem Glauben der benachbarten 
Völker hingezogen ; und die unvermeidlichen Verbindun- 
gen des Handels und der Politik, worin es mit ihnen stand, 
hatten den Einfluss dieses Glaubens von Tage zu' Tage 
verstärkt. So lange das Reich sich erhielt, arbeitete die 
Macht der Regierung und der Gesetze den Neuerungen 
entgegen und hielt ihre Fortschritte auf. -Dessenungeachtet 
schmückte das Volk die Anhöhen mit Götzenbildern Je- 
hovahs, und in den Palästen der Könige, ja in Yahouhs 
Tempel selbst, fand man den Wagen und die Pferde des 
Sonnengottes gemalt. Als aber die Eroberungen der Kö- 
nige von Ninive und Babylon das Band der öffentlichen 
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Macht aufgelöst hatten, legte das sich selbst überlassne 
und von seinen Eroberern angereizte Volk seinem Hange 
iiir die profanen Meinungen keinen Zwang mehr auf, und 
sie wurden öffentlich in Judäa eingeführt Zuerst erfüll- 
ten die Assyrischen Kolonieen, welche die Stelle der weg- 
geführten Stamme einnahmen , das Königreich Samarien 
mit den Lehrsätzen der Magier, die bald bis ins König- 
reich Juda drangen; in der Folge, nach der Unterjochung 
Jerusalems, brachten die Ägypter, Syrer und Araber, von 
allen Seiten die ihrigen mit, und schon fand Mosis Reli- 
gion sich zweifach verfälscht. Von der andern Seite so- 
gen die nach Babylon versetzten und in den Wissenschaf- 
ten der Chaldaer erzogenen Priester und Grofsen, in einem 
Zeitraum von 70 Jahren, ihre ganze Theologie ein; und 
von diesem Augenblick an wurden die Lehren vom feind- 
lichen Genius (Satan), vom Erzengel Michael (88), von 
dem Alten der Tage (Ormuzd) , von den rebellischen 
Engeln, vom Kampf der Himmel, von der unsterblichen 
Seele und der Auferstehung , — alles Moses unbekannte, 
oder durch das Stillschweigen, was er darüber beobachtet 
hatte, von ihm verworfne Dinge, — bei den Juden ein- 
heimisch. 

Bei der Rückkehr in ihr Vaterland erregten anfangs' 
diese Neuerungen daselbst Streitigkeiten zwischen ihren 
Anhängern, den Pharisäern, und den Vertheidigern des 
alten Nationafglaubens, den Sadduzäern : allein die erstem 
durch den Hang des Volks und seine schon angenomme- 
nen Gewohnheiten unterstützt, auf das Ansehen der Per- 
ser, ihrer Befreier und Herren, fufsend, behielten die 
Oberhand , und Mosis Kinder weiheteo sich der Religion 
Zoroasters (89). 

Eine zu fall ige Analogie zwischen zwei h'auplideen, 
begünstigte vorzüglich diese Vereinigung, und wurde die 
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Grundlage dieses letzten Sjstems, dessen Schicksal nicht 
minder bewundernswürdig war, als die Ursachen seiner 
Entstehung. 

Seit der Zerstörung des Königreichs Samarien durch 
die Assjrer, hatten helle Kopie, welche dasselbe Schicksal 
für Jerusalem voraussahen, nicht aufgehört, es anzukün- 
digen und voraus zu sagen. Ihre Voraussagungen hatten 
alle das Eigentümliche gehabt, mit Wünschen für des- 
sen Wiederherstellung und Regeneration, unter der 
Form von Prophezeihungen ausgesprochen, zu endigen; 
die Hierophanten hatten in ihrer Begeisterung einen be- 
freienden König geschildert, der die Nation in ihren aken 
Glanz wieder einsetzen sollte; das hebräische Volk sollte 
wieder ein mächtiges, siegreiches Volk, und Jerusalem 
die Hauptstadt eines über die ganze Welt verbreiteten 
Reichs werden. 

Da der erste Theil dieser Weissagungen, der Unter- 
gang von Jerusalem f wirklich eingetroffen war, glaubte 
das Volk auch an den zweiten, und das um so mehr, da 
es im Unglück war: die betrübten Juden erwarteten nun 
mit der Ungeduld des Verlangens und des Bedürfnisse* 
den siegreichen und freimachenden König , der da kom- 
men sollte, um das Volk Mosis zu erlösen und Davids 
Reich wieder aufzurichten. 

Von der andern Seite hatten die heiligen und. mytho- 
logischen Traditionen der frühern Zeiten in ganz Asien 
eine vollkommen analoge Lehre verbreitet Man sprach 
daselbst nur von einem grofcen Mittler, von einem letzten 
Richter, von einem künftigen Erlöser, der König, Gott, 
Eroberer und Gesetzgeber, das goldne Zeitalter auf die 
Erde zurückfahren (90), sie von dem Reiche des Bösen 
befreien, und den Menschen das Reich des Guten, Frie- 
den und Glück wieder varschafTen sollte. Diese Ideen 

i 
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fanden nm so mehr Eingang bei den Völkern , weil sie 
darin einen Trost über den unglücklichen Zustand und die 
wirklichen Übel fanden , worein die auf einander folgen- 
den Verheerungen der Siege und Sieger, und der barba- 
rische Despotismus ihrer Regierungen sie gestürzt hatten. 
Diese Übereinstimmung zwischen den Orakeln der Natio- 
nen und der Propheten erregte die Aufmerksamkeit der 
Juden; und ohne Zweifel hatten die Propheten die Kunst 
verstanden , ihre Gemälde dem Ton und Geist der bei 
den heidnischen Mysterien gebrauchten heiligen Bücber 
anzupassen. Es herrschte sonach in Judäa eine allgemeine 
Erwartung des grofsen Abgesandten, des letzten Erlösers, 
als ein sonderbarer Umstand den Zeitpunkt seiner An- 
kunft bestimmte. 

In den heiligen Büchern der Perser und Chaldäer 
war enthalten, dass die Welt, die aus einem gänzlichen 
Umlauf von »Zwölf tausend« bestände , in zwei halbe Um- 
läufe getheilt sei, wovon dar eine, das Zeitalter und Reich 
des Guten, nach Verlauf von sechs tausend, nnd der an- 
dre, das Zeitalter und Reich des Bösen, wiederum nach 
sechs tausend verflossen sein würde. 

Die ersten Schriftsteller hatten hierunter den jähr- 
lichen Umlauf des grofsen Himmelskreises, die Welt ge- 
nannt (welcher Umlauf aus zwölf Monaten oder Zeichen 
bestand , wovon jedes in tausend Theile getheilt war), 
und die beiden regelmäßigen Perioden des Winters und 
Sommers verstanden, die wieder jede aus sechstausend 
Theilen bestanden. Diese allerdings zweideutigen Aus« 
drücke waren unrecht verstanden worden, und hatten, 
statt ihres physischen und astrologischen Sinnes, einen 
absoluten und moralischen bekommen, so dass der jährli- 
liche Umlauf für einen hundertjährigen, die tausend Zeit- 
theüchen für tausend Jahre gehalten wurden. Nun aber 
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schloss man aus den wirklichen Ereignissen, dass man im 
Zeitalter des Unglücks lebe, und zog aus jenen Berech- 
nungen die Folge, dass nach t Verlauf der vermeinten sechs 
tausend Jahre dieses Reich endigen müsse (91). 

In den von den Juden angenommenen Berechnun- 
gen aber, näherte man sich der Zahl von beinahe sechs 
tausend Jahren nach der (vermeinten) Schöpfung der 
Welt (92). Dieses Zusammentreffen brachte die Köpfe in 
Gahrung. Alles beschäftigte sich mit einem nahen Ende- 
man befragte die Hierophanten und ihre mystischen Bü- 
eher , die verchiedne Zeitpunkte dafür angaben ; man er- 
wartete den grofsen Mittler, den letzten Richter; man 
wünschte ihn herbei, um so grofsem Ungemach ein Ende 
zu machen. Es wurde so viel von diesem Wesen geredet, 
dass endlich einer es geschn haben wollte, ein anderer 
überspannter Kopf es sogar selbst zu sein glaubte, und 
Anhänger fand , welche , durch ihre Erzählungen von der 
wunderbaren Todesart ihres Oberhauptes, endlich der Fa- 
bel einen Anstrich von historischer Wirklichkeit gaben. 
Das Volksgerücht ward zur beglaubigten Thatsache; das 
Wesen der Einbildungskraft ward verwirklicht; alle Um- 
stände der mythologischen Traditionen versammelten sich 
in diesem Fantom, und es entstand eine authentische und 
vollständige Geschichte , woran niemand langer zweifeln 
durfte. 

Diese mythologischen Traditionen enthielten: dass 
im Anfange ein Weib und ein Mann durch ihren Fall 
. Übel und Sünde in die Welt gebracht hätten. (Man sehe 
. Kupfer III.) „ 

Sie spielten damit auf die astronomische Erscheinung 
der himmlischen Jungfrau find des Eärenhüters (Bootes) 
an, die bei ihrem Untergang im Sommeräquinoctium den 
Himmel den Wintergestirnen frei Hefsen, und indem sie 
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unter den Horizont sanken , den Genius des Bösen, Ahri- 
man, unter dem Gestirn der Schlange vorgestellt, in die 
Welt einzuführen schienen (93). 

Jene Traditionen enthielten ferner: dass das Weib 
den Mann mit sich fortgerissen , verführt habe (94). 

Und die Jungfrau, die zuerst unterging , schien auch 
in der That den Bärenhüter nach sich zu ziehn. 

Dass das Weib ihn in Versuchung geführt, und ihm 
Früchte , schön anzusehn und gut zu essen , welche die 
Erkenntnis« des Bösen und Guten verliehen , dargereicht 
hätte. , 

Und die Jungfrau hält wirklich einen Fruchtzweig 
in. der Hand, den sie dem Bärenhüter hinzureichen scheint ; 
und der in Mithra's Bilde (95), zwischen Sommer und 
Winter angebrachte Zweig, das Sinnbild des Herbstes, 
scheint die Thür zu öffnen, und Erkenntniss, den Schlüs- s 
sei des Guten und Bösen , zu geben. 

Sie enthielten : dass dies Paar aus dem himmlischen 
Garten vertrieben, und dass ein Cherub, mit flammen- 
dem Schwert, an die Thür gestellt worden sei, um ihn 
zu hüten. 

Und wirklich , wenn die Jungfrau und der Bären- 
hüter am Abend untergehn, steigt Perseus an der andern 
Seite empor (96), sie gleichsam, mit dem Schwert in der 
Hand , vom Sommerhimmel, dem Garten und Reiche der 
Früchte und Blumen , *u verjagen. 

Sie enthielten: dass ein Abkömmling, ein Krad aus 
dieser Jungfrau hervorgehn , der Schlange den Kopf zer- 
treten und die Welt von der Sünde befreien werde. 

Sie bezeichneten dadurch die Sonne , die am kürze- 
sten Tage, genau in dem Augenblick, wo die Magier der 
Perser die Nativität des neuen Jahrs stellten, im Schofse 
der Jungfrau stand, indem sie im Osten hervorging; sie 
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ward deswegen- in ihren astrologischen Gemälden unter 
der Gestalt eines von einer keuschen Jungfrau gesäugten 
Kindes (97) vorgestellt, und ward nachher, beim Früh- 
lingsaequinoctium , der Widder oder das Lamm, der Be- 
sieger des Schlangengestirns, das vom Himmel verschwand. 

Sie enthielten : dass in seiner Kindheit dieser Mittler 
von göttlicher oder himmlischer Natur, niedrig, demüthig, 
verborgen und dürftig leben werde. 

Und dies, weil die Sonne des Winters niedrig am 
Horizont steht, und weil diese erste Periode ihrer vier 

» 

Alter oder Jahrszeiten eine Zeit der Dunkelheit, des Man- 
gels, des Fastens, der Entbehrung ist. 

Sic enthielten : dass , durch die Gottlosen zum Tode 
geführt, er glorreich auferstanden, und von der Hölle gen 
Himmel gefahren sei, wo er ewig regiere. 

Dies hiefs das Leben der Sonne erzählen, die, wenn 
sie ihren Lauf am kürzesten Tage endigte, wo Tjphon 
und die bösen Engel regierten, von ihnen getödtet zu 
werden schien; bald nachher aber am Gewölbe der Him- 
mel wieder hervorging (98). 

Endlich sagten diese Traditionen, die Alles bis auf 
seine astrologischen und mystischen Namen anführten, dass 
die Sonne bald sich Chris, das heifst, Erhalter nenne (99) — ' 
und seht da, ihr Indier, woraus ihr euern GottChris-en oder 
Chris-na , und ihr , Griechische und occidentalische Chris- 
ten, euren Chris- tos», Mariens Sohn, gemacht habt; — bald 
wiederum Yes, durch Vereinigung dreier Buchstaben, die 
nach dem Zahlenwerthe die Zahl 608, eine der Sonnen- 
perioden (100) ausmachen ; und seht da , Europäer , den 
Namen , woraus mit Lateinischer Endigung , euer Jes-ua 
oder Jesus geworden ist: ein alter, kabbalistischer Name, 
der dem jungen Bacchus, dem heimlichen (nächtlichen) 
Sohne der Jungfrau Minerva, beigelegt wurde, welcher 
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in der ganzen Geschichte seines Lehens, und selbst seines 
Todes, die Geschichte des Gottes der Christen enthält, 
das heifst des Tagsgestirns, dessen Sinnbild sie beide sind. 

Bei diesen Worten erhob sich ein großes Gemur- 
mel unter den christlichen Gruppen. Die Muselmänner, 
die Lama's, die Indier riefen sie jedoch zur Ordnung, und 
der Redner vollendete seine Rede: 

Ihr wifst nunmehr, sagte er, wie das Übrige dieses 
Sjstems im Chaos und in der Anarchie der drei ersten Jahr- 
hunderte entstand ; wie eine Menge seltsamer Meinungen 
die Köpfe trennte, und zwar mit gegenseitiger Begeiste- 
rung und Hartnäckigkeit sie trennte, weil sie, auf gleiche 
Weise auf alte Sagen gegründet, gleich heilig waren. Ihr 
wifst, wie nach drei Jahrhunderten die Regierung, die 
sich einer von diesen Sekten beigesellt hatte, die recht- 
gläubige, das heifst, mit Ausschliefsang aller andern Reli- 
gionen, die nunmehr, zu Ketzereien gestempelt wurden, 
herrschende Religion daraus machte; wie und durch wel- 
che Mittel der Gewalt und Verführung diese Religion sich 
verbreitet hat, wie sie gewachsen, und dann durch Zwie- 
spalt geschwächt ist; wie, sechs Jahrhunderte nach der 
Stiftung des Christenthums, sich aus seinen und den Jüdi- 
schen Materialien noch ein andres Sjstem bildete, und 
wie Muhamed sich , auf Kosten der Reiche Mosis und der 
Stellvertreter Jesu, ein politisches und theologisches Reich 
zu errichten wulste. 

Jetzt, wenn ihr die ganze Geschichte des religiösen 
Geistes durchgeht, so werdet ihr finden, dass ursprüng- 
lich nur die Empfindungen und Bedürfnisse des Menschen 
seine Urheber waren ; dass der Begriff von Gott nur den 
Begriff der physischen Kräfte, der materiellen Wesen, die 
gut oder übel auf das empfindende Wesen wirken , das 
heifst, ihm Eindrücke des Vergnügens oder Schmerzes 
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erregen , zum Vorbilde, oder Muster hatte; dass bei der 
Bildung aller Systeme dieser Religionsgeist stets denselben 
Weggegangen, auf dieselbe Weise vorgeschritten ist; dass 
bei allen das Dogma stets die Wirkungen der Natur , die 
Leidenschaften der Menschen und ihre Vorurtheile unter 

• 

den Namen von Göttern vorgestellt hat, und dass bei allen 
die Moral das Verlangen nach Wohlgenuss und die Ab- 
neigung vor Schmerzen zum Zweck hatte; dass aber die 
meisten Völker und Gesetzgeber die Wege, die dahin 
führten, nicht kannten, sich falsche, und eben darum wi- 
dersprechende Vorstellungen von Laster und Tugend, von 
Gut und Böse , das heifst , von dem. was den Menschen 
glücklich oder unglücklich macht, bildeten : dass bei allen 
die Mittel und Ursachen der Verbreitung und Gründung 
dieselben leidenschaftlichen Auftritte, dieselben Begebenhei- 
ten veranlassten ; immer Wortstreitigkeiten, vorgeblichen 
Eifer, Revolutionen und Kriege, durch den Ehrgeiz der 
Oberhäupter, durch die Betrügerei der Verbreiter, durch 
die Leichtgläubigkeit der Proselvten, durch die Unwissen- 
heit des gemeinen Haufens, durch die ausschliefsende Hab- 
sucht, und den unduldsamen Stolz Aller veranlafst: mit 
einem Worte, ihr werdet sehn , dass die ganze Geschichte 
des religiösen Geistes nur die Geschichte der Schwankun- 
gen des menschlichen Geistes ist, der, in eine Welt ge- 
setzt, die er nicht ergründet, dennoch ihr Räthsel enthül- 
len will ; der mit immer reger Verwunderung dieses ge- 
heimnissvolle und sichtbare Wunderwerk anstaunt, Ursa- 
chen ersinnt, Zwecke voraussetzt, Systeme baut, und 
wenn er das eine fehlerhaft findet, es gegen ein nicht 
minder fehle rlteft es vertauscht; den Irrthum hasst, den 
er verläfst; den, welchen er annimmt, misskennt; die 
Wahrheit, die ihm ruft, zurückstofst , aus Gebilden der 
Fantasie ungereimte Wesen zusammensetzt, und unauf- 
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hörlich Weisheil und Gluck träumend, sich in einem La- 
byrinth von Leiden und Täuschungen verliert. 

I 

r 

Drei und zwanzigstes Kapitel. 
Alle 'Religionen haben einerlei Zwcclc. 

Also sprach der Redner derjenigen, die den Ursprung 
und die Abstammung der Religionsbegriffe zum Gegen- 
stand ihrer Forschungen gemacht hatten. 

Und die Gottesgelehrten der verschiedenen Systeme 
gingen über diese Rede zu Rathe. Es ist eine gottlose 
Vorstellung, sagten die Einen, die auf nichts anders ab- 
zweckt, als allen Glauben umzustofsen, Ungehorsam in 
die Gemüther zu bringen und unser geistliches Amt, unsre 
Macht zu vernichten. Es ist ein Roman, sagten die An- 
dern, ein Gewebe von yermuthungen , die mit Kunst 
entworfen, aber ohne Grund sind. JLTnd die gemäfsigt und 
vorsichtig sein wollten, setzten hinzu: wenn wir auch an- 
nehmen, dass Alles wahr sei; warum diese Geheimnisse 
enthüllen? Allerdings herrschen viele Irrthümer in ünsern 
Meinungen, allein die Irrthümer sind ein notwendiger 
Zaum für die Menge. Die Welt geht seit zwei tausend Jah- 
ren diesen Weg, warum sollen wir ihn jetzt verändern? 

Und schon schwoll der Tadel an, der sich gegen alle 
Neuerung auflehnt, als eine zahlreiche Gruppe von Men- 
schen aus dem Volk, und von Wilden aus allen Ländern 
und allen Nationen, ohne Propheten, ohne<| chriftgelehrte, 
ohne Religionsbuch, in den Kreis hervortrat und die Auf- 
merksamkeit der ganzen Gesellschaft auf sich zog. Einer 
nahm das Wort und sagte zu den Gesetzgebern : 
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Schiedsrichter und Mittler des Volks! Von Anfang 
dieses Streits an haben wir seltsame Dinge gehört, die uns 
bis auf diesen Tag neu waren, und unser Geist, über- 
rascht, verwirrt durch so viele, theils gelehrte, theils un- 
gereimte Dinge, die ihm gleich unbegreiflich sind, bleibt 
in Ungewifsheit und Zweifel. Eine einzige Betrachtung 
ergreift uns: indem wir so viele wunderbare Dinge, so 
viele entgegengesetzte Behauptungen durchgehn, fragen 
wir uns: was kümmern uns alle diese Untersuchungen? 
Was brauchen wir zu wissen , was vor fünf oder sechs 
tausend Jahren in Ländern geschehen ist , die uns fremd * 
sind, bei Menschen , die uns unbekannt bleiben werden? 
Wahr oder falsch , wozu nützt es uns , zu wissen , ob die 
Welt seit sechs, oder seit zwanzig tausend Jahren besteht? 
Ob sie aus sich selbst, oder durch einen Werkmeister 
entstanden ist, der seiner Seits wieder einen Urheber er- 
fodert? Wie? wir wissen noch nichts Zuverlässiges von 
dem , was in unsrer Nähe vorgeht, und wollen über das 
bestimmen, was in der Sonne, im Monde, oder in den 
eingebildeten Räumen geschehen kann ? Unsre eigne Kind- 
heit ist aus unserm Gedächtniss entschwunden, und wir 
wollen die Kindheit der Welt kennen ? Und wer wird 
uns bezeugen, was keiner gesehn hat? wer uns bestätigen, 
* was niemand begreift? 

Was wird es überhaupt unsrer Existenz zusetzen 
oder abnehmen , wenn wir zu allen diesen Chimären Ja 
oder Nein sagen? Bisher haben unsre Väter und wir 
nicht den mindesten Gedanken daran gehabt, und wir 
sehn nicht, dass wir darum mehr oder weniger Sonne, 
mehr oder weniger Nahrung , mehr oder weniger Böses 
und Gutes gehabt hätten. 

Wenn diese Kenntniss nothwendig ist, warum haben 
wir denn ohne sie eben so gut gelebt, als diejenigen, 
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welche sich so sehr darüber beunruhigen? Wenn sie 
überflüssig ist, warum wollen wir uns denn jetzt die Bürde 
aufladen? — Er wandte sich an die Gelehrten und Theo* 
logen: Wie? sagte er, wir unwissenden und armen Men- 
schen , die mit allen Augenblicken ihres Lebens kaum zu 
der Sorge für unsern Unterhalt, und für die Arbeiten, 
wovon ihr den Nutzen zieht, ausreichen, wir müssen so 
viele Geschichten lernen, die ihr uns erzählt, so viele 
Bücher lesen, die ihr uns anführt, die vielen Sprachen 
lernen, in welchen sie geschrieben sind? Tausend Lebens- 
jahre würden dazu nicht hinreichen. — 

Es ist gar nicht nöthig, antworteten die Gelehrten, 
dass ihr euch so viele Kenntnisse erwerbt: wir besitzen 
sie für euch. — 

Aber ihr selbst Seid mit aller eurer Weisheit nicht 
eines Sinnes, antworteten die einfältigen Menschen; wozu 
hilft es euch, sie zu besitzen? — Überdies, wie könnt ihr 
für uns einstehen ? Wenn der Glaube eines Menschen für 
mehrere hinreicht, warum braucht ihr denn selbst zu 
glauben? Eure Väter werden für euch geglaubt haben, 
und das ist sehr vernünftig, weil sie für euch sahen. — 
Und dann was ist der Glaube, wenn er keinen Einfluss 
aufs Handeln hat?. Und auf welche Handlung zum Bei- 
spiel hat es Einfluss, ob wir die Welt Tür. ewig halten, 
oder nicht? 

Es beleidigt Gott, sagten die Theologen. — Wo ist 
das bewiesen? fragten die einfältigen Menschen. — In un- 
sern Büchern, antworteten die Theologen. — Wir ver- 
stehen sie nicht, erwiederten die Ungelehrten. 

Wir verstehen sie für euch, sagten die Theologen. 

Da liegt die Schwierigkeit, antworteten jene. Mit 
welchem Rechte werft ihr euch zu Mittlern auf zwischen 
Gott und uns? 
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Auf seinen Befehl. — Wo ist der Beweis dieses Be- 
fehls? — In unsern Büchern — Wir verslehn sie nicht; 
und wie könnte dieser gerechte Gott euch solch' ein Vor- 
recht über uns geben? Wie sollte dieser gemeinschaft- 
liche Vater uns zwingen, mit einem geringem Grade von 
Uberzeugung uns zu 'begnügen, als ihr? Er- hat zu euch 
geredet; es sei! Er ist unfehlbar, und hintergeht euch 
nicht. Ihr redet zu uns, ihr! Wer bürgt uns, dass ihr 
nicht in Irrthum steht, oder uns darein zu (Uhren sucht? 
Und wenn wir betrogen werden, wie wird dieser ge- 
rechte Gott uns gegen das Gesetz schützen, oder uns 
nach dem richten , welches wir nicht gekannt haben ? 

Er hat uns das natürliche Gesetz gegeben, sagten die 
Theologen. 

Was ist das na türlich besetz ? Wenn dieses Gesetz 
hinreicht, wozu noch andre? wenn es nicht hinreicht, 
warum gab er es denn unvollkommen? 

Seine Rathschlüsse sind Geheimnisse, und seine Ge- 
rechtigkeit ist nicht wie die der Menschen. 

Wenn seine Gerechtigkeit nicht ist, wie die unsrige, 
wie können wir denn darüber urtheilen? Und noch mehr, 
wozu alle diese Gesetze, und worauf zwecken sie ab? 

Euch glücklicher zu machen , erwiederte ein Gottes* 
gelehrter , indem sie euch besser und tugendhafter ma- 
chen ; um die Menschen zu lehren , wie sie seine Wohl- 
thaten gebrauchen , und nicht sich selbst unter einander 
schaden sollen, hat Gott durch so viele Zeichen und Wun- 
der sich offenbart. 

In diesem Fall bedarf es nicht so vieles Forschens 
und Grübelns. Zeigt uns , welches die Religion ist , die 
am besten den Zweck erfüllt, den Alle sich vorsetzen. 

Alsbald pries jede Gruppe ihre Moral und gab ihr 
den Vorzug vor allen andern, woraus von Glauben zu 
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Glauben ein neuer, weit heftigerer Streit entstand. Wir, 
sagten die Muselmänner, wir besitzen die wahre Moral, 
welche alle Gott wohlgefällige und den Menschen nützliche 
Tugenden lehrt. Wir besitzen Gerechtigkeit, Uneigen- 
niitzigkeit, Ergehung gegen die Vorsehung, Barmherzig- 
keit gegen unsre Brüder; wir üben Wohlthätigkeit , Ent- 
sagung; wir quälen die Seelen nicht mit abergläubischer 
Furcht; wir leben ohne Unruhe, und sterben ohne Ge- 
wissensbisse. 

Wie könnt ihr, antworteten die christlichen Priester, 
es wagen, von Moral zu reden? Ihr, deren Oberhaupt 
Ausschweifung geübt und Laster 'gepredigt hat? Ihr, de- 
. ren erste Vorschrift Mord und Krieg ist? Wir rufen die 
.Erfahrung zu Zeugen. Seit zwölf Jahrhunderten hat euer 
fanatischer Eifer nicht aufgeÜb'rt, Unruhe und Blutver- 
giefsen unter den Nationen zu verbreiten. Und wenn bis 
auf diesen Tag das ehemals blühende Asien in Barbarei 
und Vernichtung schmachtet : so ist eure Lehre daran 
Schuld, die, aller Aufklärung feindlich, Unwissenheit pre- 
digt, von einer Seite den unumschränkten Despotismus in 
dem, welcher befiehlt, heiligt, und von der andern denen, 
die regiert werden , den blindesten und leidendsten Ge- 
horsam auflegt; die alle Kräfte des Menschen verschlun- 
gen, alle Betriebsamkeit erstickt, und die Nationen zur 
Thierheit herabgewürdigt hat. 

Nicht so ist es mit unsrer erhabnen und himmlischen 
Lehre : sie hat die Erde aus ihrer ursprünglichen Barbarei 
gerissen, sie von der unsinnigen oder grausamen Abgöt- 
terei, den Menschenopfern (101) , den schändlichen Bac- 
chanalien, den heidnischen Mysterien 'befreit; sie hat die 
Sitten gereinigt, Blutschande und Ehebruch verboten, 
wilde Nationen verfeinert, Sklaverei vertilgt, neue und 
unkekannte Tugenden , Barmherzigkeit gegen Menschen, 
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ihre Gleichheit vor Gott, Vergebung der Beleidigungen, 
Vergessung des Unrechts, Unterdrückung aller Leiden- 
schaft, Verachtung irdischer GröTse, mit einem Worte, 
ein ganz heiliges und geistiges Leben eingeführt. 

Yfar bewundern, antworteten die Muselmänner, 1 wie 
ihr eure gepriesene Barmherzigkeit, eure evangelische 
Sanftmuth, mit dem Unrecht und den Beleidigungen, wo- 
mit ihr unaufhörlich euren Nächsten kränkt, zu verein!- 
gen wifst! Wenn ihr die Sitten des grofsen Mannes, den 
wir verehren, so streng beurtheilt, so könnten wir viel- 
leicht in dem Betragen desjenigen , den ihr anbetet , Stoff 
zur Wiedervergeltung finden. Allein wir verachten solche 
Mittel t und beschränken uns blois auf den eigentlichen 
Gegenstand der Frage. Wir behaupten , dass eure evan- 
gelische Moral nicht die Vollkommenheit hat, die ihr hin- 
einlegen wollt; es ist nicht wahr,, dass sie unbekannte, 
neue Tugenden in die Welt eingeführt hätte; jeneGleich- 
' heit der Menschen vor Gott, jene Bruderliebe und jenes 
Wohlwollen, die daraus entspringen, waren förmliche 
Lehrsätze der Sekte der Hermetiker oder Samanäer (102), 
von welcher ihr abstammt Vergebung der Beleidigungen 
hatten schon die Heiden gelehrt ; in der Atisdehnung aber, 
wie ihr sie fordert, wird sie, weit entfernt Tugend zu 
sein, Unmoralität und Laster. Eure so gepriesene Vor- 
schrift, nach einem erhaltenen Backenstreich, auch den 
andern Backen darzureichen, läuft nicht nur allen Em- 
pfindungen des Menschen, sondern auch allen Begriffen 
von Gerechtigkeit entgegen; sie' verhärtet durch Straf- 
losigkeit die Bösen, und erniedrigt durch Knechtschaft die 
Guten ; sie überliefert die Welt der Unordnung und Tyran- 
nei, lost die Gesellschatf au£ und dies ist der wahre Geist 
eurer Lehre. Eure Evangelien stellen in ihren Vorschrif- 
ten und Gleichnissen Gott immer als einen Despoten, ohne 
« 
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Regeln der Billigkeit dar. Es ist ein parteiischer Vater, 
der ein verführtes , ausschweifendes Kind mit mehr Zart- 
lichkeit behandelt, als seine andern ehrerbietigen Kinder 
von guten Sitten. Es ist ein eigensinniger Herr, der den 
Arbeitern, die nur eine Stunde arbeiteten, gleichen Lohn 
mit denen giebt , die sich den ganzen Tag gequält haben, 
und der die zuletzt Gekommenen den Ersten vorzieht. 
Überall ist es eine menschenfeindliche, ungesellige Moral, 
welche den Menschen des Lebens , der Gesellschaft über- 
drüssig macht, und nur Einsiedler und Ehelose zu ziehen 
strebt. 

über die Art aber, wie ihr sie ausgeübt habt, beru- 
fen auch wir uns auf dasZeugniss vonThatsachen. Wir fra- 
gen euch : ob es die evangelische San ftmuth ist, welche eure 
unendlichen Sektenkriege, eure barbarischen Verfolgungen 
vermeinter Ketzer, eure Kreuzzüge gegen Arianer, Ma- 
nichäer, und Protestanten erzeugt hat? nicht zu geden- 
ken der Kriege, die ihr gegen uns geführt habt; eurer 
schändlichen, noch jetzt vorhandenen Vereine von Men- 
schen, die beeidigt sind , um sie fortzusetzen *). Wir fra- 
euch : ob die evangelische Barmherzigkeit euch eingab, 
ganze Völker in Amerika zu vertilgen, die Reiche von 
Mexiko und Peru zu vernichten, noch jetzt Afrika zu ver- 
heeren, dessen Einwohner ihr, ungeachtet eurer Abstel- 
lung der Sklaverei, wie Thiere verkauft, Indien zu ver- 
wüsten, dessen Bezitzungen ihr an euch reifst; mit einem 
Worte, ob sie es ist, die seit drei Jahrhunderten euch 
lehrte, die Völker dreier Welltheile in ihrem Innern zu 
beunruhigen , wovon die klügsten , die Chinesen und Ja- 



*) Der Maltheterorden , zum Beispiel, dessen Gelübde darin 
besteht, die Muhameder zur Ehre Gölte» zu tödteu oder ge- 
fangen zu nehmen. 
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paner, gezwungen worden sind, euch zu vertreiben, um 
eure Ketten zu vermeiden und innern Frieden wieder zu 
erlangen ? 

Und augenblicklich überhäuften die B raminen, die 
Rabbinen, die Bonzen, die Schamanen, die Priester von 
den Molukkischen Inseln und von den Küsten von Guinea 
die christlichen Gottesgelehrten mit Vorwürfen. Ja, rie- 
fen sie , diese Menschen sind Räuber , Heuchler , welche 
Einfalt predigen, um Vertrauen zu erschleichen; Demuth, 
um leichter zu unterjochen; Armuth, um sich alle Reich- 
thümer zuzueignen; sie verheifsen eine neue Welt, um 
desto leichter die alte zu verschlingen , und während sie 
euch Duldung und Barmherzigkeit predigen, verbrennen 
sie im Namen Gottes die Menschen, die ihn nicht anbeten 
wie sie. 

Lügenhafte Priester, antworteten die Missionarien, 
ihr missbraucht die Leichtgläubigkeit unwissender Nationen, 
um sie zu unterjochen; ihr macht euer geistliches Amt zu 
einer Kunst der Betrügerei und List; die Religion zum 
Deckmantel eures Geizes und eurer Habsucht, ihr gebt 
vor, in Gemeinschaft mit Geistern zu stehn, und sie ge- 
ben nur euren Willen als Orakel ; ihr behauptet in den 
Sternen zu lesen, und das Schicksal bestimme nur nach 
euren Wünschen; ihr lafst Götzenbilder reden, und die 
Götter sind nur die Werkzeuge eurer Leidenschaften; 
ihr habt Opfer erfunden, um die Much der Heerden, das 
Fett und Fleisch der Opferthiere an euch zu bringen; und 
unter dem Scheine der Frömmigkeit verschlingt ihr die 
Opfer der Götter, die nicht essen, und den Unterhalt der 
Völker, die arbeiten. 

Und ihr, erwiederten die Braminen, die Bonzen, die 
Schamanen, ihr verkauft den leichtgläubigen Lebenden 
leere Gebete fiir die Seelen der Todten ; durch euren Ab- 
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lafs, eure Sündenvergebungen habt ihr euch die Macht 
und das Amt Gottes selbst angemaßt; ihr habt mit seiner 
Gnade und Verzeihung Handel getrieben, habt den Him- 
mel verkauft, und durch euer Abbüfsungssystem eine' Sün- 
den -Taxe eingeführt, die alle Gewissen verderbt hat (103). 

Fügt noch hinzu , sagten die Imans , dass diese Men- 
schen die verruchteste aller Erfindungen gemacht haben: 
die vernunftwidrige .und gottlose Verpflichtung, ihnen 
die innersten Triebfedern aller Handlungen, Gedanken und 
Halb -Gedanken zu erzählen (die Beichte), so dass ihre 
unverschämte Neugierde sogar bis in das geweihte Heilig- 
thum des eheligen Bettes (104) und in die unverletzliche 
Freistätte des Herzens gedrungen ist. \ 

So von 'Vorwurf zu Vorwurf übergehend, enthüllten 
die Gottesgelehrten der verschiedenen Religionen nach 
einander alle Schattenseiten ihres geistlichen Amts, aller 
verborgnen Fehler ihres Standes, und es fand sich, dass bei 
allen Völkern der Geist der Priester, ihr Verfahrungssjstem, 
ihre Handlungen, ihre Sitten durchaus gleich waren; 

dass sie allenthalben geheime Verbindungen, der übri- 
gen Gesellschaft feindliche Gesammtheiten gebildet hat- 
ten (105); 

dass sie sich allenthalben Vorrechte, Freiheiten ange- 
mafst hatten, vermöge welcher sie allen Lasten der an- 
dern Stände entgingen; 

dass sie weder die harte Arbeit des Landmanns, noch 
die Gefahren des Kriegers, noch die Unfälle des Kauf- 
manns kannten; 

dass sie im Cölibat -lebten um selbst von häusli- 
chen Sorgen verschont zu bleiben; 

dass sie unter dem Mantel der Armuth das Geheim- 
nifs fanden, reich zu sein und sich alle Arten von Genuss 
zu verschaffen ; 
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dass sie als Bettler stärkere Abgaben auflegten, als 
die Fürsten ; 

dass sie unter dem Namen von Gaben und Opfern 
sich sichere und kostenfreie Einkünfte verschafften; 

♦ 

dass sie unter dem Vorwande der Beschauung und 
Andacht in Müfsiggang und Ungebundenheit lebten; 

dass sie aus Almosengeben eine Tugend gemacht^ hat- 
ten , um ruhig von der Arbeit Andrer zu leben ; 

dass sie die Kultus-Zeremonieen erfunden haften, um 
sich 'bei dem Volk in Respekt zu setzen , indem sie die 
Rolle der Götter spielten, für deren Dollmetscher und 
Mittler sie sich ausgaben, um sich ihre ganze Macht anzu- 
, mafsen; dafs sie, in dieser Absicht, nach den Einsichten 
oder der Unwissenheit der Völker, sich wechselsweise zu 
Sternkundigen, Nativitätstellern , Propheten, Magikern 
(106), Nekromanten, Charlatanen, Ärzten, Höflingen, 
Beichtvätern der Fürsten gemacht hatten, alles um zu ih- 
rem eigenen Vortheil zu regieren; 

jjass sie einmal die Macht der Könige erhoben, und 
ihre Personen heiligten, um ihre Gunst zu erwerben, oder 
an ihrer Macht Theil zu nehmen, und ein andres Mal den 
Tyrannenmord predigten, um sich wegen Vernachlässi- 
gung oder wegen Ungehorsam zu rächen; wobei sie sich 
jedoch jederzeit das Recht vorbehielten , zu bestimmen, 
was unter Tyrannei zu verstehen sei; 

dass sie stets Alles, was ihnen schaden konnte, Gott- 
losigkeit nannten; allen öffentlichen Unterricht hinderten, 
um im Alleinbesitz der Weisheit zu bleiben; dass sie mit 
einem Worte zu allen Zeiten, an allen Orten das Ge- 
heimniss ausfindig gemacht hatten, mitten in der Anarchie, 
die sie veranlafsten , in Frieden, — unter dem Despotis- 
mus, den sie begünstigten, in Sicherheit, — unter der 
Arbeit, die sie predigten, in Ruhe, — im Schofse des 

M 
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Mangel« in Überfluss zu leben ; und alles dies , indem sie 
der leichtgläubigen Menge Worte und Gebärden, als 
Waaren vom höchsten Werthe verkauften (107). 

Die Völker, von Wuth überwältigt, wollten jetzt 
diejenigen , von denen sie auf solche Weise hintergangen 
waren, in Stücken zerreissen ; allein die Gesetzgeber hemm- 
ten diese heftige Bewegung, und wandten sich an die 
Oberhäupter und Gottesgelehrten: Ist es wahr, ihr Leh- 
rer der Völker, dass ihr so sie betrogen habt! 1 

Und die bestürtzten Priester antworteten: O Gesetz- 
geber! wir sind Menschen, und die Völker sind so aber- 
gläubisch! sie selbst haben unsrelrrthümer hervorgerufen*). 

Und die Könige sagten: O Gesetzgeber, die Völker 
sind so knechtisch, unwissend ! 'sie haben sich freiwillig vor 
dem Joche niedergeworfen**), das wir ihnen kaum zu 
zeigen wagten. 

Nunmehr wandten sich die Gesetzgeber zu den Völ- 
kern : Völker, sagten sie zu ihnen, vergesset nicht, was ihr 
jetzt gehört habt; es sind zwei wichtige Wahrheiten, Ja, 
ihr selbst verursacht die Übel , worüber ihr euch bekfagt ; 
ihr ermuntert die Tyrannen durch feige Anbetung ihrer 
Macht, durch unweises Haschen nach ihren trügerischen 
Gunstbezeugungen; durch niedrigen Sklavensinn, durch 
Missbrauch der Freiheit, durch leichtgläubiges Annehmen 
alles Betrugs ; an wem wollt ihr die Fehler eurer Unwis- 
senheit und Gierigkeit rächen? 

Und die beschämten Völker blieben in trauriges Still- 
schweigen versenkt. 



•) Man sehe die Brabanter« 

•») Man «ehe die Einwohner ron Wie» , die «ieh rot Leopolde 
. "Wagen spannten. 
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Vier und zwanzigstes Kapitel. 
Lösung des Problems der Widersprüche. 

Und die Gesetzgeber nahmen wiederum das Wort: O 
Nationen ! sagten sie , wir haben die Erörterungen eurer 
mannigfachen Meinungen vernommen , und die Wider- 
sprüche, welche euch trennen, haben uns auf Bemerkun- 
gen und Fragen geleitet, die wir euch zur Erledigung und 
Aufklärung vorlegen wollen. 

Erstlich , wenn wir* die Verschiedenheiten und Wi- 
dersprüche der Religionen betrachten, welchen ihr an- 
hängt, fragen wir euch, auf welche Gründe ihr eure 
Überzeugung baut? Folgt ihr aus überlegter Wahl der 
Fahne des einen Propheten lieber als der des andern? Ehe 
ihr eine Lehre vor der andern annehmt, habt ihr zuvor 
beide verglichen? habt ihr sie reiflich geprüft? oder ist es 
nor der Zufall der Geburt, die Macht der Gewohnheit 
und Erziehung, welche euch bestimmen? Werdet ihr nicht 
an den "Ufern der Tiber zu Christen , zu Muselmännern 
an den Ufern des Euphrats, zu Götzendienern an den 
Ufern des Indus geboren ; so wie ihr blond in den kalten 
Regionen zur Welt kommt, und schwarz unter der Afri- 
kanischen Sonne? Und wenn auf solche Weise eure Mei- 
nungen die Wirkung eurer zufälligen Lage auf der Erde, 
der Verwandtschaft, der Nachahmung sind, wie kann euch 
dann der Zufall ein Beweggrund der Überzeugung, ein* 
Beweis der Wahrheit werden? 

Wenn wir zweitens über den Geist der Ausschlie- 
fsung und der wirklichen Unduldsamkeit eurer Ansprüche 
nachdenken, so erschrecken wir vor den Folgen, die aus 
euren eignen Grundsätzen herfliefsen. Völker ; die ihr ge- 
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genseitig alle Schläge des himmlischen Zorns auf einander 
herabruft, stellt euch einmal vor, das ewige Wesen, welches 
ihr verehrt, stiege in diesem Augenblick vom Himmel und 
Hefse sich, mit aller seiner Macht bekleidet, auf diesem 
.Throne nieder, um euch Alle zu richten. Wenn es nun 
zu euch spräche: Sterbliche, ich will eure eigne Gerech- 
tigkeit an euch üben; von so vielen Religionen, welche 
euch trennen, soll eine einzige den Vorzug erhalten; alle 
andern , diese ganze Menge % von Fahnen , von Völkern, 
von Propheten, sollen zu ewigem Verderben verdammt sein. 
Aber das ist noch nicht genug: unter den Sekten des er- 
wählten Glaubens kann nur eine' einzige mir gefallen, alle 
andern sollen verworfen sein; und auch das reicht noch 
nicht hin: ich muss von diesem kleinen Haufen noch alle 
diejenigen ausschliefsen , welche nicht alle Worte ihres 
Gesetzes erfüllt haben. O Menschen , auf welche kleine 
Anzahl Auserwählter habt ihr euer Geschlecht beschränkt! 
Wie sehr beschränkt ihr eure unermessliche Güte! Zu 
welcher kleinen Anzahl Bewunderer wollt ihr meine Größe 
und meinen Ruhm verdammen! 

Und die Gesetzgeber standen auf: Aber es sei! ihr 
habt es gewollt, Völker! Sehet hier die Urne, worin eure 
Namen gesammelt sind: ein einziger wird herauskommen. 
— Zieht! — Wagt es, aus dieser schrecklichen Lotterie 
zu ziehen — 

Und die Völker, von Shrecken ergriffen, riefen: 
Nein, nein! wir sind alle Brüder, alle gleich: wir kön- 
nen uns nicht verdammen. 

Die Gesetzgeber nahmen ihre Plätze wieder ein und 
saglcn: O Menschen, die ihr über so viele Gegenstände 
streitet, richtet ein aufmerksames Ohr auf ein Räthsel, das 
ihr uns darbietet, und das ihr selbst auflösen sollt.» — Die 
Völker zeigten grofse Aufmerksamkeit, und die Gesetz- 
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geber deuteten auf die Sonne: Völker , sagten sie, diese 
Sonne , die euch erleuchtet , haltet ihr sie für viereckig 
oder für dreieckig? — Nein, antworteten alle einmüthig, 
sie ist rund. 

Sodann nahmen sie die goldne Wagschale ^ 'die auf. 
dem Altar stand: Ist dieses Gold, das ihr alle Tage in 
Händen führt, schwerer, als ein eben so grofces Stück 
Kupfer? — Ja, antworteten einstimmig alle Völker, Gold 
ist schwerer , als Kupfer. 

Und die Gesetzgeber nahmen das Schwert. Ist die- 
ser Stahl minder hart, als Blei? — Nein, sagten die 
Völker. 

Ist Zucker süfs, und Galle bitter? — Ja. 
Liebt ihr Alle das Vergnügen, und hafst den Schmerz? 
— Ja. 

Ihr seid also über diese Dinge, so wie über viele 
andre, einstimm%. — Sagt uns nun auch, ob die Erde 
im Mittelpunkt einen Schlund, und der Mond Bewohner 
hat? 

Bei dieser Frage entstand ein allgemeiner Lärm. Je- 
der beantwortete sie verschieden; die Einen sagten Ja, 
die Andern Nein; diese hier, es sei wahrscheinlich, jene 
die Frage sei unnütz, lächerlich, und wieder Andere, dass 
es gut sein würde, es zu wissen. Kurz es zeigte sich eine 
allgemeine Verschiedenheit der Meinungen. 

Nach einiger Zeit, als die Gesetzgeber das Still- 
schweigen wieder hergestellt hatten, sagten sie: Völker! 
erklärt uns dieses Räthsel. Wir haben euch verschiedne 
Fragen vorgelegt, und ihr seid alle, ohne Unterschied 
des Landes und Glaubens, einstimmig gewesen. Weifse 
und Schwarze, Türken und Juden, Buddhaisten und Chri- 
, sten, alle habt ihr dieselbe Antwort gegeben. Wir legen 
euch eine andre Frage vor, und ihr seid alle uneins! 
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Warum diese Einstimmigkeit in dem einen Falle, und diese 
Verschiedenheit in einem andern ? 

Und die Gruppe der Ungelehrten und Wilden nahm 
das Wort und erwiederte: Die Ursache ist sehr einfach. 
In dem ersten Falle sehen wir, fühlen wir die Gegenstände, 
sie fallen in die Sinne; im andern sind sie ausser dem Be- 
reich unsrer Sinne , und wir können nur durch Vermu- 

■ 

thung von ihnen reden. 

Ihr habt das Räthsel gelöst, sagten die Gesetzgeber; 

* 

euer eignes Zugestand niss ergiebt also : 

dass jedesmal, wo die Gegenstände euren Sinnen 
können unterworfen werden, ihr in eurem Ausspruch ein- 
stimmig seid; — und dass ihr nur dann in Meinung und 
Gesinnung von einander abweicht, wenn die Gegenstände 
abwesend und ausfer eurem Bereich liegen. 

Allein aus diesem ersten Satze entspringt ein zweiter, 
der eben so einleuchtend und bemerkenftverth ist. Weil 
ihr über das, was ihr mit Gewissheit kennt, einstimmig 
seid, so folgt daraus, dass ihr nur über das von einander 
abweicht, was ihr nicht recht versteht, wovon ihr nicht 
gewiss seid , das heust : dass ihr euch streitet , zankt , und 
schlagt, um das, was ungewiss ist, woran ihr zweifelt — 
O Menschen! ist das Weisheit? 

Und wird nicht eben dadurch erwiesen, dass es nicht 
die Wahrheit ist, um die ihr streitet? dass ihr nicht ihre 
Sache , sondern eure Neigungen , eure Vorurtheile ver- 
theidigt? dass ihr den Gegenstand nicht so, wie er ist, 
sondern so, wie ihr ihn seht, erweisen wollet, das heifst: 
dass ihr nicht den Augenschein der Sache, sondern die 
Meinung eurer Person, eure Art zu sehen und zu urthei- 
len, geltend machen wollt? Es ist eine Macht, die ihr 
ausüben, ein Interesse, das ihr befriedigen, ein Vorrecht, 
das ihr euch anmafsen wollt; es ist der Kampf eurer Ei- 
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telkeit. Weil Jeder von euch , wenn er sich mit jedem 
Andern vergleicht, sich ihm gleich, ihm ähnlich findet, 
so widersteht er im Gefühl eines gemeinsamen Rechts. 
Und eure Streitigkeiten, eure Kämpfe, eure Unduldsam, 
keit sind Wirkung dieses Rechts, das ihr leugnet, und 
des euch inwohnenden Bewustseins eurer Ungleichheit. 

Das einzige Mittel zur Übereinstimmung aber ist — 
wieder zur Natur zurückzukehren, und die Ordnung der 
Dinge, welche sie selbst festgesetzt hat, zum Schiedsrich- 
ter, zur Richtschnur zu nehmen; — und alsdann beweist 
eure Einstimmigkeit noch diese andre Wahrheit: J 
- dass die wirklichen Wesen in sich selbst auf eine 
identische, beständige, gleichförmige Art ezistiren, so wie 
eure Organe auf gleiche Art dävon getroffen werden. 

Weil ihr aber diese Organe durch euren Willen be* 
wegen könnt, so könnt ihr verschiedene Neigungen fas- 
sen, und mit denselben Gegenstanden in verschiednen 
Verhältnissen stehn, so dass ihr^ was sie betrifft, einem 
zurückwerfenden Spiegel gleicht, der sie zwar, so wie sie 
wirklich sind , aber auch verändert und verunstaltet wie- 
dergeben kann ; — woraus folgt, dass jedesmal, wo ihr 
die Gegenstände, so wie sie sind, wahrnehmt, ihr unter 
einander und mit euch selbst eins seid; und dass ihre 
Wahrheit für euch, in dieser Gleichheit zwischen euren Em- 
pfindungen und der Art, wie die Dinge ezistiren, besteht; 

dass hingegen jedesmal, wo* ihr in euren Meinungen 
Von einander abweicht, eure Uneinigkeit ein Beweis ist, 
dass ihr die Gegenstände nicht so darstellt, wie sie sind, 
dass ihr sie verändert. 

Und daraus folgt wiederum, dass die Ursachen eurer 
Meinungs - Verschiedenheiten nicht in den Gegenständen 
selbst, sondern in eurem Geist, in der Art, wie ihr wahr- 
nehmt, wie ihr urth eilet, liegen. 

14 
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Umf Einstimmigkeit der Meinungen herzustellen, muss 
man also vorher mit Gewissheit ausmachen und erweisen, 
dass die Gemälde, welche der Geist sich malt, ihren Ur- 
bildern vollkommen gleichen ; dass er die Gegenstände ge- 
nau so, als sie wirklich sind, wieder zurückgibt. Dieses 
aber steht nicht zu erreichen, wenn nicht die Gegenstände 
von den Sinnen gefasst, und ihrem Zengniss, ihrer Prü- 
fung unterworfen werden können. Alles was sich dieser 
Prüfung entzieht, läfst sich eben deswegen nicht beurthei- 
len : es -findet hier keine Regel , kein Vergleichungspunkt, 
kein Mittel, Gewissheit zu erlangen, Statt. 

Um demnach in Frieden und Eintracht zu leben, 
muss man sich's gefallen lassen , über solche Gegenstände 
nicht zu urtheilen, ihnen keine Wichtigkeit beizulegen; 
man muss, mit einem Worte, eine Grenzlinie ziehen zwi- 
. sehen den Gegenständen, welche zu erweisen stehen, oder 
nicht, und die Welt der Fantasie von der Welt der Wirk- 
lichkeiten durch eine unverletzliche Scheidewand trennen, 
das heifst: den theologischen und religiösen Meinungen 
allen Einfluss auf die bürgerliche Verfassung nehmen. 

Und das ist, ihr Völker, der Zweck, den eine grofse, 
von ihren Fesseln und Vorurtheilen befreite Nation sich 
vorgesetzt hat; das ist das Werk, welches wir unter ihren 
Augen und auf ihren Befehl unternommen hatten, als 
eure Könige und Priester es unterbrachen. — O ihr Könige 
und Priester ! verzögern mögt ihr die feierliche Bekannt- 
machung der Gesetze der Natur noch eine Zeitlang , sie 
aber zu vernichten oder umzustofsen, steht nicht mehr in 
eurer Macht. 

Nunmehr erscholl ein unermesslicher Ruf durch die 
ganze Versammlung, und die Gesammtheit der Völker be- 
zeugte einstimmig ihre Zustimmung zu den Worten der 
Gesetzgeber: Nehmt, sagten sie zu ihnen, euer heiliges 
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und erhabenes Werk wieder vor, und vollendet es! Spürt 
den Gesetzen nach, welche die Natur in uns gelegt hat, 
um uns zu lenken , und fasst sie in ein rechtsgültiges und 
unveränderliches Gesetzbuch zusammen. Aber nicht für 
eine einzige Nation, für eine einzige Familie, nein, es gelte 
für uns Alle ohne Ausnahme! Seid die Gesetzgeber des 
ganzen Menschengeschlechts, so wie "ihr die Ausleger einer 
und derselben Natur sein werdet; zeigt uns die Linie, 
welche die Welt der Träume von der Welt der Wirklich- 
keit trennt, und gebt uns, nach so vielen Religionen der 
Teuschungen und Irrthümer, die Religion der Überzeu- 
gung und der Wahrheit! 

Die Gesetzgeber schritten nun wieder zur Untersu- 
chung und Prüfung der physischen , sein Wesen ausma- 
chenden Eigenschaften des Menschen, der Bewegungen 
un,d Neigungen, die im vereinzelten und geselligen Zur 
stände ihn regieren, und entwickelten die Gesetze, wor- 
auf die Natur selbst sein Glück gegründet hat N 
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im elften Regierungsjahre Abd-ul- Hamids, dem I784sten 
Jahre J. C. und dem ll98sten der Hegira. Die Auswand« 
rung der Tartarn geschah im März, zufolge eines Mani- 
fest* der Kussischen Kaiserin, worin die Krimm Kussland 
für zugehörig erklärt wird. «— Ein Muselmännischer Prinz 
aus dem Geschlechte der Ghengiz-Khan : <Jies ist Schahin 
Guerai. — Ghengiz-Khan liefs sich von den Königen, die 
er überwunden hatte, tragen und bedienen. Schahin nahm, 
nachdem er sein Land für eine Leibrente von 80,000 Ku- 



wieder zu den Türken, die ihn (nach ihrer Gewohnheit) 
erdrosselt haben. 

a) Die kostbare Seide von Serica, das heifst, die ur- 
sprüngliche Seide des bergigen Landes, wo sich die grofse 
Mauer endigt, und welches die Wiege des Chinesischen 
Reichs (bei den Kömern Regio Serarum, Serica) gewesen 
zu sein scheint. Die Gürtel von Kachemire. Dies sind die 
Gewebe, deren Ezechiel erwähnt. Das Gold von Ophir. 
Man findet die Spur dieses so vielfältig und mit so wenig 
Erfolg gesuchten Landes , eins der zwölf Arabischen Kan- 
tons, in Qsor, im Lande Oman am Persischen Meerbusen, 
nahe bei den Sabäern. Es ist reich an Gold, sagt Strabo, 
und Hegt nahe bei Hevila, wo der Perlenfang war. Man 
sehe das 27ste Kapitel des Propheten Ezechiel, das ein sehr 
merkwürdiges und ausführliches Gemälde von Asiens Han- 

. del in diesem Zustande liefert. 

b) Dieses Syrien zählte damals hundert mächtige 
Städte. Nach Josephus und Strabo's Berechnungen muss 
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Syrien zehn Millionen Einwohner enthalten haben; die Spur 
ren yon Ackerbau und Bewohnung bestätigen diese Angabe. 

c) Ein blindes Verhängniss ist das allgemeine und fast 
eingewurzelte Vorurtheil der Orientaler. So stand es ge- 
schrieben, ist ihre Antwort auf Alles. Daher entsteht eine 
Sorglosigkeit und Trägheit, welche das gröiste Hinderniss 
aller Aufklärung und Verfeinerung ist, 

d) Die zu berühmte Halbinsel Indien. Was für wah- 
ren Vortheil bringt der Indische Handel einer ganzen Na- 
tion? Und mit wie vielen Übeln hat nicht der Aberglaube 
dieses Landes den allgemeinen Aberglauben vermehrt? 

e) Überreste von Städten des alten Äethiopiens. In 
die nächste Lieferimg der Encyklopädie wird ein Aufsatz 
über die Zeitrechnung von zwölf Jahrhunderten vor Xerxes , 
Übergang nach Griechenland eingerückt werden, worin ich 
Bewiesen zu haben glaube, dass das obere Ägypten vormals 
ein besondres, bei den Hebräern unter dem Namen Kous 
bekanntes Königreich ausmachte, worauf sich der Name 
Äthiopien besonders bezieht Dieses Königreich bestand bis 
auf Psammetichs Zeit für sich allein , und erst , als es mit 
dem untern Ägypten vereinigt wurde, verlor es seinen Na* \ 
men Äthiopien , den die Völker von Nubien , und alle 
schwarzen Völker, so wie die Einwohner seiner Hauptstadt 
Theben, beibehielten. 

f) Theben mit hundert Palästen. Eine Stadt mit hun- 
dert Thoren, in dem 'Sinne, wie man es nimmt, ist eine 
so ungereimte Idee, dass zu verwundern ist, wie man diese 
Zweideutigkeit nicht früher eingesehn hat. 

Von jeher war es im Orient Gebrauch, die Palaste 
und Häuser der Gfofsen, Thore zu nennen, weil die haupt- 
sächliche Pracht dieser Wohnungen in dem einzigen Thore 
besteht, das von der Strafte in den Hof geht, in dessen 
Hintergrunde die Gebäude Hegen. Unter dem Vorhofe die* 
ses Thores werden die Gespräche mit den Vorübergehenden 
geführt, und gleichsam Audienz und Gastfreiheit gegeben. 
'Homer wufste dies Alles ohne Zweifel, allein die Poeten 
machten keine Kommentare und ihre Leser wollen das 
Wunderbare. 

Dieses Theben, jetzt unter dem Namen Luxon (Loug- 



Digitized by Google 



214 Die Ruinen. 

sor) zu einem elenden Dorfe herabgesunken, hat erstau- 
nenswürdige Spuren von Pracht zurückgelassen. Man kann 
das Nähere davon in den Kupferstichen im Pococke und 
im Bruce sehn. Diese Monumente machen Alles glaub- 
lich, was Homer von ihrer Pracht gesagt, und was er dar- 
aus auf ihre politische Macht und auf ihren auswärtigen 
Handel geschlossen hat, 

Ihre geographische Läge war diesem doppelten Zwecke 
günstig: von einer Seite musste das ausnehmend fruchtbare 
Thal am Nil sehr bald eine zahlreiche Volksmenge herbei- 
ziehen; von der andern Seite verschafften das mit Arabien 
und Indien zusammenhängende rothe Meer, und der Nil, 
der bis Abyssinien und bis ins Mittelländische Meer ging, 
Theben natürliche Verbindungen mit den reichsten Ländern 
in der Welt; Verbindungen, die seine Thatigkeit um so 
mehr vergrößerten, da das anfangs sumpfige untere Ägyp- 
ten lange Zeit ganz unbewohnbar oder doch wenig bewonht 
war. Als aber nachher das Land durch die Kanäle und 
Heerstraßen, welche Sesostris anlegte, gangbar wurde, und 
eine gröfsere Volksmenge «sich dahin zog, entstanden Kriege, 
welche Thebens Macht nachtheilig waren. Der Handel nahm 
einen andern Weg , und wurde das rothe Meer hinab , bis 
zu dem Kanal, den Sesostris graben liefs, geführt. Wohl- 
stand und Betriebsamkeit zogen sich nach Memphis. Dio- 
dor sagt deutlich, seit Memphis verschönert und zu einem 
gesunden, angenehmen Wohnorte gemacht wor4en sei, hät- 
ten die Könige Theben verlassen, um ihren Sitz dort auf- 
zuschlagen. Auf solche Art habe Theben in dem Mafse ab- 
genommen, als Memphis gewachsen sei, bis auf Alexander, 
der Alexandrien am Rande des Meeres erbaute, ,und Mem- 
phis wiederum in Verfall brachte. Nach der Geschichte 
sind Macht und Wohlstand gleichsam stufenweise den Nil 
herabgestiegen, woraus sich physisch und historisch erwei- 
sen lässt,, dass Theben vor den andern Städten hergegan- 
gen ist Die Zeugnisse der Schriftsteller über diesen Punkt 
sind bestimmt. Die Thebaner, sagt Diodor (Buch I. Ab- 
schn. 2), halten sich für das älteste Volk der Welt; sie sa- 
gen , dass die Philosophie und Sternkunde ihren Ursprung 
bei ihnen genommen haben. Man muss gestehn, dass ihre 



Digitized by Google 



V 

N o l e n. . 



2l5 



Lage zur Beobachtung der Sterne außerordentlich günstig 
ist; auch haben sie eine weit genauere Eintheilung der 
Monate und des Jahrs , als die andern Völker u. s. w. 

. Was Diodor ausdrücklich von den Thebanern sagt, 
wiederholen alle andern Schriftsteller und er selbst von den 
Äthiopiern, woraus meine vorhin gemachte Behauptung, dass 
beide eins sind, neue Beweise erhalt. Die Äthiopier, sagt 
er, Buch 3, halten sich für das älteste Volk, und 'da sie 
unter dem Sonnenstriche geboren sind, so ist es wahr- 
scheinlich, dass sie unter dieser Hitze vor den andern Men- 
schen hervorwuchsen. Auch geben sie sich für die Erfin- 
der des Gottesdienstes, der Feste, der feierlichen Versamm- 
lungen , der Opfer und aller Religionsgeb rauche aus. Sie 
versichern, dass die Ägypter nur eine Kolonie von ihnen % 
sind, und dass die Insel Delta anfangs mit Wasser bedeckt, 
nur durch die Trümmer ihres Landes, welche der Nil 
dahin wirft, zu festem Lande geworden sei. Sie haben 
zweierlei Arten von Buchstaben, wie die Ägypter, hierogly- 
phische und alphabetische: bei den Ägyptern aber verstehn 
nur die Priester die erstem, und übertragen diese Kunde 
vom Vater auf den Sohn , da bei den Äthiopiern hingegen 
beide Arten gemein sind. 

Die Äthiopier, sagt Lucian, haben die Sternkunde zu- 
erst erfunden und den Gestirnen Namen ertheiltr, die sie 
aus den Eigenschaften herleiteten, welche sie daran wahr- 
zunehmen glaubten; diese Kunst ging, noch unvollkom- 
men, von ihnen zu ihren Nachbaren, den Ägyptern, über. 

Es wäre ein Leichtes, die Citate über diesen Gegen- 
stand hier zu häufen ; es erhellt daraus, dass man die stärk- 
sten Gründe hat, die ersten Grundkeime der Wissenschaf- 
ten in diesem am Wendekreise gelegenen Lande , und bei 
einem Negervolke zu suchen. Es ist ebenfalls erwiesen, 
dass die Alten durch den Namen Äthiopier, Menschen mit 
krausen Haaren , mit schwarzer Haut und aufgeworfenen 
Lippen bezeichnet haben, woraus ich geneigt bin zu schlie- 
fsen, dass die Bewohner des untern Ägyptens ein fremdes, 
aus Syrien und Arabien gekommenes Geschlecht waren ; 
eine Mischung verschiedener wilder Stamme, anfangs Fi- 
scher und Hirten, die nach und nach eine Nation bildeten. 
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und durch die Verschiedenheit ihres Blutes und Ursprun- 
ges selbst, Feinde der Thebaner waren, die sie ohne Zwei- 
fel als Barbaren verachteten 

Ich habe bereits in meiner Reise nach Syrien diese 
Jdee geäufse'rt, die ich auf das negermäfsige Ansehn der 
Sphinx gründete. Seitdem habe ich mich überzeugt, dass 
die alten Figuren der Thebaner alle dasselbe Gepräge ha- 
ben, und Herr Bruce unterstützt diese Behauptung mit 
einer Menge analoger Thatsachen : allein dieser Reisende, 
von dem ich zu Kairo reden hörte , hat seine systemati- 
schen Ideen dermafsen mit seinen Thatsachen verwebt, dass 
man nur mit äufserster Vorsicht von seinen Erzählungen 
Gebrauch machen darf. 

Es ist sehr sonderbar, dass Afrika, welches uns vor 
der Thür liegt, unter allen Ländern am wenigsten bekannt 
ist! Die Engländer machen jetzt Versuche, deren Erfolg 
uns zur Nacheiferung anreizen sollte. 

g) Hier waren die Idumäischen Häfen. Die Städte 
Ailah und Atsiom - Gaber. Der Name dieser ersten Stadt 
existirt noch in den Ruinen am Meerbusen des rothen Mee- 
res auf dem Wege der Pilgrimme nach Mekka. Atsiom hat 
keine Spuren weiter hinterlassen, aufser Kolzum urd Faran, 
ungeachtet es der Hafen von Salomons Flotten v/ar. Die 
von den Tyrern geführten Schiffe dieses Fürsten begaben 
sich um Arabien nach- Ophir in den Persischen Meerbu- 
sen , , wo sie mit den Schiifen von Indien und Zeilon Ver- 
kehr trieben. Diese Schifffahrt war ganz Phönizisch, wie 
die von den Juden gebrauchten Lootsen und Baumeister, 
und selbst der Name der Inseln* TyruS und Aradus, gegen- 
wärtig Barhain, beweisen. Die Schifffahrt auf diesen Mee- 
ren wurde immer, auf zweierlei Art geführt: erstlich auf 
Fahrzeugen, von Binsen und Weiden geflochten, mit Häu- 
ten ausgeschlagen und, inwendig verpicht ; diese Barken 
konnten das rothe Meer nicht verlassen , noch sich vom 
Ufer entfernen.' Zweitens auf Schiffen mit Verdecken, von 
der Gröfse unserer Jachten ; diese passirten die Meerenge 
und konnten die Wellen des Oceans aushalten. Allein das 
Holz dazu musste vom Berge Libanon und von Cilizien her- 
beigeschafft werden, wo es am schönsten und reichlichsten 
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wächst Dieses Höh wurde anfänglich auf Flossen zur See 
von Tarsus bis Phönizien geschifft; daher ist der Name 
Schiffe von Tarsus entstanden, woher man lächerlicher 
Weise geglaubt hat, dass sie um Afrika nach Tartessus in 
Spanien gingen. Von Phönizien schaffte man es durch 
Kameele bis ans rothe Meer, wie noch heut zu Tage ge- 
schieht, weil es an den Küsten dieses Meeres durchaus an 
Holz, zum Einheizen sogar, fehlt. Diese Schiffe brauch- 

7 O 7 _ - 

ten ein ganzes Jahr zur Reise, das heifst, sie reisten das 
eine Jahr ab, blieben das andre, und kamen im dritten 
wieder ; weil sie nur, wie auch jetzt noch gebräuchlich ist, 
am Lande hinschifften, weil sie durch die Passatwinde auf- 
gehalten wurden, und weil, nach Plinius und Strabo's Be- 
rechnungen, die alten Schiffer nur 1200 Seemeilen in Zeit 
von 3 Jahren zurücklegten. Ein solcher Handel wurde sehr 
kostspielig, vorzüglich weil die Schiffe allen Proviant, so- 
gar das Wasser, selbst führen mussten. Aus dieser Ursache 
bemächtigte sich Salomo der Stadt Palmyra, die schon da- 
mals bewohnt und das Magazin der Handelsfuhrer und ihr 
Ruhe ort war, wohin sie durch denEuphrat gingen. Durch 
dieses Mittel kam Salomo dem Lande des Goldes und der 
Perlen weit näher« Diese Wahl des Weges über das rothe 
Meer, oder über den Euphrat, war bei den Alten , was bei 
uns der Weg von Ägypten und vom Kap ist. Es scheint, 
dass vor Moses der Handel durch die Syrische Wüste und 
durch die Landschaft Theben geführt wurde; dass, nach 
ihm, die Phönizier ihn durch das rothe Meer führten, und 
dass die Könige von Babylon aus Eifersucht Tyrus und Je- 
rusalem zerstörten. Ich beziehe mich auf diese Facta, -weil 
bisher beinahe noch nichts Vernünftiges darüber gesagt 
worden ist. 

i 

h) Babylon , das nur noch Schutthaufen aufzuweisen 
hat. Babylon scheint am östlichen Ufer des Euphrats einen 
Raum von sechs Meilen in die Länge eingenommen zu ha- 
ben. Man findet in diesem ganzen Umkreise Mauersteine, 
wovon jetzt die Stadt Helle' erbaut wird. Auf vielen dieser 
Steine findet man verwachsene Schrift, gleich der von Per- 
sepolis. Ich habe diese Nachrichten von Herrn Beauchamp, 
Grotsvikar zu Bagdad , ' einem Reisenden, der sich durch 
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seine Kenntnisse in der Astronomie und durch seine Wahr- 
heitsliebe auszeichnet. N 

i) Jener Brunnen von Tyrus. Man sehe wegen die- 
ses Monuments die Reise in Syrien, Band 2. S. 198. Jener 
Dämme des Euphrats. Von der Stadt oder dem Dorfe Sa- 
maonat läuft ein doppelter Damm am Euphrat hinab, der 
bis zu seiner Vereinigung mit dem Tigris, und von da bis 
zum Meer geht, das heilst: diese Dämme erstrecken sich 
ungefähr hundert Französische Meilen in die Länge. Ihre 
Höhe verändert sich und nimmt zu , so wie man sich vom 
Meere entfernt; im Ganzen aber kann man sie auf zwölf 
bis fünfzehn Fufs schätzen. Ohne diese Dämme würde der 
Flufs das sehr flache Land bis zwanzig oder fünf und zwan- 
zig Meilen weit überschwemmen. Doch ist er in den letz- 
tern Zeiten durchgebrochen und hat das ganze Dreieck 
bedeckt, welches seine Vereinigung mit dem Tigris bildet: 
das heilst mehr als 130 Quadratmeilen Land. Dieses stin- 
kend gewordne Wasser hat eine tödtliche Epidemie verur- 
sacht; woraus erhellt: 1) dass das zwischen beiden Flüs- 
sen eingeschlossene Land anfänglich ein Morast war; 2) 
dass dieser Morast ohne die vorhergegangene Bearbeitung 
dieser Dämme nicht bewohnt werden konnte ; 3) dass diese 
Dämme nur die Arbeit einer sehr zahlreichen Volksmenge 
sein konnten; so dass Babylons Steigen aus physischen 
Gründen vor Ninive hergehn mussten, welches ich in dem, 
Note e) erwähnten Aufsatze chronologisch dargethan zu ha- 
ben glaube. Man sehe in der Encyklopädie den 3ten Band 
der Antiquitäten. 

k) Jene unterirdischen Medischen Kanäle. Das neuere 
Aderbidjan, welches ein Theil von Medien war, die Berge 
von Kurdestan und Diarbekr , sind voll unterirdischer Ka- 
näle, wodurch die alten Bewohner das Wasser in trockene 
Gegenden führten, um sie fruchtbar zu machen. Sie hiel- 
ten dieses für ein verdienstliches Werk, für eine von Zo- 
roaster vorgeschriebene gottesdienstliche Handlung: statt 
Cölibat, Fleischeskreuzigung und Mönchstugenden zu pre- 
digen, sagt er unaufhörlich in den Stellen, die im Sadder 
und Zend-Avesta von ihm aufbewahrt sind, dass es Gott die 
angenehmste Handlung sei, die Erde zu bebauen , fliefsen 
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des Wasser hinein zu leiten , die Pflanzen und lebendigen 
Geschöpfe zu vervielfachen, zahlreiche Heer den, frucht- 
bare Jungfrauen , viele Kinder u. s. w. zu haben. 

Jene Wasserleitungen von Palmyra. Ausser denjeni- 
gen , welche das Wasser aus den beiden Quellen des Orts 
in die Stadt und umliegende Gegend führten r scheint er- 
wiesen, dass es auch noch eine andre gab, welche es bis von 
den Syrischen Gebirgen herbeiführte. Man behält die Spur 
davon lange Zeit in der Wüste , wo sie zuletzt unter der 
Erde fortzugehen scheint. 

1) Und diese Ungleichheit (der Kräfte unter den Men- 
sche), ein Zufall der Natur, wurde für ihr Gesetz gehalten. 
Beinahe alle alten Philosophen und Politiker haben ali 
Grundsatz und Lehrsatz aufgestellt: dass die Menschen un- 
gleich geboren würden, dass die Natur die einen zur Frei- 
heit , die andern zur Sklaverei geschaffen habe. Aristote- 
les in seiner Politik, und Plato, der göttlich genannt 
wird , ohne Zweifel um der mythologischen Träumereien 
willen, die er erzählt hat, bedienen sich bestimmt dieser 
Ausdrücke. Das Recht des Stärkern ist das Völkerrecht 
aller .alten Völker, der Gallier, der Römer, der Athener 
gewesen, und gerade daher sind die- grofsen politischen Un- 
ordnungen und öffentlichen Verziehen der Nationen ent - 
standen. 

m) Und der häusliche Despotismus legte den Grund 
zum politischen Despotismus. Über diese einzige Phrase 
liefse sich ein sehr langes und wichtiges Kapitel schreiben. 
Man würde ohne Widerrede darin erweisen können, »dass 
alle Missbräuche der Regierungen auf die des häuslichen 
Regiments gebaut sind; dieser Regierung, welche unter 
dem Namen der patriarchalischen, seichte Köpfe so oft rüh- 
men, ohne sie zu analysiren. Thatsachen ohne Zahl be- 
weisen, dass bei allen entstehenden Völkern, dass im rohen 
und wilden Zustande der Vater, das Oberhaupt der Familie, 
ein Despot, und zwar ein grausamer, übermüthiger Despot 
ist. Die Frau ist seine Sklavin, die Kinder sind seine Die- 
ner. Der König schläft, oder raucht seine Pfeife, indess 
seine Frau und Töchter alle Arbeiten im Haushalt und 
selbst im Felde verrichten. Kaum kommen die Knaben 



Digitized by Google 



220 Die Ruinen. 

«. 

einigermafsen zu Kräften, so erlauben sie sich, die Mäd- 
chen zu schlagen , und lassen sich bedienen wie ihre Vä- 
ter. Man findet diese Verfassung bei unsern uncivilisirten 
Bauern ganz und gar wieder. Nach dem Mafse, wie die 
Verfeinerung, zunimmt, werden die Sitten milder, und der 
Zustand der Weiber verbessert sich, bis er von der andern 
Seite ausartet, und die Herrschaft auf sie kommt. Als- 
dann ist eine Nation weichlich gemacht und verdorben. 
Es ist merkwürdig, dass die väterliche Autorität um so 
gröfser ist, je despotischer die Regierung ist. > China, In- 
dien, die Türkei, geben auffallende Beispiele davon. Man 
sollte sagen , dass die Tyrannen sich Mitschuldige zu ver- 
schaffen, und die untergeordneten Despoten zur Aufrecht- 
haltung ihrer Autorität anzureizen suchen. Vielleicht wird 
man die Kömer als Beispiele des Gegentheils anführen, 
dann aber muss erst bewiesen werden, dass die Römer 
wirklich freie Menschen waren : und der so schnelle Über- 
gang von ihrem republikanischen Despotismus zu ihrer 
tiefen Unterjochung unter den Kaisern, setzt diese Freiheit 
wenigstens sehr in Zweifel. 
s N n) Zweitens, indem er (der Despotismus) unaufhör- 

lich darauf hinarbeitete , die Macht in eine einzige Hand 
zu bringen. Es ist sehr« merkwürdig , dass alle Gesell- 
schaften von jeher diesen Gang genommen haben. Sie 
fingen mit einer anarchischen, oder demokratischen Ver- 
fassung an, das heilst, mit einer grofsen Theilung der 
Macht, und gingen dann zur Aristokratie, und von der 
Aristokratie zur Monarchie über. Giebt dieses nicht einen 
Beweis, dass diejenigen, welche Staaten luiter einer demo- 
kratischen Form errichten, sie bestimmen, alle den Un- 
ruhen und Erschütterungen unterworfen zu sein, welche 
die Monarchie herbeiführen müssen, und dass die höchste 
Regierung durch ein einziges, gewissen Vorschriften un- 
terworfenes Oberhaupt die natürlichste, so wie die dem 
Frieden günstigste Regierungsform ist? 

o) Und in der Langenweile ihrer Übersättigung über- 
iiefsen sich die Könige allen ausgearteten Neigungen. Es 
ist eben so merkwürdig, dass das Betragen und die Sitten 
der Fürsten und, Könige in allen Ländern und zu allen 
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Zeiten in denselben Epochen der Bildung oder der Auf- 
lösung der Reiche dasselbe gewesen ist Allenthalben 
stellt die Geschichte dieselben Gemälde des Luxus und der 
Thorheit dar: Thiergärten zur Jagd, Gärten, Seen, Felsen, 
Paläste , Möbeln , Ausschweifungen der Tafel , so wie im 
Wein , mit den Weibern , und 'endlich gänzliches Herab- 
sinken zum Thier. 

Der widersinnige Felsen im Garten zu Versailles hat 
allein drei Millionen gehostet Ich habe verschiedentlich 
berechnet , was man mit dem Aufwände £ür die drei Py- 
ramiden von Gizah hätte machen können, und fand, dass 
man füglich vom rothen Meere bis nach Alexandrien einen 
Kanal von 150 Fufs Breite und 30 Fufs Tiefe, ganz mit 
Quadersteinen und einer Brustwehr eingefasst, nebst einer 
Kriegs - und Handelsstadt von vierhundert Häusern, mit 
Ziehbrunnen geschmückt, dafür hätte errichten können. 
Wie ganz andre Wirkung müsste ein solcher Kanal her- 
vorgebracht haben , als diese Pyramiden ! 

p) Ich erkenne an ihren gekoppelten Pferden u. s. w. 
Der Tatarische Reiter macht seine Reisen immer mit zwei 
Pferden, wovon er das eine an der Hand führt Der Kai- 
pak ist eine Mütze von Schafsfell oder anderm Fell. Un- 
ter dieser Mütze ist der Kopf kahl geschoren , einen Bü- 
schel von der Gröfse eines Thalers ausgenommen, den man 
gerade auf der Stelle, wo unsre Priester die Tonsur ha- 
ben, sieben bis acht Zoll lang, wachsen lässt An diesem 
Büschel, den die meisten Muselmänner angenommen ha- 
ben, soll der Engel des Grabes die Auserwählten davon 
führen, um sie ins Paradies zu tragen. 

<|) Ungläubige nehmen eine geweihte Erde ein. Es 
steht nioht in der Gewalt des Sultans , einer auswärtigen 
Macht ein von den wahren Gläubigen bewohntes Land 
abzutreten. Das Volk würde sich unfehlbar empören. 
Dies ist einer von den Gründen, warum denjenigen, welche 

► 

die Türken kennen , die von einigen Europäischen Mäch- 
ten beabsichtigten Cessionen von Kandia, Cypern und 
Ägypten stets lächerlich gewesen sind. 

r) Und mystisch Aum auszusprechen. Dieses Wort 
ist in der Indischen Religion ein heiliges Sinnbild der 
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Gottheit : es darf nur insgeheim , und ohne dass jemand es 
hört, ausgesprochen werden. Es besteht aus drei Buch- 
staben, wovon der erste, A, den Urquell alles Geschaffe- 
nen, den Schöpfer Brama; der zweite, U, den Erhalter 
Wischnu , und der letzte , M , den Zerstörer , der Alles 
vertilgt, Schiwa, bedeutet. Man spricht es aus wie das 
einsilbige 6m , welches, die Einheit dieser drei Götter be- 
deutet. Dies ist durchaus derselbe Begriff, als das Alpha 
und Omega im Evangelio. 

s) Ob man beim Ellenbogen, oder bei den Finger- 
spitzen anfangen muss. Dies ist einer der grofsen Streit- 
punkte unter den Anhängern Omar's und Ali's. Wenn 
zwei Muselmänner sich auf einer Reise antreffen und sich 
brüderlich begrüfsen, und die Stunde des Gebets kommt, 
wo der eine die Reinigung bei den Fingerspitzen, der 
andre beim Ellenbogen anfängt, so sind sie Todfeinde. 
O erhabne Wichtigkeit religiöser Meinungen! O tiefe Phi- 
losophie ihrer Urheber ! 

t) Das Geschlecht der Oguzianen. Ehe die Türken 
den Namen ihres Oberhaupts Othmann L angenommen 
hatten, hiefsen sie Oguzianen. Unter 'diesem Namen wur- 
den sie von Ghengiz aus der Tartarei vertrieben, und ver- 
liefsen die Ufer des Gihun um sich in Natolien niederzu- 
lassen. 

u) Eine allgemeine Anarchie, wie in dem Reiche 
der Sophis. In Persien hat nach Thomas Kulikans Tode 
jede Provinz ihr Oberhaupt gehabt, und seit vierzig Jahren 
haben diese Oberhäupter nicht aufgehört, einander zu be- 
kriegen. In dieser Rücksicht haben die Türken Ursache 
zu sagen: Zehn Jahre eines Tyrannen thun weniger Scha- 
den, als eine Nacht der Anarchie. 

x) Unter den Völkern herrschte ein unversöhnlicher 
Hass. Man lese die Geschichte der Kriege zwischen Rom 
und Karthago, Sparta und Messene, Athen und Syrakus, 
zwischen den Hebräern und Phöniziern, und doch sind das 
> die Staaten, welche das Alterthum als die verfeinertsten 
preist! 4 

y) Die Entscheidung ihrer Streitigkeiten. Was ist 
ein Volk? Ein einzelnes Glied einer grofsen Gesellschaft. 

< 
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Was ist ein Krieg? Ein Zweikampf unter zwei einzelnen 
Völkern. Was soll die Gesellschaft thun, wenn zwei ihrer 
Glieder sich schlagen? Sich ins Mittel legen und sie ver- 
söhnen , oder sie strafen. Zur Zeit des Abbe' de Saint 
Pierre schien dies ein Traum; allein zum Glücke des Men- 
schengeschlechts fängt er an, in die Wirklichkeit überzu- 
gehn. 

z) Die Chinesen, durch den Despotismus des Bambus 
entwürdigt. Der Kaiser von China nennt fich einen Sohn ' 
des Himmels (das heilst: Gottes, denn nach der Meinung 
der Chinesen ist der materielle Himmel der Schiedsrichter 
des Verhängnisses, die Gottheit selbst). Er zeigt sich nur 
alle zehn Monate, damit nicht das Volk sich daran ge- 
wöhne,, ihn zu sehen, und die Ehrfurcht verliere; denn 
er hat den Grundsatz , dass die Macht nur durch Gewalt 
besteht, dass die Völker keine Gerechtigkeit kennen, und 
dass man sie nur durch Gewalt regieren kann. Erzählung 
zweier reisender Muselmänner im, J. 851 und 877, vom 
Abt Renaudöt im J. 1718 übersetzt. 

Diese Verfassung hat sich nicht verändert, was auch 
die Missionarien sagen mögen. Der Bambus regiert noch 
immer in China, und der Sohn des Himmels lässt für den 
kleinsten Fehler den Mandarin prügeln, der seiner Seits 
wiederum das Volk prügeln lässt. Immerhin mögen die 
Jesuiten uns sagen, dass dieses Volk am besten regiert 
werde, und seine Einwohner die glücklichsten auf der 
Welt seien : ein einziger Brief von Amyot hat mir bewie- 
sen, dass China unter einer ächt Türkischen Regierung 
steht, und Sonnerats Bericht hat es mir bestätigt. Man 
sehe den 2ten Band der Reise nach Indien in 4to. 

Durch 4 en Grundfehler einer schlecht eingerichteten 
Sprache und Schrift in Fesseln gelegt. So lange die Chi- 
nesen mit ihren jetzigen Zeichen schreiben werden , lässt 
sich kein Fortschritt in ihrer Verfeinerung hoffen 1 . Der 
erste Schritt, um sie dahin zu führen, müsste darin be- 
stehn , ihnen ein Alphabet wie das unsrige zu geben , oder 
die Tatarische Sprache an die Stelle der ihrigen zu setzen. 
Der Versuch, den Herr Langles mit dieser letztern ge- 
macht hat , könnte wol diese Veränderung zu Wege brin- 
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gen. Man sehe das Alphabet Mantschu, das Werk eines 
wirklich analytischen Geistes. 

1) Im Norden nur niedrige Leibeigene, mit welchen 
die großen Eigenthümer ihr Spiel treiben. Als dies ge- 
schrieben wurde, war die Revolution in Polen noch nicht 
ausgebrochen. Ich lasse hiemit den tugendhaften Adeligen 
und dem aufgeklärten Fürsten, die sie bewirkt haben, Ge- 
rechtigkeit widerfahren. 

2) Regiert euch selbst. • Dieses Gespräch zwischen 
dem Volk und den müfsigen Klassen ist die genaue Erklä- 
rung aller Gesellschaft. Alle politischen Laster und Un- 
ordnungen lassen sich darauf zurückführen : Menschen, 
die nichts thun und den Unterhalt Andrer verschlingen.; 
Menschen, die sich besondre Rechte, ausschliefsende Pri- 
vilegien auf Reichthum und Müfsiggang anmafsen — das 
ist die Definition aller Missbräuche, die bei allen Nationen 
exisüren. Man vergleiche die Mammelucken in Ägypten, 
die Adeligen in Europa , die Nairen von Indien , die Ara- 
bischen Emire , die Römischen Patrizier , die christlichen 
Priester, die Imans, die Braminen, die Bonzen, die La- 
mas u. s, w. , und man wird allenthalben dieselben Resul- 
tate finden : Miürige Menschen , die auf Kosten derer , die 
arbeiten x leben. 

3) Gleichheit und Freiheit sind also die physischen 
Grundlagen. Die Erklärung der Rechte enthält in ihrem 
ersten Artikel eine Versetzung der Ideen, indem sie die 
Freiheit, welche aus der Gleichheit entspringt, vor ihr 
hergehn lässt. Dieses Versehn darf nicht befremden. Die 
Wissenschaft der Rechte des Menschen ist eine neue Wis- 
senschaft Die Amerikaner haben sie gestern erfunden, 
die Franzosen vervollkommnen sie heute; allein es bleibt 
noch viel zu thun übrig. In den Begriffen, woraus sie be- 
steht, herrscht eine genealogische Ordnung, so dass man 
von der physischen Gleichheit an , welche bis zu den ent- 
ferntesten Zweigen der Regierung ihre Basis ausmacht, 
durch eine ununterbrochene Reihe von Folgen gehn muss. 
Dieses wird weiter unten dieses Werks dargethan werden. 

4 ) Mit dem grofsen Hute von Palmblättern. Das 
Laub dieses Palmbaums gleicht einem offenen Fächer, und 
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hängt an einem Stiel, der unmittelbar aus der Erde' her- 
vorgeht. Man findet ihn in botanischen Gärten. 

5) Der Anblick so vieler Varietäten derselben Gat- 
tung. Ein Saal für die Völkertrachten würde in jedem 
Betracht in einer Gallerie des Louvre eine sehr interessante 
Einrichtung sein: die Neugier des grofsen Haufens würde 
dadurch anziehende Nahrung, die Künstler treffliche Mo- 
delle, und vor allen würden der Arzt, der Philosoph und 
Gesetzgeber nützlichen Stoff zum Nachdenken erhalten. 
Man denke sich eine Sammlung von Gesichtern 'und Kör- 
pern aller Länder und aller Nationen, genau mit ihrer 
Farbe, ihren Zügen, der gewöhnlichsten Form ihrer Glie- 
der gemalt, welches Feld des Nachdenkens und Forschens 
über den Einfluss des KlimaV, der Sitten, der Nahrung! 
Dies würde die wahre Weisheit des Menschen sein! Büffon 
hat ein Kapitel darüber versucht, allein dies Kapitel macht 
unsre wirkliche Unwissenheit nur fühlbarer. Man sagt, zu Pe-, 
tersburg sei der Anfang einer solchen. Sammlung gemacht; 
allein man sagt zugleich, sie sei eben so unvollkommen, 
als das Wörterbuch der dreihundert Sprachen. Dies wäre 
ein der Französischen Nation würdiges Unternehmen. 

6) So bis zur Zahl von zwei und siebenzig Parteien. Die 
Muselmänner zählen ihrer gewöhnlich zwei und siebenzig; 
allein ich habe bei ihnen ein Werk gelesen , worin mehr 
als achtzig, die eine so klug als die andre, angegeben 
werden. 

7) Und diese Religion hat seit zwölf Jahrhunderten nicht 
aufgehört etc. Man lese die Geschichte der Türkischen 
Religion von ihren eigenen Schriftstellern, und man wird 
übezeugt werden , dass an allen Kriegen , die , seit Muha 
med, Asien und Afrika verwüstet haben, hauptsächlich der 
apostolische Fanatismus seiner Lehre Schuld war. Man 
hat ausgerechnet, dass durch Cäsar drei Millionen Men- 
schen umkamen ; warum stellt man nicht lieber diese Be- 
rechnung bei federn Religionsstifter an? 

8) Die Nestorianer, die Eutychäer und hundert andere 
dergleichen. Man kann über diesen Gegenstand das Lexi- 
kon der Ketzereien, vom Abb^ Pluquet, in zwei dicken 
Quartbänden, zu Rathe ziehn. Es ist eins der besten 
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Werke, tun von der Philosophie einen Begriff beizubrin- 
gen, so wie die Lacedämonier ihren Kindern Mäßigkeit 
beibrachten, indem sie ihnen betrunkene Heloten zeigten« 

9) Kinder Zoroasters. Dies sind die Parsen, bekann- 
ter unter dem schimpflichen Namen der Gauren oder Ge- 
bern, welches Ungläubige bedeutet. Sie sind in Asien, 
was die Juden in Europa sind. Mobed ist der Name ihres 
Papstes oder GroJspriesters. 

10) Desturs sind ihre Priester. Man sehe Henry 
Lord, Hyde und Zend-avesta über die Gebräuche dieser 
Religion. Ihre Tracht besteht aus einem langen weifsen 
Rocke mit einem viermal geknüpften Gürtel und einem 
Schleier auf dem Munde, weil sie mit ihrem Athem das 
Feuer zu beflecken fürchte». 

11) Über die Auferstehung der Seele mit oder ohne 
Körper. Die Anhänger von Zoroaster sind bereits zwischen 
diesen beiden Meinungen getheilt. Die Einen denken, 
dass man mit Körper und Seele, die Andern, dass man 
blofs mit der Seele auferstehen wird. Die Christen und 
Muselmänner haben das Solideste erwählt. 

. 12) Sie tragen ein Netz über dem Munde, aus 
Furcht, in einer Fliege eine leidende Seele zu verschlucken. 
Nach dem System der Seelenwanderung geht eine Seele, 
um gereinigt zu werden, in den Körper eines Thieres, ei- 
nes Insects u. s. w. — Ein Paria. Dies # ist der Name 
einer Kaste oder eines Stammes, der als unrein berüchtigt 
ist, weil er Alles ifst, was Leben gehabt hat. 

13) Brama — - so weit herabgebracht, dem Lingam 
zum Fufsgestell zu dienen. Man sehe Sonnerats Reise in 
Indien , Band I. 4to. 

14) Scheufsliche Gestalten des Ebers, des Löwen. 
Dies sind Wischnu's Fleischwerdungen, oder die Verwand- 
lungen , der Sonne. Sie soll am Ende der Welt, das heilst, 
des grofsen Zeitlaufs, unter der Gestalt eines Pferdes, 
gleich den vier Pferden der Apokalypse, erscheinen. 

15) In ihrer Andacht u. s. w. Wenn ein Anhänger 
von Schiwa den Namen Wischnu aussprechen hört, so 
flieht er, indem er sich die Ohren verstopft, und eilt, sich 
zu reinigen. 
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16) Der Chinese betet ihn im Fo an. Der ursprüng- 
liche Name dieses Gottes ist Baits, welches im Hebräischen 
einen Ochsen bedeutet. Die- Araber sprechen ihn Baidh 
aus, indem sie einen gewissen Nachdruck auf das dh le- 
gen, so dass es beinahe wie dz lautet. Kempfer, ein sehr 
pünktlicher Reisender, schreibt ihn Budso, woher der Name 
der Budsoist und Bonze rührt, den seine Priester erhalten 
haben. Clemens von Alexandrien schreibt in seinen Stro- 
maten ihn Bedou, wie ihn auch noch jetzt die Bewohner 
der Insel Zeilon aussprechen, und St. Hieronimus schreibt 
ihn Boudda und Bourta. Im Königreich Tibet sagt man 
schlechtweg Budd , und daher kommt der Name des Lan- 
des Bud-tan und Tibudd. Dieser Ort war das Herz dieses 
Glaubens im obern Asien. Daher entstand die Verfälschung 
des Allah, Gottes Namen in der Syrischen Sprache, woher 
mehrere Mundarten des Orients abstammen. 

17) Das Dasein (der Seelen) von den Sinnen abge- 
sondert. Man sehe in Kempfer die Lehre der Sintonisten, 
eine Mischung der Lehre Epikurs und der Stoiker. 

18) Der Feuerschirm Talipat. Dies ist ein Blatt 
von der Fächerpalme, und daher haben die Bonzen •on 
Siam den Namen Talapoinen erhalten. Der Gebrauch 
dieses Feuerschirms ist ein ausschliefsendes Vorrecht. 

19) der Bewegung der Himmelskörper. Die An- 
hänger des Konfuzius sind der Astrologie nicht minder er- 
geben, als die Bonzen. Sie ist die moralische Krankheit 
des ganzen Orients. 

20) Der Lama, den der Bewohner von Tibet anbe- 
tet. Der Dalai-Lama, oder der unerm eisliche Priester des 
La, ist, was in unsern alten Berichten der Priester Johann 
genannt wird, eine Verfälschung des Persischen Wortes 
Djehan, die Welt Auf solche Art lässt sich der Priester 
Welt und der Gott Welt vollkommen vereinigen. 

21) Die Exkremente ihres Oberpriesters. Auf einer 
neuerlichen Reise haben die Engländer Götzenbilder des 
Lama gefunden, welche geweihte Pillen aus dem heimli- 
chen Gemach des Oberpriesters enthielten. Herr Hastings 
und der Obriste Pollier, der zu Avignon seinen Tod ge- 
funden hat, sind glaubwürdige Zeugen. Man wird er- 
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staunen, tu hören, dass dieser so empörende Gedanke sich 
auf einen tiefen Begriff, den der Seelenwanderung, welche 
die Lama's zulassen , gründet. Wenn die Tataren die Re- 
'licjuien ihres Papstes verschlucken (wie es wirklich der 
Fall ist), so ahmen sie das Spiel des Universums nach, 
dessen Theile sich absondern und unaufhörlich aus dem 
einen in die andern Übergehn. Es ist die Schlange, die 
ihren Schwanz verschlingt, und diese Schlange ist Buddha 
und die Welt. 

22) Der Gott von Juida. Es geschieht oft, dass die 
Schweine Schlangen von der Art, wie die Neger anbeten, 
verschlingen, und dann geräth das Land in. grofse Ver- 
zweiflung. Der Präsident, de Brosses hat in seiner Ge- 
schichte der Fetische ein sonderbares Gemälde aller dieser 
Thorheiten zusammengestellt. — Man sehe den Aleuten. 
Die Aleuten malen sich Gott in einem Kleide von allen 
Farben, und vorzüglich von Roth und Grün, und weil sie 
diese Farben in der Russischen Dragonertracht finden, so 
vergleichen sie ihn mit dieser Soldatenart. Auch die Ägyp- 
ter kleideten den Gott der Welt in ein Gewand von allen 
FaAen. (Euseb. Fraep. Evang. p. 115. üb. 3). Die Aleu- 
ten nennen Gott Bou, eine blofse Veränderung von Buddha, 
dem Gott Ei oder Welt. 

23) Der Kamtschadale stellt sich ihn als»einen mür- 
rischen Alten vor. Man ziehe hierüber ein Werk zu Ra- 
the, betitelt : Beschreibung der Russland unterworfhen Völ- 
ker, und man wird finden, dass das Gemälde in keinem 
Stück überladen ist 

24) Sein Schwiegersohn Ali, oder sein Stellvertreter 
Abubeker. Diese zwei grofsen Parteien theilen die Musel- 
männer. Die Türken haben die zweite die Perser die 
erste ergriffen. 

25) Die Ungläubigen bekriegen. Was auch die Ver- 
fechtet der Philosophie und Aufklärung der Türken sagen 
mögen — die Ungläubigen bekriegen , ist ihnen eine Re- 
ligionshandlung , eine Obliegenheit Man sehe Reland, 
von der Muhamedischen Religion. 

26) Grundlagen von mystischem Sinn. Wenn man 
die Kirchenväter liest, und sieht, auf welche Gründe sie 
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das Gebäude der Religion errichtet haben , so kann man 
einen solchen Grad von Leichtgläubigkeit oder Unredlich- 
keit kaum begreifen. Allein damals herrschte noch die 
Wuth der Allegorien; die Heiden bedienten sich ihrer, um 
die Handlungen der Götter zu erläutern; und die Christen 
folgten nur dem Geist ihres Jahrhunderts, den sie auf eine 
andre Seite lenkten. 

• 27) Zoroaster, vier Jahrhunderte nach Moses. Man 
sehe die Chronologie der zwölf Jahrhunderte, wo ich gründ- 
lich dargethan zu haben glaube, dass Moses etwa 1400 
Jahr, und Zoroaster etwa 1000 Jahr vor Christo lebten. 

28) In der Umschmelzung ihrer Bücher. In den er- 
sten Zeiten der christlichen Kirche glaubten nicht nur die 
Gelehrtesten von denjenigen, die man nachher Ketzer ge» 
nannt hat, sondern auch viele Rechtgläubige, dass Moses 
weder das Gesetz noch die Genesis geschrieben hätte, son- 
dern dass dies Werk eine Kompilation der Altesten des 
Volks und der 72 Alten wäre , die nach Moses Tode seine 
zerstreuten Vorschriften sammelten und mit Dingen ver- 
mischten, die nicht von ihm waren; beinahe so wie es 
mit Muhameds Koran geschehen ist. Man sehe die Cle- 
mentinae : Hornel. 2. §. 51. und Hornel. 3. §.42. — Denn 
eure Genesis vorzüglich war niemals Moses Werk. Die 
neuern Kritiker, die noch aufgeklärter, oder aufmerksamer 
waren, als die Alten, haben in der Genesis besonders Spu- 
ren ihrer Verfertigung bei der Rückkehr aus der Gefan- 
genschaft gefunden, die Hauptbeweise aber sind ihnen ent- 
wischt. Ich nehme mir vor, sie in einer Analyse der Ge- 
nesis zusammen zu stellen, worin ich unter andern dar- 
thun werde, dass das zehnte Kapitel, welches von den an- 
geblichen Geschlechtern des sogenannteu Menschen Noa 
handelt, ein wahres geographisches Gemälde der Welt ist, 
wie die Hebräer sie zur Zeit der Gefangenschaft kannten.' 
Ihre Grenzen im Osten sind Griechenland oder Hellas; im 
Norden der Kaukasus ; im Orient Persien ; gegen Mittag 
Arabien und das obere Ägypten. Alle angeblichen Perso- 
nen , von Adam bis auf Abraham oder seinen Vater Tha- 
rah, sind mythologische Wesen, Sterne, Himmelskörper; 
Adam ist der Bootes ; Noa ist Osiris, Xisuthrus, Janus, Sa- 
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turn; das heilst: das Einhorn oder der himmlische Genius, 
der das Jahr eröffnet. Nach dem eigenen Geständniss der 
Chronik von Alexandrien , Seite 85 , hielten die Perser 
Nimrod für ihren ersten König , weil er die Kunst der 
Jagd erfunden hatte; und er war in die Himmel versetzt 
worden,' wo man ihn unter dem Namen -Orion kannte. 
Eben so sind die zehn Geschlechter dieselben wie die der 
Chaldäer im Berosus und Syncellus. 

29) Die Schöpfung der Welt in sechs "Gahans oder 
Zeiten, oder in sechs Gahan-bars, das heifst in sechs Zeit- 
punkten. Diese Zeitpunkte sind, was Zoroaster die Tau- 
sende Gottes oder des Lichts nennt, das heifst, die sechs 
Sommermonate. Im ersten, sagen die Perser, schuf (ord- 
nete) Gott den Himmel; im zweiten schuf er die Gewässer; 
im dritten die Erde; im "vierten die Bäume; im fünften die 
Thiere; und im sechsten den Menschen, gerade wie in 
der Genesis. Man sehe, wegen des Nähern, Hyde, c. 9. 
und Henry Lord , c. 2. über die Religion der alten Perser. 
Es ist merkwürdig, dass dieselbe Tradition sich in den hei- 
ligen Büchern der Hetruszier findet, welche berichten, dass 
der grofse Werkmeister die Dauer seines Werks auf einen 
Zeitraum von zwölf tausend Jahren beschränkt hatte. Im 
ersten Tausend schuf Gott Himmel und Erde, im zweiten 
das Firmament, im dritten das Meer und die Flüsse, im 
vierten Sonne, Mond und Planeten, im fünften die Seele 
der Vögel, der Thiere*, des Gewürms, im sechsten den 
Menschen. Man sehe Suidas, unter dem. Wort Tyrrhena; 
woselbst bewiesen wird: 1) die Identität der theologischen 
und astrologischen Meinungen; 2) die Identität oder viel* 
mehr die Vermischung der Begriffe von der absoluten un2T 
der systematischen Schöpfung, das heilst, von der Erneue- 
rung der Natur in Zeitpunkten, welche anfangs die jähr- 
liche Periode , dann die Perioden von 60 , von 600 , von 
25,000, von '3 6,000 und von 432,000 Jahren ausmachten. 

-30) Das Bekenntniss ihrer Sünden u. s. w. Die 
neuern Parsen und die alten Mithriaken, welche eins lind, 
haben alle Sakramente der Christen, selbst die Ohrfeige 
bei der Firmelung. Der Priester des Mithra, sagt Ter- 
tullian de praescriptione , c." 20. verspricht Verzeihung der 
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Sünden durch ihr Bekenntniss und durch die Taufe; und 
wenn ich mich recht erinnere : so bezeichnet Mithra seine 
Soldaten auf der Stirn mit dem geweihten Öle, (dem Ägyp- 
tischen Kuphi). Er feiert das Opfer des Brots, das Bild 
der Auferstehung, und reicht die Krone dar, indem er mit 
dem Degen droht. 

In diesen Mysterien prüfte man den Geweihten durch 
tausend Schrecken, durch die Drohung mit dem Feuer, 
mit dem Schwerte U. s. w. Man überreichte ihm eine 
Krone, die er mit den Worten ausschlug: Gott ist meine. 
Krone. Man sehe diese Krone in der Himmelssphäre zu 
Bootes Seite. Die Theilnehmer dieser Geheimnisse führten 
alle den Namen Sternthiere. Die Messe ist nichts anders, 
als die Feier dieser Mysterien und der zu Eleusis. Das 
Dominus vobiscum ist buchstäblich die Formel der Auf- 
nahme chrön-k,am, p-ak. Man sehe Beausobre Hist du 
MAichöisme, Tom. 2. 

31) Die Vedams, die Ghastras, die Puranams, sind 
die geweihten Bücher der Indien Viele dieser Bücher 
sind übersetzt worden. Dank sei es der Sorge des Herrn 
Hastings, der zu Kalkutta eine literarische Gesellschaft 
und eine Druckerei gestiftet hat. Nur können wir 
nicht umhin, indem wir dieser Gesellschaft für ihre Be- 
mühungen danken, uns zu beklagen, dass sie einen solchen 
Geist der Ausschließung in dem, was sie herausgiebt, be- 
weist Es werden so wenig Exemplare von jedem Werk 
gedruckt, dcss man kaum in England sie sich verschaffen 
kann: alles beschränkt sich auf die Indischen Associirten. 
Kaum kennt man in Europa die Asiatic Miscellanies , und 
man muss in dem orientalischen Fache sehr bewandert 
sein, um von Jones, Wilkins, Holhed u. s. w. gehört zu 
haben. Von theologischen Indischen Büchern beschränkt 
sich alles , was wir bis auf diesen Tag besitzen , auf den 
Bhaguet ghita, den Ezour Vedam, den Bagavadam und 
auf Bruchstücke aus einigen mit dem Bhaguet ghita her- 
ausgekommenen Schastras. Diese Bücher sind für die In- 
dier, was das Alte und Neue Testament für die Christen, 
der Koran für die Muselmänner, der Sad-der und Zend- 
avesta für die Parsen u. s. w. Wenn ich über ihren ge- 
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sammten Inhalt nachdachte, fragte ich mich oft: welche 
Wahrheit das Menschengeschlecht verHeren würde, wenn 
ein neuer Omar sie verbrennte? und ich habe keine ein- 
zige entdecken können.' Ich nenne den Kasten, wo ich 
sie einschliefse , die Büchse der Pandora. 

32) Brama, Wischnu, Chib oder Schiwa. Diese Na- 
men werden nach den verschiedenen Mundarten auf ver- 
schiedene Art ausgesprochen. Man sagt Birmah, Bremm a, 
Bruma. »Aus Bichen ist Vichen geworden durch die leichte 
Verwechslung des b und v., Wischnu durch die gramma- 
tikalische Endung. Eben so verhält sichs mit Chib , wel- 
ches Feind (wie Satan) bedeutet, Ghib-a und Schiwa. Man 
nennt ihn auch Ruder und Rutr-en , das heilst : Zerstörer. 

33) In der Gestalt einer Schildkröte. Das ist das 
Gestirn Testudo oder die Leier, das anfangs eine Schild- 
kröte war, weil es sich langsam um den Pol dreht Nach- 
her wurde es zur Leier, weil die Schale dieses ThierAu- 
erst zum Aufziehen der Saiten diente. Man sehe das treff- 
liche Memoire des Hrn. Depuis über den Ursprung der 
Constellationen , in 4to. 

34) Die Braminen, Nachahmer des Heidenthums im 
Occident. Man findet die Meinungen der Ägyptischen 
und Griechischen Theologen in Indien wieder, wohin sie 
durch den Arabischen Handel und durch die Nachbarschaft 
von Persien in den entferntesten Zeiten gedrungen tu sein 
scheinen. 

35) Er blies in die Gewässer u. s. w. Dieses Welt- 
system der Lama's,, der Bonzen und selbst der Braminen 
kommt , wie Henry Lord versichert, mit dem System der 
alten Ägypter buchstäblich überein. Die Ägypter, sagt 
Porphyr, nennen die Seele oder die bewegende Ursache 
(der Welt) Kneph. Sie erzählen , dass dieser Gott ein Ei 
ausspie, aus welchem ein andrer Gott, Namens Phta, oder 
Vulkan entstand (der Urston? des Feuers , die Sonne) und 
setzen hinzu, dass dies Ei die Welt ist. (Euseb. Praep. 
Evang p. 115) Sie stellten, sagt er anderswo, den Gott 
Kneph, oder die wirkende Ursache, unter der Gestalt eines 
Menschen von dunkelblauer Farbe vor (die Farbe des Him- 
mels), der in der Hand einen Scepter hält, einen Gürtel, 
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und auf dem Kopfe eine kleine Königsmütze von leichten 
Federn trägt, um zu bezeichnen, wie fein und zart der 
Begriff dieses Wesens ist Ich muss hiebei bemerken: dass 
Kneph im Hebräischen einen Fittig, eine Feder bedeutet, 
und dass diese blaue Farbe sich bei den meisten Indischen 
Göttern findet, und unter dem Namen Narayan eine ihrer 
berühmtesten Benennungen ist. 

36) Dass die Lamas nur verkleidete und ausgeartete 
Nestorianer, und Manichäer wären. Dies behaupten unsre 
Missionarien, und unter andern Georgi in seinem unver- 
dauten Werke : De 1' Alphabet Tib^tan ; allein wenn erwie- 
sen ist, dass die Manichäer nur die Zusammenträger und 
unwissenden Echös einer Lehre gewesen sind, die über 
fünfzehn Jahrhunderte alter war als sie , was wird dann 
aus Georgi's Deklamationen? Man sehe hierüber Beauso- 
bre's gelehrte Geschichte des Manichäismus, 2 Bände, 4to. 

Allein der Lama bewies u. s. w. Die orientalischen 
Schriftsteller kommen allgemein überein, Buddha's Geburt 
1027 Jahr vor Christo zu setzen. Auf solche Art würde 
er ei* 1 Zeitgenosse von Zoroaster sein , mit dem sie ihn 
wahrscheinlich verwechseln. So viel ist gewiss, dass seine 
Lehre genau um diese Zeit existirte. Man findet sie gänz- 
lich in der Lehre des Orpheus, des Pythagoras und den 
Indischen Gymnosophisten wieder. Allein der Gymnoso- 
phisten wird schon zu Alexanders Zeiten als einer alten, 
bereits in Braminen und Samanäer getheilten Sekte er- 
wähnt. Pythagoras lebte im 9ten Jahrhundert vor Christo 
(man sehe die Chronologie der 12 Jahrhunderte), und Or- 
pheus ist noch älter. Wenn Pythagoras und Orpheus Leh- 
ren, wie es erwiesen ist, rein Ägyptisch waren , so steigt 
Buddha's Lehre zu dieser gemeinschaftlichen Quelle herab, 
und wirklich erzählen die Ägyptischen Priester, dass Her- 
mes sterbend gesagt habe: Bis jetzt lebte ich aus meinem 
wahren Vaterlau de vertrieben; ich kehre dahin zurück; 
beweinet mich nicht,* ich gehe in das himmlische Vater- 
land zurück, wohin Jeder sich begiebt, wenn die Reihe 
ihn trifft; dort ist Gott; dieses Leben ist nur ein Tod. Man 
sehe Chalcidius in Timaeum. So lautete /las Glaubensbe- 
kenntniss der Samanäer, der Schüler des Orpheus und des 
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Pythagoras. Noch mehr, Hermes ist kein Andrer als Bud- 
dha selbst: denn bei den Indiern, Chinesen, Lama's u. s. w. 
führen der Planet Merkurius und der Tag der Woche, der 
damit zusammentrifft (Mittwoch), den Namen Buddha, wel- 
ches ihn wiederum in den Rang der physischen Wesen 
setzt, und den Irrthum seiner angeblichen Existenz als Mensch 
erweist, weil es ausgemacht ist, dass Merkur kein mensch- 
liches Wesen , sondern der Genius ist , der auf den läng- 
sten Tag gestellt, das Jahr der Ägypter öffnete. Daher 
seine aus der Stellung des Sirius genommenen Attribute 
und sein Name Anubis oder Äsculap, oder der Hunds- 
mensch, weil er einen Hundskopf hatte; daher seine 
Schlange, die Wasserschlange, das Sinnbild des Nils (Hy- 
dor, Feuchtigkeit): und diese Schlange selbst scheint mir 
die Ursache seines Namens Hermes zu sein, denn Remes 
bedeutet in der orientalischen Sprache Schlange. Da aber 
Buddha mit Hermes eins ist, so fühlt man, wie alt das 
System sein muss, das man ihm beimifst. Der Name Sa- 
manäer ist sichtlich eins mit dem in der Tatarei, in China 
und Indien beibehaltenen Namen Scham an. Man deutet 
ihn: Mann von Holz, Eremit, der seine Leidenschaften 
kreuzigt, weil dies die charakteristischen Eigenschaften 
dieser Sekte waren. Buchstäblich aber heilst es himmlisch 
(Samaoui) und erläutert das System derer, die sich so nen- 
nen. Dies System ist durchaus eins mit dem des Orpheus, 
der Essenäer und der alten Anachoreten in Persien und im 
ganzen Orient. (Man sehe Porphyr, de abstin. animal.). 
Diese himmlischen und hülsenden Menschen hatten den 
Unsinn in Indien so weit getrieben, dass sie die Erde nicht 
mehr berühren wollten; sie lebten in Käfigen, die an Bäu- 
men hingen , und das Volk , das sie eben so unsinnig ver- 
ehrte, brachte ihnen z\i essen dahin. In der Nacht ge- 
schahen Diebstähle, Nothzucht, Mord, und man entdeckte, 
dass diese Überirdischen aus ihren Käfigen stiegen und sich 
für den Zwang des Tages schadlos hielten. Die Braminen, 
ihre Nebenbuhler, machten sich diese Umstände zu Nutze, 
um sie zu vertilgen; und seit dieser Zeit ist ihr Name in 
Indien mit Heuchler gleichbedeutend. Man sehe Hist> de 
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la Chine, Tom. 5. in 4to. Note S. 50; Hist* des Huns, Tom. 
2. und Vorrede des Ezour Vedam. 

37) Beweisetuns seine Existenz u. s. w. Es sind durch- 
aus keine andere historische Denkmäler vom Dasein Jesus, 
als menschliches Wesen vorhanden , als eine Stelle im 
Josephus (Antief. Jud. L. 18. c. 5.), e me andere im Taci- 
tus (Annal. L. 15. c. 44.) und die Evangelisten. Allein 
die Stelle aus. dem Josephus wird allgemein für apokry- 
phisch und für untergeschoben (gegen das Ende des drit- 
ten Jahrhunderts) erkannt Man sehe die Übersetzung des 
Josephus von Herrn Gillet. Und die aus dem Tacitus ist 
so flüchtig, und so sichtlich aus der Aussage der Christen 
vor den Tribunalen hergenommen, dass sie in die Klasse 
der evangelischen Denkmäler gerechnet werden muss. Die 
Autorität dieser Monumente bleibt nun allein noch zu prü- 
fen übrig. Alle Welt weifs, sagt Faustin, der, obgleich 
Manichäer, einer der aufgeklärtesten Menschen des dritten 
Jahrhunderts war, alle Welt weifs, dass die Evangelien 
weder von Jesu Christo, noch von seinen Aposteln, sondern 
lange nachher von Unbekannten geschrieben sind, die, weil 
sie wohl vermutheten, dass man ihnen Dinge nicht glau- 
ben würde , die sie nicht gesehen hatten , die Namen der 
Apostel oder apostolischer, gleichzeitiger Menschen darüber 

.setzten. Man sehe Beausobre, ersten Theil, und Hist. des 
Apologistes de la Relig. chre't., per Burigny, de l'Academie 
des Inscript.; ein aufgeklärter Kopf, der die gänzliche Un- 
gewissheit dieser Grundsäulen der christlichen Religion er- 
wiesen hat; so dass Jesus Dasein nicht" besser erwiesen ist, 
als das Dasein des Osiris oder Herkules , des Fo oder Bud- 
dha , mit dem die Chinesen ihn ohne Unterlass verwechseln, 
wie Herr de Guignes sagt: denn sie nennen Jesus Christus 
nie anders als Fo. (Hist des Huns. Tom. 2.) 

38) Die Evangelien sind nur die Bücher der Mithria- 
ken, das heifst: gottselige Romane, nach heiligen Legen- 
den von den Mysterien des Mithra, der Ceres, der Isis u. 
s. w. zusammengesetzt, und aus derselben Quelle schreiben 
die Bücher £er Indier und der Bonzen sich her. Unsre 
Missionarien haben seit langer Zeit eine auffallende Ähn- 

■ 
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lichkeit zwischen diesen und zwischen den Evangelienbü- 
chern bemerkt Herr Wilkins bemerkt dies ausdrücklich 
in einer Note des Bhaguet ghita, S. 117 der Franz. Über- 
setzung. Alle kommen überein, da.se Krisna, Fo und Jesus 
durchaus dieselben Züge haben, allein Religionsvorurtheile 
haben über die daraus herzuleitende Folge irre * geführt. 
Der Zeit und der Vernunft gebührt es, dies zu verbessern. 

39) Die innere Lehre. Die Anhänger des Buddha 
haben zwei Lehren. Die eine ist öffentlich und sichtbar, 
die andere innerlich und geheim, wie die der Ägyptischen 
Priester. Warum diese Verschiedenheit? wird man fragen. 
Weil die öffentliche Lehre , welche Opfer, Bütlingen, Stif- 
tungen u. s. w. vorschreibt, dem Volke zu predigen nütz- 
lich ist; statt dass die andre, welche nichts lehrt, und sich 
auf nichts bezieht, nur den Geweihten bekannt werden 
darf. Kann man offenbarer die Menschen in Betrüger und 
Betrogene abtheilen? 

40) Dass Glück und Unglück u. s. w. Dies sind die 
eignen Worte des la Loubere in seiner Beschreibung des 
Königreichs Siara und der Theologie der Bonzen. Ihre 
Lehrsätze,, verglichen mit denen der alten Philosophen 
Griechenlands und Italiens , führen auf das ganze System 
der Stoiker und der Epikuräer, mit astrologischem Aber- 
glauben und einigen Zügen der Lehre des Pythagoras ver- 

41) Die ursprüngliche, Barbarei des menschlichen 
Geschlechts. , Es ist das einstimmige Zeugniss aller Ge- 
schichten, und selbst der Legenden, dass die ersten Men- 
schen durchaus Wilde waren, und dass, um sie zu verfei- 
nern, und sie Brot machen zu lehren, die Götter sich 
offenbarten. 

42) Der Mensch erwirbt und empfängt keine Be- 
griffe, als durch die Sinne. Dies ist gerade der Punkt, 
woran die Alten gescheitert sind, und woher ihre Irrthü- 
mer entstanden ; sie haben die Begriffe von Gott für ange- 
boren , mit der Seele . zugleich geschaffen gehalten , und . 
daher alle im Plato und Jamblichus entwickelten Träume- 
reien. Man sehe den Timäus , den Phädon und de myste- 
riis Ägyptiorum, Abschn. I. c. 3. 
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43) Das richtige Ergebniss alles dessen, was wir von 
der Vorwelt noch wissen. Es erhellt deutlich, sagt Plu- 
tarch, aus Orpheus Versen, so wie aus den heiligen Bü- 
chern der Ägypter und der Phrygier, dass die alte Theo- 
logie, der Griechen nicht nur, sondern im Allgemeinen 
aller Völker, nichts anders war, als ein physisches System,* 
ein Gemälde der Wirkungen der Natur, in mystische Alle- 
gorieen und räthselhafte Symbole gehüllt; so "dass die unr 
wissende Menge sich mehr an den sichtbaren , als an den 
verborgnen Sinn hielt; und wenn sie selbst von den letz- 
tern etwas begriff, vermuthete sie stets noch einen tiefern^ 
verborgenen Sinn ■ (Plutarch, Fragment eines verloren ge- 
gangnen, im Eusebius angeführten Werks, Praepar. Evang. • 
libr. 3. c. 1.) 

Die meisten Philosophen, sagt Porphyr, und unter an- 
dern Chäremon (der im ersten Jahrhundert der christlichen 
Zeitrechnung in Ägypten lebte) glauben, dass es nie eine 
andre als die uns sichtbare Welt gegeben habe, und erken- 
nen von allen Göttern der Ägypter keine andern, als die 
man gewöhnlich die Planeten, die Zeichen des Wendekreises, 
die Sternbilder nennt; wozu sie noch ihre Eintheilungen 
von Zeichen in Dekane oder Herren der Zeiten hinzufügen, 
die sie starke und mächtige Oberhäupter nennen, deren 
Namen Heilkräfte, Untergang, Aufgang, Anzeigen von dem, 
was geschehen soll , <£urz den Inhalt der Kalender ausma- 
chen. Denn wenn die Pnester sagten: dass die Sonne der 
Werkmeister der Welt sei , so fühlte Chäremon , dass alle 
ihre Erzählungen von ; Isis und Osiris, alle ihre heiligen 
Fabeln , sich zum Theil au£ die Planeten , auf die Monds- 
wandelungen, auf den ^.auf der Sonne ; zum Theil auf die 
Gestirne der Hemisphäre des Tages oder der Nacht und auf 
den Nil: mit einem Wort e^uf physische, natürliche, und 
keineswegs auf unkörperliche Wesen bezogen. Alle diese 
Philosophen glauben, dass die Bewegungen unsers Willens 
und unserer Handlungen von denen der Sterne abhängen 
und davon geleitet werden ; sie unterwerfen Alles den Ge- 
setzen einer (physischen) Notwendigkeit, die sie Schicksal 
oder Fatum nennen, indem sie eine Kette (von Ursachen 
und Wirkungen) annehmen , welche durch ein , ich weifs 
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nicht welches, Band alle Wesen unter einander, von dem 
Sonnenstäubchen an, bis auf die höchste Macht und bis 
auf den ersten Einflufs dieser Götter, verbindet; so dass 
sie, in den Tempeln wie in den Götzenbildern oder Götzen, 
nur die Macht des Schicksals anbeten (Porphyr, epist. ad 
Ianebonem). 

44) Allein der Ackerbau erforderte die Beobachtung 
des Himmels u. s. w. Bis auf diesen Tag hat man auf die 
indirekte Autorität der Genesis wiederholt: dass Noa's Kin- 
der die Astronomie erfunden hätten. Man hat ernsthaft er- 
zählt, dass sie, als irrende Hirten in den Ebenen von Sen- 
naar, ihre müfsigen Stunden damit ausfüllten, ein System der 

* Himmelskörper zu entwerfen, — als wenn Hirten mehr als 
den Polarstern zu kennen brauchten , und als wenn nicht 
das Bedürfniss die einzige Triebfeder aller Erfindung wäre ! 
Wenn die alten Hirten so wissbegierig und so geschickt 
waren, wie kommt es denn, dass die neuern so unwissend 
und nachlässig sind? Übrigens ist es ausgemacht, dass 
die Araber in der Wüste keine sechs Gestirne kennen und 
kein Wort von der Astronomie verstehen. 

45) Genien, Götter, Urheber des Guten und Bösen. 
Es scheint, dass die Alten unter dem Wort Genius eigent- 
lich eine Eigenschaft, eine erzeugende Kraft, verstanden; 
denn alle Wörter dieses Geschlechts kommen auf diesen Sinn 
zurück: generare, yivtq, ywa»?, genus, gens. 

Die alten und neuen Sabäer, sagt Maimonides, erken- 
nen einen obersten Gott, Werkmeister der Welt und Be- 
sitzer des Himmels; wegen seiner zu greisen Entfernung 
aber halten sie ihn für unzugänglich, und indem 6ie das 
Verfahren des Volks gegen die Könige nachahmen, bedie- 
nen sie sich der Planeten und ihrer Engel, welchen sie 
den Titel Fürsten und Könige gaben, und ihnen jene glän- 
zenden Körper, gleichsam als Palästen oder Stiftshütten u. 
s. w. einräumen, zu Mittlern bei ihm (More Nebuchim, 
pars 3. c 29). 

46) Endlich sogar ein aus der Gattung seiner Be- 
nennung gezogenes Geschlecht. Nachdem ein Gegenstand 
nach der Sprache des Volks männlich oder weiblich war, 
wurde der Gott, der seinen Namen führte, bei diesem Volke 
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weiblicn oder männlich. So sagten die Kapadozier: der 
Gott Mond und die Göttin Sonne ; weswegen unaufhörlich 
in der Mythologie der Alten dieselben Wesen unter ver- 
schiedenen Gestalten erscheinen. 

47) Die Moral war die verständige Ausübung von 
Allem, was zur Erhaltung des Daseins etc. beiträgt Lafst 
uns hinzufügen, sagt Plutarch, .dass diese (Ägyptischen) 
Priester stets den gröfsten Werth auf die Erhaltung der 
Gesundheit gesetzt haben, — und dass sie dieselbe als ein 
notwendiges Erforderniss zum Dienst der Götter und der 
Gottseligkeit betrachteten. (Man sehe Isis und Osiris.) 

48) Dass seine Grundsätze (der Astronomie) auf 17,000 
Jahre hinaufzusteigen scheinen. Der Redner folgt hier der 
Meinung des gelehrten Dupuis, der, in seiner Abhandlung 
über den Ursprung der Sternbilder, viele sehr glaubhafte 
Gründe zusammengestellt hat, um zu beweisen, dass vormals 
die Wage beim Äquinoctium des Frühlings, und der Widder 
bei dem des Herbstes sichtbar war; dass heilst, dass seit 
der Entstehung des astronomischen Systems, die Vorrük- 
kung der Äquinoctien die ursprüngliche Ordnung der Wen- 
dekreise um sieben Zeichen versetzt hat. Da aber die Vor- 
rückUng um einen Grad auf etwa siebzig und ein halbes 
Jahr geschätzt wird, das heilst auf 2115 Jahr zu jedem 
Zeichen, und der Widder-im Jahr 1447 (Astr. Art. p. 172) 
vor Christo sich in seinem fünfzehnten Grade befand , so 
folgt, dass der erste Grad der Wage im Äquinoctium des 
Frühlings auf 15,194 Jahre vor Christo geschätzt werden 
muss , welches mit 1790 Jahren seit Christo zusammenge- 
nommen, 16,984 Jahre seit der Entstehung des Wende- 
kreises ausmacht. Das Äquinoctium des Frühlings traf 
2504 Jahre vor Christo mit dem ersten Grade des Widders; 
und 4619 vor Christo, mit dem des Stiers, Zusammen. 
Doch ist es merkwürdig, dass die Verehrung des Stiers 
die Hauptrolle in der Theologie der Ägypter, Perser, Japa- 
neser u. s. w. spielt, welches einen um diese Zeit bei jenen 

i verschiednen Völkern Statt gefundenen gemeinschaftlichen 
Ideengang anzeigt Die fünf oder sechs tausend Jahre der 
Genesis kommen nicht wohl mit. dieser Ordnung der Dinge 
überein; da aber die Genesis, über Abraham hinaus, nichts 

m 
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Historisches mehr enthält, sd kann man sich allen not- 
wendigen Raum in der vorhergehenden Ewigkeit nehmen. 

49) Weil die Vernunft eine u. s. w. Himmelszone da* 
selbst findet. Herr Bailly, der die ersten Astronomen in 
Selinginsk , nahe am See Baikal setzt , hat nicht auf diese 
doppelte Bedingung geachtet. Aus gleicher Ursache, we- 
gen des Regens, und der Mücke Zimb, wovon Herr Bruce 
redet, kann man sie nicht in Axum annehmen. 

50) Der Mensch gab den Sternen u. s. w. Die Alten, 
sagt Maimonides , die ihre ganze Aufmerksamkeit auf den 
Ackerbau richteten, gaben den Sternen Namen, die sie aus 
ihren Beschäftigungen während des Jahrs herleiteten. (More 
Neb. pars 5). 

51) Er nannte die bezeichnete Bahn der Stern - und 
Planetenkreise Schlange. Die Alten sagten: krebsen (cra- 
biser) , wie der Steinbock hüpfen , steinboksen (capriser), 
so wie wir krümmen (serpenter), springeYi (cocquetter), sa- 
gen. Die ganze Sprache hat sich nach diesem Mechanis- 
mus gebildet. 

52) Welchen die Kraft der Sterne einverleibt war. 
Die alten Astrologen , sagt der gelehrteste der Juden (Mai- 
monides), hatten jedem Planeten eine Farbe, ein Thier, 
ein Holz, ein Metall, eine Frucht, eine Pflanze gewidmet, 
und bildeten aus allen diesen Dingen eine Figur oder Vor- 
stellung des Gestirns; sie wählten zu diesem Zweck einen 
angemessenen Zeitpunkt, einen glücklichen Tag, die Ver- 
einigung zweier Planeten , oder jeden andern günstigen 
Stand der Gestirne ; durch ihre (magischen) Zeremonieen 
glaubten sie in diese Figuren oder Bilder die Kraft der 
höhern Wesen (ihrer Urbilder) übertragen zu können. Diese 
Götzenbilder beteten die Chaldäi sehen Sabaer an; bei dem 
Gottesdienst , den man ihnen leistete , musste man in die 
bestimmte Farbe gekleidet sein. — Auf solche Art führten 
die Astrologen durch ihre Gebräuche die Abgötterei ein, 
wobei sie den Zweck hatten, sich als Austheiler der Gnade 
des Himmels betrachten zu lassen; und da die alten Völ- 
ker sich dem Ackerbau gänzlich gewidmet hatten, überre- 
deten sie dieselben, dass sie die Macht besäfsen, über den 
Regen und andre Gaben der Jahrszeiten zu verfügen. Auf 
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solche Art wurde aller Ackerbau nach astrologischen Kegeln 
betrieben, und die Priester verfertigten Talismane, um die 
Heuschrecken, Fliegen u. s. w. zu vertreiben. (Maimoni- 
des, More - Nebuchim ; pars 3. c. 29.) 

Die Ägyptischen, Indischen, Fersischen Priester ga- 
ben vor, die Götter an ihre Bilder zu knüpfen, sie nach . 
Willkühr vom Himmel herabsteigen zu lassen; sie drohten 
der Sonne und dem Monde, die Geheimnisse der Mysterien 
aufzudecken, den Himmel zu erschüttern u. s. w. (Euseb. 
Praep. Evang. p. 198. und Jamblichus de mysteriis Ägypt.) 

53) Die Sonne sollte die Gestalten der zwölf Thiere 
annehmen. — Dies sind die eignen Worte des Jamblichus: 
de Symbolis Ägyptiorum ? c. 2. sect 7. Er war der grofse 
Proteus, der allgemeine Verwandler. 

54) Eure Tonsur ist die Scheibe der Sonne. Die Ara- 
ber, sagt Herodot,' Buch 3, scheren sich den Kopf rund 
und rings um die Schläfe, so wie Bacchus (die Sonne) sich, 
wie sie sagen, ihn schor. Jeremias 25. v. 23.*redet von 
dieser Gewohnheit Der Büschel, den die Muhameder' be- 
halten, ist ebenfalls von der Sonne hergenommen, die bei 
den Ägyptern am kürzesten Tage nur mit einem Haar auf 
dem Kopfe gemalt wurde. — Eure Stola ist ihr Thierkreis. 
Auf den Stolen der Göttin von Syrien und der Diana von 
Ephesus, woher die der Priester entstanden, sind die zwölf 
Sternbilder enthalten. Die Rosenkränze findet man bei 

- allen Indischen Götzenbildern, die vor mehr als 4500 Jah- 
ren verfertigt wurden ; und ihr Gebrauch in Asien ist all- 
gemein und von undenklichen Zeiten her eingeführt. Das 
Kreuz ist genau der Stock des Bootes oder Osiris. Man 
sehe Kupfer III. Alle Lama's tragen die Bischofsmütze 
oder konische Mütze , welche das Bild der Sonne war. 
Man sehe Note 56 , Absatz 8. 

, 55) Der Eintritt eines Planeten in ein Zeichen war 
eine Heirath, ein Ehebruch u. s. w. Dies sind Plutarchs 
Worte in Isis und Osiris. Die Hebräer sagen von den Ge- 
schlechtern der Patriarchen: et ingressus est in eara. Alle 
Missverständnisse sind aus dieser steten Zweideutigkeit der 
alten Sprache entstanden. 

56) Die Vereinigung dieser Bilder u. s. w. Der Le- 

16 
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• ser wird hier gewiss mit Vergnügen mehrere Beispiele von 
den Hieroglyphen der Alten lesen. 

Die Ägypter, sagt Hör -Apollo, bezeichnen die Ewig- 
keit durch die Bilder der Sonne und des Mondes. Sie bil- 
den die Welt durch eine blaue Schlange (den Chinesischen 
Drachen), mit gelben Schuppen ab (die Sterne). Wenn sie 
das Jähr ausdrücken wollen , so stellen sie Isis vor , die in 
ihrer Sprache auch Sothis , oder der Hundsstern , das erste 
der Sternbilder heisst, mit dessen Aufgang das Jahr anfing. 
Seine Inschrift zu Sais war: Ich steige im Sternbilde des 
Hundes auf. 

Auch stellen sie das Jahr durch einen Palmbaum, und 
den Mond durch einen Zweig vor, weil der Palmbaum 
jeden Monat einen Zweig treibt. 

Ferner stellen sie es durch einen Viertel -Morgen vor; 
der ganze Morgen Land in vier Theile getheilt, bezeich- 
nete die Zeit eines Schaltjahrs. Die Abkürzung dieser Fi- 
gur des v^ertheiligen Feldes ist augenscheinlich der Buch- 
stabe h, der siebente des Samari tan i sehen Alphabets; so wie 
im Ganzen alle Buchstaben nur Abkürzungen astronomis- 
cher Hieroglyphen sein dürften. Aus dieser Ursache schrieb 
man nach dem Laufe der Sterne von der Rechten zur Lin- 
ken. — Sie bezeichnen einen Propheten durch das Bild eines 
Hundes, weil der Hundsstern (Anubis) durch seinen Auf- 
gang die Überschwemmung ankündigt. Nubi bedeutet im 
Hebräischen Prophet. 

Sie malen die Überschwemmung unter dem Bilde ei- 
nes Löwen, weil sie unter diesem Zeichen eintritt; und 
daher , sagt Plutarch , der Gebrauch , wasserspeiende Lö- 
wen vor die Thüren der Tempel zu setzen.. 

Sie bezeichnen Gott und das Schicksal durch einen 
Stern« Auch stellen sie Gott, sagt Porphyr, unter einem 
schwarzen Stein vor, weil er düstrer finstrer Natur ist. 
Alles Weifse bedeutet die himmlischen, hellen Götter; 
alles Zirkeiförmige bezeichnet die Welt, den Mond, die 
Sonne , die Planeten ; alles Bogen - und Halbmondförmige, 
den Mond. — Das Feuer und die Götter des Olymps stel- 
len sie durch Pyramiden und Obelisken vor (der Name 
der Sonne, Baal, findet sich in letzterm Worte) ; die Sonne 
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durch einen Kegel (die Mütze Osiris); die Erde durch eine 
Walze (die sich rollt) ; die erzeugende Kraft (der Luft) durch - 
den Phallus, und die der<Erde (furch einen Triangel, das 
Sinnbild des weiblichen Gliedes. (Euseb. Praepar. Evan- 
gel. ,p. 98.) 

Der Schlamm, sagt Jamblichus de symbolis, sect. 7. 
c. 2., bedeutet die Materie, die erzeugende und ernährende 
Kraft , Alles , was Wärme und Lebensgährung empfängt v 

Ein auf dem Lotus oder Nenuphar sitzender Mensch 
bedeutet den bewegenden Geist (die Sonne), der gleich .die- 
ser Pflanze im Wasser lebt, ohne den Schlamm 2U berüh- 
ren ; der ebenfalls von der Materie abgesondert lebt, im 
Räume schwimmt, auf sich selbst ruht, allenthalben 
rund ist, wie die Frucht, das Laub und die Blumen des < 
Lotus (Brama hat Augen des Lotus , sagt der Schaster Ne« 
ardisen, um seinen Verstand zu bezeichnen, sein Auge,' 
das auf Allem schwimmt, wie die Blume des Lotus auf dem 
Wasser). Ein Mensch am Steuerruder eines Schiffs, fährt 
Jamblichus fort, bedeutet die Sonne, die Alles regiert. Und 
Porphyr sagt uns, dass sie ebenfalls unter einem Menschen 
in einem Schiffe auf einem Krokodil (einem Amphibium) 
vorgestellt wird, einem Sinnbild der Luft und des Wassers« 

Zu Elephantina betete man einen sitzenden, blaufar- 
bigen Menschen , mit einem Stierkopf und Bockshörnern, 
an, der eine Scheibe umfasste : Alles, um die Vereinigung 
der Sonne im Stier mit dem Monde anzudeuten ; die blaue 
Farbe deutet auf die Wolken, welche der Mond bei dieser 
Vereinigung auf dem Wasser erzeugt (apud Euseb. Prae- 
par. ErangeL p. 116). 

Der Sperber ist das Bild der Sonne und des Lichts, 
wegen seines schnellen imd hohen Flugs in der oberen 
Luft, wo das Licht schwimmt. 

Der Fisch ist das Bild des Hasses, und das Nilpferd 
das Bild der Gewaltthätigkeit , weil es, wie man sagt, sei. 
nen Vater tödtet und seine Mutter notzüchtigt. Daher, 
sagt Plutarch , die hieroglyphische Inschrift im Tempel s« 
Sais, wo man im Vorhofe 1) ein Kind, 2). einen Alten, 
3) einen Sperber, 4) einen Fisch und 5) ein Nilpferd gt> 
malt findet; welches bedeutet: 1) Ankömmlinge (ins Le- 
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ben), 2) Abscheidende, 3) Gott, 4) Hass, 5) Ungerechtig- 
keit. (Man sehe Isis und Osiris.) 

'Die Ägypter, setzt er hinzu, malen die Welt durch 
einen Käfer, weil dieses Insekt rückwärts auf seinem Wege 
eine Kugel , die seine Eier enthält , vor sich hinstöJCst , so 
wie der Himmel der Fixsterne die Sonne (das Ei-Gelb) ge- 
gen ihren Lauf treibt. 

Sie bezeichnen die Welt durch die Zahl fünf, das ist 
die der Elemente , nämlich , sagt Diodor , Erde , Luft, . 
Wasser,, Feuer und Äther oder Spiritus (bei den Indiern 
sind es dieselben); und nach den Mystikern, im Macro- 
Ijius , machen sie den höchsten Gott , oder die erste 
Grundursache ; den Verstand , oder den aus sich selbst ge- 
schaffnen Geist; die Seele der Welt, die himmlischen Sphä- 
ren und irdischen Dinge. Daher, setzt Flutarch hinzu, die 
Analogie zwischen pente, fünf (im Griechischen), mit Pan, 
dem Ganzen. 

Der Esel, sagt er ferner, bedeutet Typhon , weil er 
röthlich von Farbe ist, wie dieser: allein Typhon heilst 
alles Schlammige, Lehmige. (Ich bemerke hier, dass im 
Hebräischen Lehm, röthliche Farbe und Esel, Worte aus 
derselben Wurzel hamr sind.) Noch mehr, Jamblichus 
hat uns gesagt , dass Schlamm die Materie bedeute , und 
setzt an einem andern Orte hinzu, dass alles Übel, alles 
Verderben von der Materie herrühre, welches, mit dem 
Worte des Macrobius : Alles ist vergänglich , der Verän- 
derung in der Himmelssphäre unterworfen, verglichen, 
uns- die Theorie des anfanglich physischen , -nachher mora- 
lisirten Systems des Guten und Bösen der Alten darlegt. 
Vergleiche Dupuis Abhandlung über den Thierkreis von 
Denderah (Revue philosophique , 1801.) 

57) Eine Ursache von Unsinn und Aberglauben. Dies 
sind Plutarchs eigne Worte. Er erzählt, dass diese man- 
nigfachen Glaubens - Systeme von einem Ägyptischen Kö- 
nige den verschiedenen Städten beigebracht worden, um 
sie zu entzweien und zu unterjochen (und diese Könige 
waren aus der Kaste der Priester). Man sehe Isis und 
Osiris. 

58) In der Vorstellung der Himmelssphäre. Die alten 
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Priester hatten dreierlei Vorstellungen dieser Art , welche 
dem Leser zu wissen nützlich sind. 

Wir lesen im Eubulus, sagt Porphyr, dass Zoroaster 
der Erste war, der, nachdem er in den benachbarten 
Bergen von Persien eine anmuthig gelegene Höhle gewählt 
hatte, sie dem Mithra (der Sonne), dem Schöpfer und Va- 
ter aller Dinge, widmete, das heilst: er theilte diese Höhle 
in geometrische Abtheilungen, welche die' Himmelsstriche 
und Elemente vorstellten , und ahmte im Kleinen die Ord- 
nung und Einrichtung der Welt durch Mithra nach. Nach 
Zoroaster wurde es Gebrauch, die unterirdischen Höhlen 
der Feier der Mysterien zu widmen , und so wie die Tem- 
pel den himmlischen Göttern, die ländlichen Altäre den 
Heroen und irdischen Göttern, die unterirdischen Gewölbe 
den Höllengöttern gewidmet waren : so wurden gleichfalls 
die natürlichen Höhlen und Grotten vornehmlich der Welt, 
dem Weltall und den Nymphen geweiht. Daher sind Plato 
und Pythagoras auf den Einfall gekommen, die Welt eine 
Höhle zu nennen. (Porphyr, de Antro Nymphar.) 

Das wäre also eine erste. Vorstellung en relief, und 
ungeachtet die Perser dem Zoroaster die Ehre ihrer Erfin- 
dung zugeschrieben haben, kann man versichern, dass sie 
bei den Ägyptern ihren Ursprung nahm , und dass sie so- 
gar, als die einfachste, die älteste, dort entstanden sein 
musste. Die mit Gemälden angefüllten Höhlen um The- 
ben bekräftigen diese Meinung. 

Von einer zweiten sagt der Bischof Synesius, der in 
die Mysterien eingeweiht worden war: Die Propheten oder 
Hierophanten der Ägypter verstatten den gewöhnlichen 
Arbeitern nicht, Götzen, oder Bilder der Götter zu verfer- 
tigen; sie steigen selbst in die geweihten Höhlen hinab, 
wo sie in verborgnen Behältnissen gewisse Sphären haben, 
nach welchen sie diese Bilder insgeheim und ohne Vorwis- 
sen des Volks verfertigen, das einfache und natürliche 
Dinge verachtet, und Wunder und Fabeln verlangt; (Syn. 
in Calvit) das heilst: dass die Priester Erdkugeln hatten, 
wie die unsrigen; und diese mit Ghäremon so übereinstim- 
mende Stelle gibt uns den Schlüssel zu ihrer ganzen astro- 
logischen Theologie. 
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Endlich hatten sie flache Plane, nach der Art, des 
Kupfers III, nur mit dem Unterschiede, dass ihre Plane 
sehr zusammengesetzt waren , und alle erdichteten Abhei- 
lungen von Dekanen und Unter dekanen, nebst den hiero- 
glyphischen Zeichen ihrer Einflüsse , enthielten. Kircher 
hat in seinem Ägyptischen Odip eine Kopie davon gegeben, 
und Gebelin ein mit Figuren versehenes Fragment in sei- 
nem Buche vom Kalender (unter dem Namen des Ägypti- 
schen Thierkreises). Die alten Ägypter, sagt der Astrolog 
Julius Firmicus (Astron. Üb. II. c. 4. und lib. I V. c. 16), 
theilen jedes Zeichen des Thierkreises in drei Abschnitte ; 
und jeder Abschnitt stand unter der Lenkung eines erdich- 
teten Wesens, das sie Dekan oder Oberhaupt der Zehne 
nannten, so dass sie monatlich drei, und jährlich sechs 
und dreifsig Dekane- hatten. Diese Dekane aber, die auch 
Götter (#to*) genannt wurden , bestimmten die Schicksale 
der Menschen . • . . . und wurden besonders in gewisse Sterne 

gesetzt In der Folge erfand man zu jedem Zehne 

noch drei Götter, welche man die Austheiler nannte, so 
dass man alle Monat neun hatte, die wiederum in eine 
unendliche Zahl von Mächten getheilt wurden. (Die Per- 
ser und Indier entwarfen ihre Sphären nach ähnlichen Pla- 
nen , Und wenn man ein Gemälde nach der Beschreibung 
verfertigte, die Sgaliger am Ende des Manilius davon gibt, 
so würde man deutlich die Erklärung ihrer Hieroglyphen 
darauf sehen , denn jedes Stück ist eine davon.) 

59) Die Winterhemisphäre stand der des Sommers 
feindlich entgegen. Gerade deswegen wurde Ahriman* 
Name bei den Persern stets verkehrt geschrieben : namirhA 

60) Typhon , das heilst Sündfluth. Typhon , von den 
Griechen Tuphan ausgesprochen , ist * genau das Arabische 
touphan, welches Sündfluth bedeutet; und alle diese Sünd- 
fluthen in den Mythologieen sind nichts anders, als der 
Winter und Regen, oder das Übertreten des Nils; so wie 
die angeblichen Feuersbrünste, welche die Welt vernich- 
ten sollen, nichts anders sind, als die Sommerzeit. Deswe- 
gen sagt Aristoteles (de meteoris , lib. I. c. 14), dass der 
Winter des gröfsen Cyklischen Jahrs eine Sündfluth , und 
sein Sommer eine Feuersbrunst sei. Die Ägypter, sagt 
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'Porphyr, bedienen sich alle Jahr eines Talismans «um Ge- 
dächtnis der Welt: am längsten Tage bezeichnen sie die 
Häuser, die Heerden, die Bäume mit Roth, und sagen, 
dass an diesem Tage die ganze Welt in Brand gesetzt sei. 
An diesem Tage feierte man auch den pyrrhischen oder 
Feuertanz.. (Dies erklärt ebenfalls den Ursprung der Rei- 
nigungen durch Feuer und Wasser; denn da man den Wen- 
dekreis ^des Krebses Pforte des Himmels und der Wärme, 
oder des himmlischen Feuers, und den des Steinbocks Pforte 
der Sündfluth oder des Wassers genannt hatte , glaubte 
man, dass die Geister und Seelen, welche durch diese 
Pforten gingen, um in den Hümmel zu gelangen, gebraten 
oder gebadet würden; daher die Taufe des Mithra, und 
der Durchgang durch die Flammen , die lange vor Moses 
im ganzen Orient gebräuchlich waren.) 

61) In spätem Zeiten, das heifst, als der Widder 
das Äquinoctialzeichen wurde, oder vielmehr, als die vor- 
gerückte Ordnung des Himmels wahrnehmen liefs, dass es 
nicht mehr der Stier war. Man sehe Note 48. . 

62) Religionshandlungen von fröhlicher Art. Alle 
alten Feste, die sich auf di< Zurückkunft oder das Steigen 
der Sonne beziehn, haben dieses Gepräge : daher die Hila- 
rja des römischen Kalenders .beim Eintritt des Frühlings* 
Äquinoctiums, Die Tänze waren Nachahmungen des Gan- 
ges der Planeten. Der Tanz der Derwische bildet ihn 
noch jetzt ab. 

63) Religionshandlungen von trauriger Art. — 'Man 
bietet, sagt Porphyr, nur den Dämonen und den boshaften 
Genien blutige Opfer dar, um ihren Zorn abzuwehren. — 
Die Dämonen lieben das Blut, die Feuchtigkeit, den Übeln 
Geruch. (Apud Euseb. Praep. Ev. p. 173.) 

Die Ägypter, sagt Plutarch, bieten nur dem Typhon 
blutige Opfer dar. Man opfert ihm einen rothen Ochsen, • 
und das Opferthier ist verflucht , mit allen Sünden des 
Volks beladen (der Bock Mosis). Man sehe Isis und Osiris. 

Die Eintheilung der irdischen Wesen in reine und 
unreine. Strabo sagt , bei Gelegenheit Moses und der Ju- 
den : Aus dem Aberglauben ist das Verbot gewisser Fleisch- 
speisen und die Beschneidung entstanden. — Bei dieser 
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letzten Gewohnheit muss ich anmerken, dass de cum Zwecke 
hatte, dem Bilde des Osiris (Phallus) das angebliche Hin- 
derniss der Befruchtung zu nehmen; ein Hinderniss , wel- 
ches Typhons Siegel trug: dessen Natur, sagt Plutarch, 
Alles ist, was verhindert, aufhält und hemmt. 

64) Elysäische Felder. Aliz bedeutet im Fhönizi- 
schen oder Hebräischen Tanz und Freude. 

65) Die Milchstralse. Man sehe Macrobius Somn. 
Scip. c. 12 und Note 78. 

66) Werden dort keinen Schatten werfen, Plutarch 
hat hievon eine so interessante, und das ganze System so 
deutlich erklärende Stelle, dass der Leser es uns Dank wis- 
sen wird, wenn wir sie ganz hersetzen. Nachdem er ge- 
sagt hat, dass die Theorie des Guten und Bösen zu allen 
Zeiten die Theologen und Naturforscher beschäftigt habe, 
setzt er hinzu : Einige glauben, dass es zwei Götter gebe, von 
denen der Eine am Guten , und der Andere am Bösen Ge- 
schmack finde. Sie nennen zum Unterschiede den Ersten 
Gott, und den Zweiten Genius oder Dämon. Zoroa- 
ster hat sie Oromazes und Ahriman genannt, und sagt, un- 
ter allen Gegenständen , die uns in die Sinne fallen , be- 
zeichne das Licht den Einen, und ^insterniss und Un- 
wissenheit den Andern am besten. Er setzt hinzu, Mithra 
sei ihre Mittelsperson , und daher nennen die Perser den 
Mithra Mittler. — Jedem dieser Götter sind gewisse Pflan- 
zen und Thiere besonders gewidmet; die Hunde, Vögel, 
Igel z. B. dem guten , und alle Wasserthiere dem bösen 
Genius. 

Die Perser sagen ferner, Oromazes sei aus dem rein- 
sten Licht entstanden oder gebildet worden, Ahriman hin- 
gegen aus der schwärzesten Finsterniss; Oromazes habe 
sechs Götter geschaffen, eben so gut wie er, und Ahriman 
ihnen sechs böse entgegengesetzt; nachher habe Oromazes 
sich verdreifacht (der dreifache Hermes) und sich soweit 
von der Sonne entfernt, als die Sonne von der Erde ent- 
fernt ist; und dass er die Sterne, und unter andern den 
Sirius schuf, den er als Wächter an den Himmel stellte. 
Allein er schuf noch vier und zwanzig andre Götter, die 
er in ein Ei setzte ; Ahriman aber schuf vier und zwanzig 
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andre, die das Ei zerbrachen, und nunmehr vermischten 
sich Gutes und Böses (in der Welt). Doch sollte endlich 
eines Tags Ahriman überwunden und die Erde gleich und 
geebnet werden , damit alle Menschen glücklich würden. 

Theopompus setzt, nach den Büchern der Magier, hin- 
zu , dass alle drei tausend Jahre wechselweise einer von 
diesen Göttern regiere, während der andre unterliege; dass 
sie alsdann wiederum drei tausend Jahre mit gleichen Waf- 
fen kämpfen, dass aber endlich der böse Genius (ohne 
Wiederkehr) unterliegen soll. Alsdann werden die Men- 
schen glücklich sein, und keinen Schatten geben. Allein 
der Gott, der über diese Dinge sinnt, ruht, in Erwar- 
tung, dass es ihm gefalle, sie auszuführen. Siehe Isis und 
Osiris. 

Man sieht deutlich in dieser ganzen Stelle die Alle- 
gorie. Das Ei ist die Sphäre der Fixsterne, die Welt; die 
sechs Götter des Oromazes sind die sechs Sommerzeichen; 
die sechs Ahrimans , die sechs Winterzeichen , die acht, 
und vierzig nach geschaffenen Götter sind die acht und 
vierzig Himmelszeichen der alten Sphäre , die unter Ahri- 
man und Oromazes gleich getheilt ist. Die Rolle des Sirius, 
des Wächters, verräth den Ägyptischen Ursprung dieser 
Ideen; und endlich Zeigt der Ausdruck, dass die Erde 
gleich und geebnet werden, und die glücklichen Men- 
schen keinen Schatten geben werden, dass das wahre Pa- 
radies der Äquator war. 

67) Die Höhle des Mithra. Man sehe die Note 58. 
In künstlichen Höhlen, welche sich die Priester allenthal- 
ben anbrachten, feierte man Mysterien, die, wie Ori genes 
gegen Celsus behauptet, darin bestanden, die Bewegun- 
gen der Sterne , der Planeten und aller Himmelskörper 
nachzuahmen. Die Eingeweihten führten Namen der Ge- 
stirne und nahmen Gestalten der Tliiere an. Der Eine 
verkleidete sich in einen Löwen, der Andere in einen Ra-* 
ben, Jpner in einen Widder. Daher die Masken der ersten 
Komödie. Man sehe Ant. devoilee. T. H. p. 244. Bei den 
Mysterien der Ceres . nannte sich der Anführer des Zugs 
den Schöpfer; der Flammenträger die Sonne; derjenige, 
der dem Altar am nächsten war, den Mond: der Herold 
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Merkur« In Ägypten hatte man ein Fest, bei welchem . 
Männer und Weiber das Jahr, das Jahrhundert, die Jahrs- 
und Tagszeiten vorstellten, und dem Bacchus folgten. (Athe- 
naeus, üb. V. c. 7.) In der Höhle des Mithra befand sich 
eine Leiter mit sieben Sprossen oder Stufen , welche die 1 
sieben Sphären der Planeten vorstellten , mittelst welcher 
die Seelen hinauf und hinabstiegen. Das ist gerade die 
Leiter in Jakobs Traum, .welches anzeigt, dass um diese 
Zeit das ganze §ystem schon ausgebildet war. In der könig- 
lich französ. Bibliothek findet man einen prächtigen Band 
mit Gemälden der indischen Götter, wo unter anderm die 
Leiter mit den Seelen, die hinaufstiegen, abgebildet ist. 

68) Deren Bewegungen durch Berechnung genau 
bestimmt wurden. Man sehe die Astronomie ancienne des 
Hrn. Bailly, wo unsre Behauptungen über die Kenntnisse 
der Priester vollständig bewiesen sind. 

69) In inniger Verwandtschaft. Dies sind Jamblichus 
eigene Worte, de myst. Ägypt. 

70) Einer feurigen oder elektrischen Flüssigkeit. Je 
mehr ich bedenke, was die Alten unter Äther und Spiritus 
verstanden $ und was die Indier Akache nannten , je mehr 
Analogie finde ich darin mit der elektrischen Flüssigkeit 
Eine leuchtende Flüssigkeit, welche die Welt erfüllt, die 
Materie der Sterne ausmacht, der Urstoff der Bewegung und 
Wärme ist, deren kleine runde Theilchen in die Körper ein- 
dringen und sie erfüllen , indem sie sich darin ausdehnen, 
welchen Umfang sie auch haben — was kann wol der 
Elektricität ähnlicher sein ? 

71) Die; Sonne zum Herzen oder Mittelpunkt. Die 
Naturforscher, sagt Macrobius, nennen die Sonne das Herz 
der Welt, (c. 20. Somn. Sc.) Die Ägypter, sagt Plutarch, 
nennen den Orient das Gesicht, den Norden die rechte, 
den Mittag die linke Seite der Welt (weil dort das Herz 
liegt); unaufhörlich vergleichen sie die Welt , mit einem 
Menschen, und daher die berühmte kleine Welt (Mikro- 
kosmus) der Alchymisten. Laßt uns hier beiläufig bemer- 
ken, dass die Alchymisten, Kabbalisten, Freimaurer, Mag- 
netiseurs, Martinisten und alle Schwärmer dieser Art nichts 
anders sind, alr verirrte Schüler dieser alten Schule: wir 
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sagen verirrte — weil, ungeachtet ihrer Ansprüche, der 
Faden der verborgenen Weisheit zerrissen ist. 

72) Die ewige Welt Man sehe den Pythagoräer 
Ocellus Lucanus. 

73) Das orphische Ei. Diese Vergleichung mit ei- 
nem Eidotter bezieht sich 1) auf die Analogie der runden 
und gelben Figur, 2) auf die Lage in der Mitte, 3) auf 
den Keim oder den Lebensfunken im Eigelb. Sollte sich 
die ovale Figur auf die Ellipsis der Planetenkreise beziehn? 
Ich bin geneigt, es zu glauben. Das Wort orphisch gibt 
noch eine neue Bemerkung an die Hand. Macrobius sagt 
(Somn. Scip. c. 14. et c. 20), dass die Sonne das Gehirn 
der Welt ist, und dass, der Analogie zufolge, der Hirn- 
schädel im Menschen rund ist, wie dies Gestirn, der Sitz 

7 7 

der Weisheit. Allein, das Wort oerph bedeutet im Hebräi- 
schen das Gehirn und seinen Sitz; alsdann ist Orpheus eins 
mit Buddha oder Baits, und die Bonzen sind dieselben Or- 
phiker, die Plutarch uns als Charlatane malt, welche kein 
Fleisch afsen, Talismane, Steine u. s. w. verkauften, und 
das Volk , ja die Regierungen selbst betrogen. Man sehe 
das gelehrte Memoire Freret's sur les orphiques, Acad. des 
Inscript. Tom. 23. in 4to. 

74) Eine goldne Kugel tragend. Man sehe Porphyr 
in Euseb. Praep. Ev. lib. 3. p. 115. 

75) Als Anspielung auf den Wind. Der Wind von 
Norden oder der kühlende Wind (etesiae) , der regelmässig 
mit dem längsten Tage mit der Überschwemmung anfängt. 

76) ' You-piter — wahre Aussprache des Jupiters der 
Lateiner. Das Dasein selbst ist der Sinn des Worts yoa 
Man sehe Note 84. 

77) Hervordringend — das grofse Ei. Siehe Note 35. 

78) Die Unsterblichkeit der Seele, die anfangs Ewig- 
keit hiefs. — Nach dem System der ersten Spiritualisten 
war die Seele nicht mit dem Körper, oder zu gleicher Zeit 
mit ihm geschaffen, um ihm einverleibt zu werden; sie', 
war vorher , und von aller Ewigkeit her vorhanden. Hier 
in wenig Worten die Lehre, welche Macrobius darüber 
aufstellt: (Somn. Scip.) 

Ej gibt eine leuchtende, feurige, sehr tarte Flüssig- 
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keit , die unter dem Namen Äther oder Spiritus die Welt 
erfüllt; sie macht die Substanz der Sonne und der Sterne 
aus; sie ist das Princip und die wesentlich wirkende Kraft 
aller Bewegung, alles Lebens — die Gottheit selbst. Wenn 
, ein Körper auf der Erde belebt werden soll, so senkt 
sich ein rundes Theilchen dieser Flüssigkeit durch die 
Milchstrafse nach der Mondkugel, verbindet sich dort mit 
einer grobem Luft, und wird auf diese Weise fähig, sich 
mit der Materie zu vereinigen. Alsdann dringt sie in den 
Körper, der sich bildet, beseelt ihn, wächst, leidet, ver- 
gröfsert und verkleinert sich mit ihm. Wenn er in der 
Folge vergeht, und diese gröbern Theile sich auflösen, so 
sondert dieses un verfälschbare Theilchen sich davon ab, 
und würde sich wieder mit dem groüsen Ozean des Äthers ' 
vermischen, wenn seine Vermischung mit der irdischen 
Luft es nicht zurückhielte. Diese Luft , dieses Gas , be- 
hält die Formen des Körpers bei, bleibt ein Schatten oder 
Fantom , unvollständiges Bild des Verblichnen. Die Grie- 
chen nannten diesen Schatten das Bild der Seele; die Py- 
thagoräer nannten ihn ihren Wagen, ihre Hülle; und die 
rabbinische Schule ihr Schiff, ihren Nachen. Wenn der 
Mensch gut gelebt hatte, so kehrte' diese ganze Seele, das 
heifst: sein Wagen und sein Äther kehrten in den Mond 
zurück, wo sie von einander gesondert wurden. Der Wa- 
gen lebte im Elysium des Mondes, und der Äther kehrte 
in die Fixsterne , das heifst : zu Gott , zurück : denn , sagt 
Macrobius, c. 14., viele nennen den Himmel der Fixsterne 
Gott. Hatte der Mensch nicht gut gelebt, so blieb seine 
Seele auf der Erde , um sich zu reinigen, und irrte umher, 
gleich den Schatten Homers, der diese ganze Lehre drei 
Jahrhunderte früher in Asien kennen gelernt hatte, bevor 
Pherecydes und Pythagoras sie in Griechenland erneuten. 
Herodot sagt bei dieser Gelegenheit , dass der ganze Ro- 
man von der Seele und ihren Wanderungen von den Ägyp- 
tern erfunden, und von Menschen, die sich für ihre Erfin- 
der ausgaben, in Griechenland ausgebreitet worden. Ich 
weifs ihre Namen, sagt er, allein ich verschweige sie 
(lib. 2.). Cicero ergänzt dies, und sagt uns bestimmt, dass 
es Pherecydes, Pythagoras Lehrer, war (Tuscul. lib. 1. §. 



, ' Digitized by Google 



Noten. 253 

16)* Wenn man aber zugibt, dass dieses System um jene 
Zeit iu der Hitze seiner Neuheit war, so läJst sich sehr 
wohl erklären, warum Salomo, der so lange vor Pherecydes 
lebte, es als eine Fabel behandelte, und davon sagte: wer 
weifs, ob der Geist des Menschen aufwärts fahre? Was 
mich betrifft, wenn' ich über den Zustand der Menschen 
nachdenke , so finde ich , dass er dem der Thiere gleich 
ist Ihr Ende ist dasselbe : der Mensch kommt um wie 
das Thier ; von dem einen bleibt nicht mehr übrig, als von 
dem andern : Alles ist eitel. Predig. Salom. c. 3. v. 18. u. s. w.) 

Dies war auch Moses Meinung gewesen, wie der 
Übersetzer des Herodot sehr richtig bemerkt (M. Larcher, 
de Facade'mie des Inscript.). Dieser sagt auch, dass die Un- 
sterblichkeit erst durch die Assyrer bei den Hebräern be- 
kannt wurde. Übrigens ist das ganze pythagoräische System 
nichts weiter, als ein unrecht verstandenes System der 
Physik. 

79) Eine Maschine muss einen Werkmeister haben. ' 
Alle Gründe der Spiritualisten gründen sich auf diesen. 

- Man sehe Macrobius am Ende des zweiten Buchs, und 
Plato. 

80) Der Demi-Urgos, der Logos, der Geist. Dies 
sind wirklich die Abbildungen der drei Personen der christ- 
lichen Dreieinigkeit. Man sehe Note 99. 

81) Ihre Namen selbst Bei gründlicher Untersu- 
chung kommen alle Namen der Gottheit auf den Namen 
eines materiellen Gegenstandes zurück , der für ihren Sitz 
gehalten ward. Wir haben eine Menge Beispiele davon 
gesehn, wir wollen noch eins in dem Worte Deus (Gott) 
der Lateiner geben. Dies Wort ist, wie man weifs, der 
&eo<; der Griechen. Allein nach Plato (im Cratylo), nach 
Macrobius (Saturn, lib. I. c. 24.) und nach Plutarch (Isis, 
und Osiris) heilst das Stammwort welches umher- 
wandern wie ein Planet bedeutet, also mit Planet sinn- 
verwandt ist, weil, setzen diese Schriftsteller hinzu, die 
alten Griechen sowol als die Barbaren die Planeten be- 
sonders anbeteten. Ich weifs, dass man diese etymo- 
logischen Untersuchungen sehr verschrieen hat : allein 
wenn Worte wirklich Zeichen der Ideen sind, so ist die 
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Genealogie der einen mit der der andern eins, und ein 
gutes etymologisches Lexikon würde die vollständigste Ge- 
schichte des menschlichen Verstandes sein. Nur muss 
man bei Untersuchungen dieser Art umsichtiger zu Werke 
gehen, als bisher, und unter andern eine genaue Ver- 
gleichung des Werths der* Buchstaben der verschiedenen 
Alphabete angestellt haben. Um nun wieder auf unsern 
Gegenstand zu kommen, bemerken wir dass im Phönizi- 
schen das Wort thah auch umherwandeln bedeutet, und 
die Wurzel von fauv gewesen zu sein scheint Wenn man 
will, dass De us von Zeus (dem griechischen Namen Ju- 
piters), dessen Wurzelwort zaw (ich sah) ist, herrührt, so 
fällt es mit dem Sinn des Ju zusammen, welches Seele der 
Welt, Urfeuer bedeutet. (Man sehe Note 84.) Div-us 
(Genius , Gott der zweiten Klasse) scheint mir von dem 
orientalischen div — für dib, Wolf und Schakal, einem 
der Sinnbilder der Sonne, abzustammen. Zu Theben , sagt 
Macrobius, wurde die Sonne unter der Gestalt eines Wolfs 
oder vielmehr eines Schakals gemalt; denn es gibt keine 
Wölfe in Ägypten. Die Ursache dieses Bildes ist wahr- 
scheinlich , dass der Schakal durch sein Geschrei , so wie 
der Hahn, den Aufgang der Sonne ankündigt; und sie 
wird duxch die Analogie des Wortes Xvxog, Wolf, und 
lyke, Licht des Morgens, woraus lux geworden ist, be- 
stätigt. 

Di us, welches auch die Sonne bedeutet, soll von 
dih, Sperber, kommen. Die Ägypter, sagt Porphyr (Eu- 
seb. Praep. Evang. p. 92), malen die Sonne unter dem Bilde 
eines Sperbers, weil dieser Vogel in den höchsten Lüften 
fliegt , wo das Licht strömt. Wirklich sieht jnan zu Kairo 
unaufhörlich Tausende dieser Vögel in der Luft schweben, 
aus der sie nur herabkömmen, um ihr widriges Geschrei, 
das der Silbe dih gleichkommt, erschallen zu lassen; und 
hier, wie im vorhergehenden Beispiele findet man die Ana- 
logie der Wörter dies, Tag, Licht, und dius, Gott, Sonne. 

82) Fortschritt der Wissenschaften und Entdeckun- 
gen. Einer der Beweise , dass alle diese Systeme in Ägyp- 
ten erfunden wurden, gründet sich vorzüglich darauf, dass 
dies Land das einzige ist, wo man ein vollständiges System 
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der Gelehrsamkeit, vom höchsten Alterthume her gegrün- 
det, erblickt. 

. Clemens von Alexandrien hat uns eine merkwürdige 
Nachricht von zwei und vierzig Büchern gegeben (Strom at. 
lib. 6.)> die man hei der Procession der Isis trug. Der An- 
führer oder Sänger, sagt er, trägt ein lyrisches Instrument, 
und zwei Bücher des Merkur % deren eins Lobgesänge der 
Götter, und das andre ein Verzeichniss der Könige enthält 
Nach ihm trägt der Sternseher (der Beobachter der Zeit) 
eine Palme und ein Stundenglas, Zeichen der Astrologie: 
er.muss die vier Bücher des Merkur, die von der Astrolo- 
gie handeln, nämlich das erste von der Ordnung der Pla- 
neten , das zweite vom Aufgange der Sonne und des Mon- 
- des, und die beiden letzten vom Aufgang und der Stellung 
der Gestirne, auswendig können. Alsdann kommt der hei- 
lige Schreiber , mit Blumen auf dem Kopfe (wie Kneph) 
und ein Buch, nebst Dinte und Schreibrohr in der Hand; 
er muss die Hieroglyphen, die Beschreibung der Welt, den 
Lauf der Sonne, des Monds, der Planeten, die Eintheilung 
Ägyptens (in sechs und dreifsig Distrikte), den Lauf des 
Nils, die heiligen Geräthschaften und Kleider, die heiligen 
örter, Mafse u. s. w. wissen. Dann kommt der Stolenträ- 
ger, der den Cubitus der Gerechtigkeit und einen Becher 
zum Ausgiefsen des Opferweins trägt, nebst zehn Büchern, 
welche die Hymnen, die Gebete, die Opfergaben, die 
Opferzeremönieen, die Feste betreifen. Zuletzt kommt der 
Prophet, einen Krug vor sich tragend, und dem die Trä- 
ger des Brotes folgen (wie auf der Hochzeit zu Kana). Die* 
ser Prophet als Präsident der Mysterien, lernt noch zehn 
heilige Bücher auswendig, die von den Gesetzen, den 
Göttern und der ganzen, Disciplin aer Priester handeln. 
Überhaupt sind zwei und vierzig Bücher vorhanden , wo- 
von diese Personen sechs und dreifsig lernen müssen. Die 
sechs andern gehören für die Pastophoren; sie handeln 
von der Arzneiwissenschaft, vom Bau des menschlichen 
Körpers, von den Krankheiten, Heilmitteln, Instrumen- 
ten u. s. w. 

Wir überlassen es dem Leser, alle Folgerungen aus 
einer solchen Encyklopädie zu ziehn. Man schrieb sie 
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dem Merkur zu; allein Jamblichus sagt uns, dass alle von 
den Priestern verfertigten Bücher diesem Gotte gewidmet 
waren, der als Genius oder Dekan, der den Thierkreis er- 
öffnete, jedem Unternehmen vorstand. Dies ist der Janus 
der Römer, der Guianes der Indier, und es ist merkwür- 
dig, dass Janus und Guianes homonym sind. Übrigens 
scheinen diese Bücher die Quelle von Allem zu sein, was 
uns die Lateiner und Griechen in allen Wissenschaften, 
selbst in der Alchymie und Nekromantie hinterlassen ha- 
ben. Am meisten muss man den Verlust desjenigen Theils 
bedauern, der von der Gesundheitslehre und Diätetik han- 
delte, worin die Ägypter anscheinend wirklich grofse Fort- 
schritte und nützliche Bemerkungen gemacht hatten. 

83) Der im untern Ägypten u. s. w. regierte. Zu ei- 
ner gewissen Zeit, sagt Plutarch (de Iside), lassen alle Ägyp- 
ter ihre Thiergötter malen, nur die Thebaner nicht, weil 
sie einen Gott anbeten , dessen Formen nicht in die Sinne 
fallen. Und dies ist der Gott, den Moses, zu Heliopolis 
erzogen, vorzugsweise annahm, aber nicht erfand. 

84) Und Yahouh. — Dies ist die wahre Aussprache 
unseres Jehovah, weil erwiesen ist, dass die Alten, beson- 
ders die Syrer und Phönizier weder das J noch V kannten, 
die sich von den Tataren herschreiben. Zu dieser unserer 
Adoption der Arabischen Wortform berechtigt uns auch 
Diodor, der den Gott Mosis Jaw nennt (lib. I). Man sieht, 
dass Jaw und Yahouh dasselbe Wort sind. Die Identität 
erhält sich in dem Worte Ju-piter ; um sie aber noch voll- 
kommner nachzuweisen, wollen wir sie aus der Bedeutung 
selbst herleiten. 

Im Hebräischen, das heilst, in einer der dem untern 
Asien gemeinschaftlichen Mundarten ist Yahouh das Par- 
ticipium des Verbum hih, existiren, sein, und be- 
deutet den .Seienden , das heilst, den Urquell des Lebens, 
den Beweger, oder die Bewegung selbst (die allgemeine 
Seele der Wesen). Was ist aber Jupiter ? Wir wollen die 
Lateiner und Griechen ihre Theologie erklären hören. Die 
Ägypter, sagt Diodor, nach Manetho, Priester zu Memphis, 
die Ägypter, welche den fünf Elementen ihre Namen ge- 
ben, haben den Geist (oder Äther) Ju-piter genannt, wegen 
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des eigentümlichen Sinnes dieses Worts: denn der Geist 
ist die Quelle des Lebens, der Urheber des Lebenskeims 
in den Thieren, und aus dieser Ursache betrachten sie ihn 
als den Vater, den Erzeuger der Wesen. Aus dieser Ur- 
sache spricht Homer von dem Vater und König der Men- 
schen und Götter. (Diod. lib. I. sect. I.) 

Bei den Theologen, sagt Macrobius, ist Jupiter die 
Seele der>Welt; daher Virgils Wort: Musen, lasst uns mit 
Jupiter anfangen ; Alles ist Jupiters voll (Scipios Traum 
c. 17), und in den Saturnalien sagt er: Jupiter ist die 
Sonne selbst; wesshalb Virgil wiederum gesagt hat: der 
Geist nährt das Leben (der Wesen) und die in den großen 
Gliedern (der Welt) verbreitete Seele belebt die ganze 
Masse und bildet nur einen unermeßlichen Körper. 

Jupiter , sagen die sehr alten Verse der in Ägypten 
entstandenen orphischen Sekte, welche Onomakritus zur Zeit 
des Pisistratus sammelte, Jupiter, den man mit dem Blitze 
• in der Hand malt, ist Ursprung, Anfang, Mitte und Ende 
aller Dinge; er ist einzige und allgemeine Macht, regiert 
Alles, Himmel, Erde, Feuer, Wasser, Elemente, Tag, 
Nacht. T)ieses macht seinen unermeßlichen Körper aus: 
seine Augen sind Sonne und Mond; er ist Ewigkeit und 
Raum; mit einem Worte, setzt Porphyr hinzu, Jupiter ist 
die Welt, das Universum, was Dasein und Leben aller* 
Wesen in sich fafst Weil aber die Philosophen über die 
Natur und wesentlichen Theile dieses Gottes gestritten ha- 
ben, und keine Figur aussinnen konnten, die alle seine 
Attribute darstellte, so malten sie ihn unter der Gestalt 
eines Menschen. — Er sitzt, in Anspielung auf sein un- 
wandelbares Wesen ; der obere Theil seines Körpers ist un- 
bedeckt , weil er in den obern Theilen des Universums 
(den Gestirnen) , ' sich am sichtbarsten zeigt Vom Gürtel 
an ist er bedeckt, weil er in irdischen Dingen verschleiert 
ist. Er hält einen Zepter in der linken Hand, weil auf 
dieser Seite das Herz liegt, und das Herz der Sitz des Ver- 
standes ist, der (bei den Menschen) alle Handlungen re- 
giert. Man sehe Euseb. Praepär. Evang. , p. 100. 

Endlich wollen wir hier eine Stelle aus dem philoso- 
phischen Geographen Strabo anführen, der alle Zweifel 

17 
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über (He Übereinstimmung der Ideen zwischen Moses -und 
den heidnischen Gottesgelehrten hebt. 

Moses, der ein Ägyptischer Priester war, lehrte, dass 
es ein abscheulicher Irrthum sei, die Gottheiten unter thie- 
rischen Gestalten vorzustellen, wie die Ägypter, oder un- 
ter menschlichen Zügen, wie die Griechen und Afrikaner. 
Nur das, was wir Welt nennen, sagt er, ist die Gottheit, 
die Himmel, Erde und alle Wesen ausmacht; der Inbegriff 
der Dinge , die Natur; kein Vernünftiger aber wird sich 
einfallen lassen , ihr Bild durch das Bild irgend eines der 
Dinge , die uns umgeben , vorzustellen : deswegen wollte 
Moses, der alle Arten von Gleichnissen (Götzenbildern) , 
verwarf, dass man diese Gottheit ohne Sinnbild , und un- 
ter ihrer eignen Natur anbete, und ihr einen ihrer Würde 
entsprechenden Tempel errichte u. s. w. (Geograph, 
lib. 16). 

Moses Theologie ist also von der Lehre der Anhänger 
der Seele der Welt, das heilst, der Stoiker und selbst der- 
Epikuraer, nicht verschieden gewesen. Es scheint, dass 
diese Philosophie entstand, oder sich ausbreitete, als Abra- 
ham nach Ägypten kam (200 Jahr vor Möses), weil er 
seine Götzenlehre für die des Gottes Yahouh ausgab, so 
dass man ihre Verbreitung gegen das siebzehnte oder acht- 
zehnte Jahrhundert vor Christo annehmen kann, welches 
mit dem, was wir Note 78 gesagt haben, übereinstimmt. 

Diodor stellt Moses Geschichte in einem natürlichen 
Lichte dar, wenn er sagt (lib. 34 et 40) : dass die Juden 
bei einer Hungersnoth , wo das Land mit Fremden über- 
laden war , aus Ägypten vertrieben wurden, und dass Mo- 
ses, der sich durch Klugheit und Muth auszeichnete, diese 
Gelegenheit ergriff, um sein Volk in den Gebirgen von 
Judaa anzusiedeln. Was die 600,000 Mann, ohne die 
Kinder, betrifft, welche er der Bibel zufolge soll ausge- 
führt haben, so lässt sich ohne grolse Schwierigkeit nach- 
weisen, dass dabei ein Irrthum der Abschreiber zu ver- 
bessern ist. 

* 85) Ei, Existenz. Dieses einsylbige Wort war über 
die Thür des Tempels zu Delphi geschrieben. Plutarch 
hat eine Abhandlung darüber verfasst 



Digitized by Google 



•Noten. 259 

86) Der Name Osiris selbst im Lobgesange Mosis. • 
Er findet sich c. 32 des fünften Buchs Mosis: Die Werke 
des. Tsour sind vollkommen. Man hat Tsour durch 
Schöpfer übersetzt; in der That bedeutet es, Formen ge- 
ben, und dies ist . eine der Definitionen von Osiris im Plü- 
tarch. 

87) Vom Erzengel Michael. Die Namen der Engel 
und Monate, so wie Gabriel, Michael, Yar, Nisan u. s. w., 
kamen mit den Juden von Babylon — wie der Talmud 
von Jerusalem ausdrücklich besagt Man sehe Beausobre 
hist. du Manich. T. 2. p. 624, wo er beweist, dass die 
Heiligen des Kalenders den drei hundert fünf und sechzig 
Engeln der Perser nachgebildet sind : und Jarablichus in 
seinen Ägyptischen Mysterien , sect 2. c« 3 redet von 
Engeln, Erzengeln, Seraphim u. s. w. als ein wahrer 
Christ 

, 88) Mosis Kinder weiheten sich der Religion Zoro- 
asters. — Die ganze Philosophie der Gymnosophisten, sagt 
Diogenes Laertius auf. die Autorität eines Alten , ist aus 
der der Magier entsprungen , und Viele versichern , dass 
die jüdische ebenfalls ihren Ursprung daher genommen 
hat (lib. 1. c. 9). Megasthenes , ein vorzüglicher Geschicht- 
schreiber aus der Zeit des Seleucus Nikanor, der besonders 
über Indien geschrieben hatte, begreift, indem er von der 
Philosophie der Alten über Naturdinge redet, die Brami- 
nen und Juden m einem Sinn zusammen. 

89) Das goldne Zeitalter auf die Erde zurückfüh- 
ren. Das ist der Grund aller heidnischen Orakelsprüche, 
die man auf Christus angewandt hat , und unter andern 
des vierten Hirtengedichts Virgils und der bei den Alten 
so berühmten Sybillinischen Verse. 

90) Nach Verlauf der vermeinten sechs tausend 
Jahre. Wir haben schon, Note 29, diese bei den Toska- 
nern gangbare Sage gesehn. Sie verbreitete sich bei den 
meisten Völkern, und enthüllt uns, was man von allen 
diesen angeblichen Schöpfungen und Zertrümmerungen 
der Welt denken muss, die im Grunde nichts als Anfang 
und Ende astronomischer, von den Astrologen ersonnener 
Perioden sind. Die des Sonnen -Jahrs oder Umlaufs, als 
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die einfachste und nächste, hat allen andern zur Grund- 
lage gedient, und ihre Vergleichung hat zu sehr seltsamen 
Ideen Anlass gegeben. Dahin gehören zum Beispiel die 
Tier Zeitalter der Welt bei den Indiern. Im* Anfang waren 
diese vier Zeitalter nichts weiter, als die vier Jahrszeiten; 
und so wie jede unter dem Einfluss eines Planeten stand, 
führte sie den Namen des diesem Planeten zugeeigneten 
Metalls. So war der Frühling das Alter der Sonne, oder 
des Goldes, der Sommer das Alter des Mondes, oder des 
Silbers, der Herbst das Alter der Venus, oder des Kupfers, ' 
und der Winter das Alter des Mars, oder des Eisens. Als 
nachher die Astrologen ihre großen Jahre von 25 und 
36,000 Jahren erfunden hatten, welche alle Gestirne zu- 
gleich auf ihren Standpunkt , auf eine allgemeine Verei- 
nigung führen sollten, führte die Zweideutigkeit des Aus- 
drucks Zweideutigkeit der Begriffe herbei, und es war 
leicht für tausende von Sonnen jähren zu halten , was ei- 
gentlich nur tausende von Himmelszeichen waren. Auf 
solche Art lassen sich alle diese Begriffe von der Schöpfung, 
womit man sich so sehr gequält hat, auf hypothetische Be- 
rechnungen astronomischer Perioden zurückführen, und 
weil man den Anfang dieser Perioden und den eingebilde- 
ten Augenblick der Vereinigungen der Gestirne beim Ein- 
tritt der verschiedenen Jahrszeiten angenommen hat, so 
hat man die Schöpfung der Welt bald in den Frühling, 
bald auf die Sonnenwende gesetzt, nach dem Zeitpunkt, 
wo jedes Volk sein Jahr anfing. Bei den Ägyptern war es 
der längste Tag; bei den Persern war es anfangs der Früh- 
ling , oder das erste Zeichen ,des Widders ; und daher die 
Meinung der ersten Christen , dass die Welt im Frühling 
geschaffen sei. Dieses musste nothwendig auch die Mei- 
nung der Genesis sein, und es ist merkwürdig, dass die 
Welt darin nicht als durch den. Gott Mosis Yahouh , son- 
dem durch die Elohim, oder Götter* in der vielfachen 
Zahl, das heifst, durch die Engel oder Genien, nach dem 
gewöhnlichen Sinn der hebräischen Bücher, geschaffen, 
dargestellt ist. Wenn man bemerkt, dass das Grundwort 
von Elohim stark und mächtig bedeutet, und dass die 
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Ägypter ihre Dekane starke und mächtige Oberhäupter 
nannten, indem sie ihnen die Schöpfung zuschrieben, so 
wird man finden,, dass die Genesis Wort für Wort sagt: 
die Welt sei von den Dekanen geschaffen. Vermöge eben 
dieser Genien empörte sich Merkur gegen Saturn , sagt 
Sanchoniathon , und sie wurden Elohim genannt. Man 
wird fragen, warum die vielfache Zahl Elohim die ein- 
fache Zahl bara (creavit) regiert? Weil die Einheit der 
herrschende Lehrsatz der Hebräer nach der Zurückkunft 
von Babylon geblieben war, musste man einen frommen 
Barbarismns begehen. Von Moses aber fand dieser Bar- 
barismus nicht Statt ; der Beweis davon ist in den Namen 
der Kinder Jakobs enthalten, wovon mehrere aus einem 
vielfachen Verbuni gemacht sind, das von Elohim, da-* 
mals in der vielfachen Zahl, regiert wird: so z. B. der 
Name Raöuben (Rüben), sie haben ihr Auge auf mich ge- 
worfen (die Götter), und Samaouni (Simeon), sie haben 
mich verflucht (die Götter); und dieses stets, weil diese 
Götter der Weiber Jakobs die Seraphim des Laban, das 
heilst r die Engel der Perser und die Dekane der Ägypter, 
waren. , 

91) Sechs tausend Jahr nach der Schöpfung. Die 
Berechnung der Siebzig zählte fünf tausend und beinahe 
sechs hundert Jahre, und diese Berechnung war die ge- 
wöhnlichste. Man weifs, wie sehr in den ersten Zeiten 
der Kirche diese Meinung vom Ende der Welt die Gemü- 
ther beschäftigte. Als in der Folge die heiligen Concilien 
mehr Zuversicht gewonnen hatten , verurtheilten sie diese 
Meinung als Ketzerei in der Sekte der Chiliasten , welches 
zu einem sehr sonderbaren Fall Anlass gibt; denn nach 
den Evangelienbüchern , welchen wir folgen , wäre offen- 
bar Jesus ein Chiliast, das heilst, ein Ketzer gewesen.' 

92) Unter dem Gestirn der Schlange. — Die Per- 
ser, sagt Chardin, nennen das Schlangengestirn Ophiucus, 
Evens Schlange ; und diese Schlange Ophiucus oder Ophio- - 
meus spielte dieselbe Rolle in der Theologie der Phönizier; 
denn Pherecydes, ihr Schüler und Pythagoras Lehrer, sagt : 
dass Ophioneus Serpentinus das Oberhaupt der Rebellen 
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gegen Jupiter gewesen sei. (Mars. Ficin. apol. Socrat p. 
m. 797. col. 2.) Und ich füge hinzu, dass oephah (durch 
ain) im Hebräischen Viper, Schlange, heilst 

9&) Das Weib verführte den Mann. Im physischen 
Sinn heifst verführen (seducere) weiter nichts, als zu 
sich ziehen, mit sich fortreifsen. 

94) Mithra's Bild. Man sehe dies Gemälde im 

Hyde, p. 111. 

9£) Steigt Perseus von der andern Seite empor. Noch 
mehr, das Haupt der Medusa, dieser einst so schone Wei- 
berkopf, den Perseus abhieb und in der Hand hält, ist 
nichts anders als der Kopf der Jungfrau, der gerade, wenn 
Perseus aufsteigt, unter den Horizont sinkt; und die Schlan- 
gen, die ihn umgeben, sind Ophiucus und der Polardrache, 
die alsdann den Scheitelpunkt (Zenith) einnehmen. Wir 
sehn hieraus, auf welche Art die alten Astrologen alle ihre 
Zeichen und Fabeln gebildet haben. Sie nahmen die Stern- 
bilder, die sich zu gleicher Zeit am Rande des Horizonts 
befanden, stellten ihre Theile zusammen und bildeten Grup- 
pen davon, die ihnen in hieroglyphischen Charakteren zum 
Kalender dienten. Das ist das Geheimniss aller ihrer Bil- 
der, und die Auflösung aller mythologischen Ungeheuer. 
Die Jungfrau ist wiederum die durch Perseus von dem 
Wallfisch , der sie verfolgt, befreiete Andromeda. 

96) Von einer keuschen Jungfrau gesäugt. Dies war 
das Gemälde der von Aben-Esra, im Coelum poeticum des 
Blaeu, angeführten Persischen Sphäre. Das Fach des er- 
sten Dekans der Jungfrau, sagt dieser Schriftsteller, stellt 
eine schöne Jungfrau mit langem Haar vor , die in einem 
Lehnstuhl sitzt, zwei Ähren in einer Hand hält, und ein 
Kind säugt, welches von einigen Nationen Jesus und im 
Griechischen Christus genannt wird. 

Die königl. Französ. Bibliothek besitzt ein Arabisches 
Mscpt. No. 1166, worin die zwölf Zeichen gemalt sind. 
Das der Jungfrau zeigt ein Mädchen , mit einem Kinde 
neben sich ; aufserdem ist die ganze Scene der Geburt Jesu 
im benachbarten Himmel dargestellt. Der Stall ist das . 
Sternbild des Fuhrmanns und der Ziege, vormals der Bock; 
ein Sternbild, das praesepe Jovxs Heniochi, Stall des 
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Jou , genannt wird , und die* Wort Jou findet man in dem 
Namen Jou-seph (Joseph) wieder. Nicht weit davon ist der 
Esel des Typhon (der grofse Bär) und der Ochs oder Stier, 
die alten Gefährten der Krippe. Petrus der Thürsteher, 
ist Janus , mit seinen Schlüsseln und seinem Kahlkopf; 
die zwölf Apostel sind die Genien der zwölf Monate u. s. w. 
Die obige Jungfrau hat die mannigfaltigsten Rollen in allen 
, Mythologieen gespielt: sie ist die Isis der Ägypter, die in 
der von Julian angeführten Inschrift sagte : die Frucht, die 
ich geboren habe, ist die Sonne. Die meisten von Plutarch 
angeführten Abhandlungen beziehen sich darauf, so wie 
die von Osiris auf Bootes passen. Die sieben Hauptsterne 
des grofsen Bären, Davids Wagen genannt, heifsen auch 
Osiris Wagen (man sehe Kircher); und die Krone, die er 
hinter sich hat, war von Epheu geflochten, Chen Osiris, 
der Bau des Osiris. Auch Ceres, deren Mysterien mit ^ 
denen der Isis und des Mithra gleich waren, die Diana von 
Ephesus, die grofse Göttin von Syrien, die von Löwen ge- 
zogene Cybele , Minerva, die Mutter des Bacchus, Asträa, 
. die dem Himmel am Ende des goldnen Zeitalters entrissen 
wurde, Themis, zu deren Füfsen die Wage liegt, die man 
t ihr in die Hand gibt, Virgils Sybille, die mit ihrem Zweig 
in der Hand zur Hölle , oder unter die Hemisphäre hinab- 
steigt u. s. w. , alle sind reine Jungfrauen. 

97) Am Gewölbe der Himmel wieder hervorging. 
Resürgere, zum zweiten Male emporsteigen, hat nur 
durch eine kühne Metapher ins Leben zurückkehren be- 
deuten können, und man 6ieht den beständigen Einflufs 
des zweideutigen Sinns aller in den Traditionen gebrauch- 
ten Worte. 

98) Christ, das heilst, Erhalter. Nach ihrer Ge- 
wohnheit haben die Griechen das aspirirte h der Orienta- 
ler, die Haris sagen, durch X oder das Spanische Jota 
ausgedruckt. Im Hebräischen wird Heres von der Sonne 
gebraucht, im Arabischen aber bedeutet das Grundwort 
bewachen, hüten, und Haris heifst Wächter, Hü- 
ter. Dies ist der eigentümliche Beiname des Wischnu, 
und erweiset zugleich die Identität der Indischen und christ- 
lichen Dreieinigkeit, und ihren gemeinschafüichen Ursprung. 
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Es ist offenbar dasselbe System, welches, in zwei Zweigen, 
im Orient, und im Occident, zwei verschiedene Formen 
angenommen hat: sein Hauptstamm ist das pythagoräische 
System von der Seele der Welt, oder Jupiter. Dieser Bei- 
name Piter oder Vater, auf den Demiurgos der Plato- 
niker übertragen, veranlasste eine Zweideutigkeit, welche 
Schuld war, dass man den Sohn suchte. Den Philosophen 
war es der Verstand, vovs und Xoyoq, woraus die Latei- 
ner ihr Verb um (unser Wort) machten.* Man trifft hier 
genau auf den Ursprung des ewigen Vaters, und des von 
ihm gebornen Sohns, mens ex Deo nata, sagt Macro- 
bius. Die anima oder der spiritus mundi war der 
heilige Geist, und deswegen sagten Manes, Basilides, 
1 Valentinus und andre angebliche Ketzer der ersten Jahr- 
hunderte, die bis auf die Quellen zurückgingen, dass Gott 
der Vater das unzugängliche , höchste Licht sei (der erste 
Kreis, aplanes), dass der Sohn das zweite, in der Sonne 
wohnende Licht sei ; und der heilige Geist die Luft, welche * 
die Erde umgibt. (Man sehe Beausobre, Band II. S. 586.) 
Daher bei den Syrern sein Sinnbild der Taube , der Vogel 
der Venus Urania , das heilst , der Luft. Die Syrer , sagt 
Nigidius im Germanico, sagen, dass eine Taube im Eu- 
phrat ein Fisch- ei ausbrütete, woraus Venus entstand. Auch 
essen sie keine Tauben, sagt Sextus Empiricus, Inst. 
Pyrrh. lib. 3. c. 23; und dies deutet auf eine Periode, 
die im Zeichen der Fische anfängt (am kürzesten Tage). 
Wenn überdies Christ von H arisch durch ein chin 
herkommt, so bedeutet es Verfertiger, ein schicklicher Bei- 
name der Sonne. Diese Varianten, welche die Alten in 
Verwirrung setzen mussten , beweisen iiisgesammt , dass 
die Sonne das wahre Urbild Jesu ist, welches man schon, 
zu Tertullians Zeiten wahrgenommen hatte. Viele, sagt 
dieser Schriftsteller, denken mit mehr Wahrscheinlichkeit, 
dass die Sonne unser Gott ist , und verweisen uns auf die 
Religion der Perser. (Apologet, c. 16.) 

99) Die Zahl 608 eine der Sonnenperioden. Man 
sehe Martianus Capeila merkwürdige Ode ah die Sonne. # 

100) Menschenopfer. Man lese die kalte Deklama- 
tion des Eusebius, Praep. Ev. libr. 1. p. 11. Er behauptet, 
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dass, seit Christus gekommen sei, es keine Kriege, keine 
Tyrannen, keine Menschenfresser, keine Fäderasten, keine 
Blutschänder, keine 'Wilde, die ihre Eltern essen, mehr 
gebe. Wenn man diese ersten Kirchenväter liest, kann 
man sich nicht genug über ihre Unredlichkeit oder Ver- 
blendung wundern. 

101) Die Samanäer. Die Gleichheit aller Menschen 
vor Gott und im Stande der Natur war einer der Haupt- 
sätze der Samanäer, und sie scheinen die einzige Sekte 
des Alterthums gewesen zu sein, welche sie anerkannt hat. 

102) Sündentaxe, die alle Gewissen verderbt hat. So 
lange es Mittel geben wird, sich von allen Verbrechen zu 
reinigen, sich mit Geld oder nichtigen Andachts-Übungen 
von aller Züchtigung loszukaufen; so lange die Könige und 
Grofsen sich von Unterdrückung und Menschenmord, durch 
Erbauung von Tempeln und durch Stiftungen loszusprechen 
glauben ; so lange das Volk ungestört betrügen und rauben 
zu können denkt, wenn es nur die Fasten hält, zur Beichte 
geht und die letzte Ölung empfangt — kann unmöglich 
eine Moral, eine Tugend in der Gesellschaft Statt finden, 
und mit tiefem Sinn der Wahrheit hat ein neuer Philosoph 
die Lehre von den Abbüfsungen die Pest der Gesellschaft 
genannt. 

103) Bis in das Heiligthum des Ehebetts gedrungen. 
Wie ? sagen die Muselmänner, die den Weibern keine Mo- 
ralität zutrauen und die Beichte vorzüglich anstöfsig finden 
-— wie? ein rechtschaffener Mann sollte die Erzählungen 
der Handlungen oder geheimen Gedanken eines Weibes 
anhören? JCönnte man nicht umgekehrt sagen — Wie? 
eine rechtschaffne Frau sollte sich dazu verstehn, sie zu 
offenbÄren? 

104) Geheime Verbindungen, der übrigen Gesell- 
schaft feindliche Gesammtheit. Will man die allgemeine 
Gesinnung der Priester gegen die übrigen Menschen , die 
sie stets mit dem Namen Volk bezeichnen, kennen lernen? 
so höre man die Häupter der Kirche selbst. Das Volk, 
sagt der Bischof Synnesius (Calvit p. 315), will durchaus 
betrogen sein ; man kann nicht anders mit ihm verfahren. 
Die alten Ägyptischen Priester haben es eben so gemacht; 
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deswegen schlössen sie sich in ihre Tempel ein , und setz- 
ten daselbst , ihm unbewufst , ihre Mysterien zusammen : 
wenn das Volk um das Geheimniss gewufst hätte (hier ver- 
gifst er, was er eben gesagt hat), so würde es sich ereifert 
haben, dass man es betrog. Allein, wie soll man anders 
mit dem Volke umgehn , da es einmal Volk ist ? Ich für 
mein Theil werde stets Philosoph für mich , aber Priester 
für das Volk sein. 

Es braucht nur etwas Geschwätz , um das Volk zu 
täuschen, schreibt Gregor von Nazianz an Hieronymus (Hie- 
ron, ad Nep.) ; je weniger es begreift , je mehr bewundert 
es. — ünsre Väter und Weisen haben oft gesagt , nicht 
was sie dachten, sondern was Bedürfniss und Umstände 
ihnen eingaben. 

Man suchte, sagt Sanchoniathon y durch das Wunder- 
bare Bewunderung zu erregen. (Praep. Ev t lib. 3.) Man 
sehe die Stelle aus Plutarch., Note 48. 

So dachten die Priester des ganzen Alterthums. So , 
denken noch jetzt Braminen und Lama's, welches ganz an 
das System der Ägyptischen Priester erinnert So dachten s 
auch die Jesuiten, die mit großen Schritten dieselbe Lauf- 
ban verfolgten. Es ist nicht nöthig , auf die ganze Ver- 
kehrtheit einer solchen Lehre aufmerksam zu machen. Im 
Allgemeinen ist jede Verbindung , die ein Geheimniss zur 
Grundlage hat, oder ein Geheimniss beschwört, eine Ver-' 
bindung von Räubern gegen die Gesellschaft, eine in ih- 
rem eignen Schoofse in Betrüger und Betrogene, das heilst, 
in Triebfedern und Werkzeuge getheilte Verbindung. 

105) Sie (die Priester) hatten sich wechselweise zu 
Astrologen, Magikern, Zauberern u. s. w. gemacht. Was 
ist ein Magiker in dem Sinn, den das Volk mit diesem 
Worte verbindet? Ein Mensch, der durch Wörter und 
Zeichen auf übernatürliche Wesen zu wirken , und sie zu 
zwingen vorgibt, auf seinen Befehl herabzusteigen und ihm 
zu gehorchen. Dies haben alle alten Priester gethan; die 
der abgöttischen Nationen thun es nocht jetzt, und ver- 
dienen deswegen den Namen Magiker. Wenn aber ein 
christlicher Priester vorgibt, Gott vom Himmel hernieder 

zu rufen, ihn an ein Stück Oblate zu heften, und mit die- 
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sem Talisman die Seelen rein zu machen und in den Stand 
der Gnade zu versetzen; was begeht er anders, als eine 
Handlung der Magie ? Und was für ein Unterschied ist 
zwischen ihm und einem Tartarischen Schaman , der Gei- 
ster beschwört, oder einem Indischen Braminen, der seir 
nen Wischn'u in ein Wassergefäls bannt, um die bösen Gei- 
ster zu vertreiben? — Aber so grofs ist die Macht der Ge- 
wohnheit und der Erziehung, dass wir bei uns natürlich 
und vernünftig finden, was uns an Andern lächerlich 
und abgeschmackt scheint. 

106) Als Waaren vom gröfsten Werth. Die mit den 
Pastillen des grofsen Lama ver^lichne Geschichte der Ag- 
nus des Papstes, würde in der Tliat sehr merkwürdig sein. 
Aus der Erweiterung dieser Idee auf alle Religionsgebräuche 
Ii eise sich ein nützliches Buch verfassen : man müsste rei- 
henweise die analogen oder widersprechenden Züge des 
Glaubens und Aberglaubens zusammenziehn. ' Eine andre 
Art des Aberglaubens, dessen Heilung eben so nützlich sein 
würde , ist die übertriebene Ehrfurcht vor den Großen, 
und zu diesem Zweck wäre es hinlängb'ch , das Privatle- 
ben der Herrscher, ihrer Höflinge und Minister zu beschrei- 
ben. Wenn das Volk alle Schande , alle Erbärmlichkeit 
dieser seiner Götzen' aufgedeckt sähe , so würde es nicht 
mehr in Versuchung gerathen, nach ihren täuschenden Ge- 
nüssen zu verlangen, deren falscher Glanz es quält, und 
es verhindert, das wahre Glück seiner Lage zu geniefsen. 
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Werden die Bücher nach dem Gewichte geschätzt, so 
steht das gegenwärtige auf einer sehr niedrigen Stufe ; gibt 
dagegen ihr Inhalt den Mafsstab, so nimmt es vielleicht eine 
der bedeutendsten Stellen ein. 

Gute Elementar - Bücher sind im Allgemeinen, von 
dem wichtigsten Einflüsse ; sie sind aber auch in gleichem 
Mafse schwer zu schreiben, und selbst zu lesen: denn, 
da Alles in derselben Zergliederung und Darlegung von 
Begriffen sein soll, so muss auch Alles darin mit Wahr- 
heit und Bestimmtheit des Ausdrucks gesagt sein; fehlen 
.nun einem solchen Buche diese beiden Eigenschaften , so 
bleibt der ganze Zweck unerreicht ; und sind sie da , so 
gibt ihm schon seine Form einen Anstrich von Abgezo- 
genheit, der es der großen Mehrzahl seiner Leser unver- 
ständlich macht 

Der erste dieser Mängel hat sich bisher bei allen Sit- 
tenbüchern fühlbar gemacht, die nur ein Gemisch von 
unzusammenhängenden Maximen, von willkübrlichen Lehr- 
sätzen und unbegründeten Handelsweisen darbieten. Un- 
sere Pedanten haben das Menschengeschlecht wie ein klei- 
nes Kind behandelt, sie haben es durch Gespensterfurcht 
zwingen wollen, artig und folgsam zu sein. Aber die 
Menschheit wächst heran; es ist Zeit, vernünftig mit ihr 
zu reden; es ist Zeit, ihr begreiflich zu machen, dass die 
Grundursachen unserer Vervollkommnung in uns selbst lie- 
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gen, dass letztere durch unser eigenes Wesen, durch un- 
sere Leidenschaften sich bedingt. Es ist Zeit, darzuthun, 
dass die Moral eine phjsische und geometrische Wissen- 
schaft ist, denselben Regeln und Berechnungen unter- 
worfen, wie die andern abgeschlossenen Wissenschaften; 
— • und das in dem gegenwärtigen Büchlein ausgeführte 
Sjstem, hat vor den bisherigen theologischen Sjstemen 
der Moral den grofsen Vortheü, auf die Natur der Dinge 
begründet und, gleich ihr, fest und unwandelbar zu sein, 
während jene, auf willkürlichen, unerweisbaren , oft so- 
gar vernunftwidrigen Grundlagen ruhend, mit diesen 
wechseln, schwinden, ,untergehn, und die Menschen einer 
unbedingten Verderbtheit preis geben. Zwar wird un- 
ser Sjstem, gerade weil es auf Thatsachen, und nicht 
auf Träume begründet ist, um so gröfsere Schwierigkeit 
finden, s}ch auszubreiten und feste Wurzel zu schlagen; 
aber eben durch den Kampf wird es erstarken, und früher 
oder später muss die ewige Natur- Religion über die ver- 
gänglichen Religionen menschlicher Erfindung' den Sieg 
davon tragen. 

Das vorliegende Werk führte bei seinem ersten Er- 
scheinen, im Jahr 1793, den Titel: Katechismus des 
französischen Bürgers: es war bestimmt ein Natio- 
nal -Buch zu sein; doch könnte es auch ein Katechis- 
mus der gesunden Vernunft und der ehrlichen 
Leute heifsen ; und man muss hoffen , es in ganz Eu- 
ropa verbreitet zu sehen. Sollte indess auch die gedrängte 
Kürze seines Inhaltes es hindern, ein eigentliches Volks- 
buch zu werden, so genügt dem Verfasser das Verdienst, 
damit vielleicht zu der Hervorbringung vollkommnerer 
Werke dieser Art den Weg gebahnt zu nahen. 
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Erstes Kapitel. 

Rennzeichen des natürlichen Gesetzes. 

- 

Frage. 

'Was ist das natürliche Gesetz? 

Antwort. Es ist das ewige, unveränderliche, noth- 
wendige Gesetz, durch welches Gott die Welt regiert, und 
welches er selbst den Sinnen und der Vernunft der Men- 
schen darbietet, um ihnen als gleiche und gemeinschaft- 
liche Richtschnur zu dienen, und sie ohne Unterschied des 
Landes und Glaubens, der Vollkommenheit und dem Glücke 
zuzuführen. 

F. Worin unterscheidet sich das natürliche Gesetz 
von den andern Gesetzen? * 

A. Vornämlich durch zehn Kennzeichen. 
F. Welches ist das erste? 

A. Dass es von dem Dasein der Dinge unzertrenn- 
lich , also vom Anfange der Welt dagewesen , und allen 
andern Gesetzen vorausgegangen ist, allen zum Vorbilde 
gedient hat, die immer nur mehr oder weniger vollkom- 
mene Nachahmungen und Kopieen desselben sind. 

F. Welches ist das zweite? 

A. Dass^. es unmittelbar von Gott kommt, und von 
ihm selbst jedem Menschen dargeboten ist, indess die an- 
dern uns von Menschen dargeboten werden, die getäuscht 
sein, oder tauschen können. 

» 
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F. Welches ist das dritte? 

N 

A, Dass es allen Zeiten, allen Ländern gemeinschaft- 
lich, mithin eins und allgemein ist. 

F. Ist kein andres Gesetz allgemein? 

A. Nein; denn keine schickt sich für alle Völker 
der Erde , keins ist auf alle anwendbar. Alle sind örtlich 
und zufällig, aus Verhältnissen des Ortes und der Personen 
entstanden so dass, wenn dieser oder jener Mensch, diese 
oder jene Begebenheit nicht gewesen wäre, dieses oder je- 
nes Gesetz nicht sein würde. 

F. Welches ist das vierte Kennzeichen? 

A. Dass es einfach und unveränderlich ist. 

F. Ist kein andres Gesetz einfach und unveränderlich? 

A. Nein ; denn was nach einem Gesetze gut und 
Tugend ist, ist nach einem andern übel und Laster, 
und was ein und ebendasselbe Gesetz zu einer Zeit Dilligt, 
verdammt es oft in der Folge. 

F. Welches ist das fünfte Kennzeichen? 

A. Dass es augenscheinlich und handgreiflich ist, 
weil es ganz in Thatsachen besteht, die den Sinnen und 
der Fassung unaufhörlich gegenwärtig sind. 

F. Sind die andern Gesetze nicht augenscheinlich 
und handgreiflich? 

A. Nein ; denn sie gründen sich auf vergangene und 
zweifelhafte Thatsachen , auf zweideutige und verdächtige 
Zeugnisse , und auf Beweise, die den Sinnen unzugänglich 
sind. 

F. Welches ist das sechste Kennzeichen? 

A. Dass es vernünftig ist; weil die Vorschriften und 
die ganze Lehre desselben der Vernunft und dem Verstände 
des Menschen gemäfs' sind. 

F. Ist kein andres Gesetz vernünftig? 

A. t Nein ; denn alle widersprechen der Vernunft und 
dem Verstände des Menschen , und legen ihm eigenmäch- 
tig einen blinden und in der Ausführung, unmöglichen 
Glauben auf. 

F. Welches ist das siebte Kennzeichen? 

A. Dass es gerecht ist, weil in dem natürlichen Ge- 
setze die Strafen den Übertretungen angemessen sind. 
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F. Sind die andern Gesetze nicht gerecht? 

A. Nein; denn sie verbinden oft mit den Verdien- 
sten oder den Vergehungen unangemessene Strafen oder 
Belohnungen, und rechnen oft Handlungen, die nichtig 
oder gleichgültig sind, als Verdienst oder Vergehung an. 

F. Welches ist das achte Kennzeichen? 
* A. Dass es friedlich und duldsam ist^ ' weil es alle 
Menschen als Brüder* und an Rechten gleich betrachtet, 
und Allen nichts als Frieden und Duldsamkeit , selbst für 
ihre Irrthümer , anräth. 

F. Sind die andern Gesetze nicht friedlich,? 

A. Nein ; denn alle verkünden Uneinigkeit , Zwie- 
tracht, Krieg, und trennen die Menschen durch ausschliefs- 
liche Ansprüche auf Wahrheit und Herrschaft. 

F. Welches ist das neunte Kennzeichen? 

A. Dass es für alle Menschen gleich wohlthätig ist, 
indem, es Tedermann die wahren Mittel lehrt, besser und 
glücklicher fcu werden. 

F. Sind die andern Gesetze nicht auch wohlthätig? 

A. Nein; denn keines lehrt die wahren Mittel zum 
Glück ; alle beschränken sich auf verderbliche oder gering- 
fügige Gebräuche; und die Erfahrung beweist es, weil 
nach so vielen Gesetzen , Religionen , Gesetzgebern und 
Propheten die Menschen noch immer so unglücklich und 
unwissend sind, als vor sechs tausend Jahren. 

F. Welches ist das letzte Kennzeichen des natürli- 
chen Gesetzes? 

A. Dass es allein zureicht, die Menschen glücklicher 
und besser zu machen, weil es Alles umfafst, was die an- 
dern bürgerlichen oder Religions - Gesetze Gutes und Nütz- 
liches haben ; das heilst, weil es wesentlich den morali- 
schen Theil derselben ausmacht , so dass alle andern Ge- 
setze, wenn man sie dessen entkleidete, auf chimärische 
und phantastische Meinungen , ohne' allen praktischen Nu- 
tzen, zurückgebracht sein würden. 

F. Fasse mir alle diese Kennzeichen wieder zusammen. 
A. Das natürliche Gesetz ist wie ich gesagt habe: 
i) uranfänglich, 2) unmittelbar, 3) allgemein, 4) unver- 
änderlich, 5) augenscheinlich, 6) vernünftig, 7) gerecht, 
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8) friedlich, 9) wohlthätig, 10) allein hinreichend; und 
weil es alle diese Eigenschaften der Vollkommenheit und 
der Wahrheit vereinigt, so haben wir es angenommen, und 
bekennen es, als des Menschen und Gottes, von dem es 
herrührt, am würdigsten. 

F. Wenn es von Gott herrührt , lehrt das natürliche 
Gesetz auch das Dasein Gottes? 

A. Ja, sehr ausdrücklich ; denn je mehr ein Mensch 
den erstaunlichen Anblick des Weltalls aufmerksam ■ be- 
trachtet, je mehr er über die Eigenschaften und Attribute 
aller Wesen, über die bewundernswürdige Ordnung und 
den Einklang ihrer Bewegungen nachdenkt, desto erwiese- 
ner wird es ihm sein, dass eine höchste Ursache, eine 
• allgemeine und inwohnende Triebfeder vorhan- 
den sein muss, die wir Gott nennen. * Und das natürliche 
Gesetz ist so hinreichend, zu der Kenntniss Gottes zu er- 
heben , dass Alles , was die Menschen durch fremde Mit- 
tel von dieser Kenntniss zu erlangen getrachtet* haben, sich 
durchgängig lächerlich und widersinnig gefunden hat/und 
dass sie genöthigt gewesen sind; zu den unveränderlichen 
Begriffen des natürlichen Gesetzes zurückzukehren.. 

F. Also ist es nicht wahr, dass die Anhänger des 
natürlichen Gesetzes Gottesläugner sind? 

A. Nein, es ist nicht wahr; vielmehr haben sie von 
der Gottheit stärkere und edlere Begriffe, als die meisten 
andern Menschen; denn sie entweihen dieselbe nicht durch 
die Mischung von allen Schwachheiten und Leidenschaf- 
ten der Menschheit. « 
F. Worin besteht ihr Gottesdienst? 
A. Blofs und ganz in That; er ist die Ausübung 
und Beobachtung aller Regeln«, welche die höchste Weis- 
heit der Bewegung jedes Wesens auferlegt hat; ewiger 
und unveränderlicher riegeln , durch welche sie die Ord- 
nung und den Einklang des Weltalls erhält, und welche, 
in ihren Beziehungen auf den Menschen, das natürliche 
Gesetz ausmachen. 

F. Hat man vor dieser Zeit das natürliche Gesetz 
gekannt ? 

A. Man hat jederzeit davon gesprochen. Die mei- 

> 
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sten Gesetzgeber haben gesagt, dass sie es zur Grundlage 
ihrer Gesetze nähmen ; aber sie stellten nur einzelne Vor- 
schriften desselben auf, und hatten von dem Ganzen nur 
schwankende Begriffe. 
F. Warum das? 

A. Weil es, so einfach es auch in seinen Grundla- 
gen ist, in seinen ausführlichen Folgerungen ein verwi- 
ckeltes Ganzes bildet, das die Kenntniss vieler Thatsachen, 
und die volle Reife des Verstandes erfordert, 

F. Kann nicht der Instinkt allein das natürliche Ge- 
setz lehren? 

A. Nein; denn unter Instinkt versteht man bloli 
jenes blinde Gefühl, das ohne Unterschied zu Allem an- 
treibt, was den Sinnen schmeichelt.' 

F. Warum sagt man denn, das natürliche Gesetz sei 
in die Herzen aller Menschen gegraben? 

A. Man sagt es aus zwei Ursachen: 1) weil man 
bemerkt hat, dass es Handlungen und Gefühle gibt, die 
allen Menschen gemein sind, was von ihrer gemeinschaft- 
lichen Organisation herrührt ; 2) weil die ersten Philoso- 
phen geglaubt haben , dass die Menschen schon mit gebil- 
deten Begriffen auf die Welt kämen, was nunmehr als irrig 
erwiesen ist. 

F. Die Philosophen irren sich also? * - 

A. Ja, das begegnet ihnen. 
F. Warum das^ 

A. 1) Weil sie Menschen sind; 2) weil Unwissende 
alle diejenigen, die wohl oder übel raisonniren, Philosophen 
nennen; 3) weil diejenigen, die ohne Vorgänger über viele 
Dinge raisonniren, sich leicht irren können. 

F. Wehn das natürliche Gesetz nicht geschrieben ist, 

wird es da nicht eine willkürliche und idealische Sache? 

- 

A. Nein , weil es ganz in Thatsachen besteht , 'die 
jeden Augenblick wieder den Sinnen erwiesen werden, und 
auf diese Weise eine eben so bestimmte und genaue Wis- 
senschaft bilden können , als die Geometrie und die Ma- 
thematik überhaupt. Und dass das natürliche Gesetz eine 
bestimmte Wissenschaft ausmacht, ist eben die Ursache, 
warum die Menschen , welche unwissend geboren sind ' 
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und zerstreut leben , es bisher nur oberflächlich gekannt 
haben. 

» 

Zweites Kapitel. 

Gr und lehren des natürlichen Gesetzes in Beziehung auf den 

Menschen. 

F # Entwickle mir die Grundlehren des natürlichen 

* 

Gesetzes in Beziehung auf den Menschen. 

A. Sie sind einfach , und kommen auf eine einzige 
Grundregel hinaus. 

F. Welches ist diese Regel? 

A. Die Erhaltung seiner selbst. 

F. Wie gebietet dje Natur dem Menschen, sitfh selbst 
zu erhalten? 

A. Durch zwei mächtige und unwillkürliche Empfin- 
dungen , die sie als Führer , als Wächter , allen seinen 
Handlungen zugesellt hat: Empfindung des Schmerzes, durch 
welche sie ihn von Allem abwarnt und abwendet, was dar- 
auf zielt ihn zu zerstören; und Empfindung des Vergnü- 
gens, durch welche sie ihn zu Allem hinzieht und antreibt, 
was sein Dasein zu erhalten und zu entwickeln vermag. 

F. Das Vergnügen ist also kein Übel, keine Sün- 
de, wie die Kasuisten behaupten? 

A. Nein; das ist es nur, in so fern es darauf zielt, 
das Leben und die Gesundheit zu zerstören, die, nach dem 
eignen Geständnisse dieser Kasuisten , uns von Gott selbst 
gegeben werden. 

F. Ist das Vergnügen der vornehmste Zweck unsers 
Daseins, wie einige Philosophen gesagt haben? 

A. Nein, das ist es nicht mehr als der Schmerz; das 
Vergnügen ist eine Ermunterung zu leben, wie der 
Schmerz eine Warnung vor dem Tode. 

F. Wie beweisest du diese Behauptung? 

A. Durch zwei handgreifliche Thatsachen. Erstlich: 
das Vergnügen, wenn es über Bedürfniss genossen wird, . 
führt zur Zerstörung; ein Mensch z. B., der das Vergnü- 
gen zu essen oder zu trinken mifsbraucht, greift seine Ge- 
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sundheit an, und schadet seinem Leben; zweitens: der 

. Schmerz führt zuweilen zur Erhaltung; ein Mensch z. B., 
der sich ein brandiges Glied ablösen läfst, leidet Schmerz, 
und zwar um nicht ganz umzukommen. 

F. Aber beweiset dies nicht selbst, dass unsere Em 
pfindungen uns über den Zweck unsrer Erhaltung täu- 
schen können? 

A. Ja; sie ^können es auch augenblicklich. 
. F. Wie täuschen uns unsere Empfindungen ? 

A. Auf zweierlei Art: durch Unwissenheit und durch 
Leidenschaft, 

F. Wann täuschen sie uns durch Unwissenheit? 

A. Wenn wir handeln , ohne den Einfluss und die 
Wirkung Her Gegenstände auf unsere Sinne zu kennen ; 
z. B. wenn ein Mensch Nesseln anrührt, ohne ihre stechende 
• Eigenschaft zu kennen, oder wenn er Opium käuet, ohne 
etwas von dessen einschläfernder Eigenschaft zu wissen. 

F. Wann täuschen wir uns durch Leidenschaft? , 

A. Wenn wir zwar die schädliche Wirkung der Ge- 
genstände kennen, uns aber dessen ungeachtet der Heftig- 
keit unserer Wünsche und Triebe überlassen; z. B. wenn 
ein Mensch, welcher weifs, dass der Wein berauscht, ihn 
dessen ungeachtet in Übermafs trinkt. 

F. Was ist daraus zu folgern? 

A. Dass die Unwissenheit, in welcher wir geboren 
werden, und die ungeregelten Triebe , welchen wir uns 
überlassen , unsrer Erhaltung zuwider sind ; dass also die 
Ausbildung unsers Verstandes, und die Beschränkung un- 
serer Leidenschaften , zwei Verpflichtungen , zwei Gesetze 
ausmachen, welche unmittelbar aus dem ersten Gesetze der 
Selbsterhaltung fliefsen. 

F. Wenn wir aber unwissend geboren werden, ist 
da die Unwissenheit nicht ein natürliches Gesetz? 

A. Eben so wenig, als dass wir nackte und schwache 
Kinder bleiben müssten. Die Unwissenheit ist für den Men- 
schen keinesweges ein Gesetz der Natur, sondern vielmehr 
ein Hinderniss gegen die Ausübung aller ihrer Gesetze ; sie 
ist die wahre Erbsünde. 

F. Wie kommt's denn, dass sich Moralisten gefun- 
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den "haben, die sie als eine Tugend, als eine Vollkommen» 
heit betrachteten? 

A. Sie verwechselten, aus Verkehrtheit des Geistes, 
oder aus Menschenhass, den Missbrauch der Kenntnisse mit 
den Kenntnissen selbst, als ob den Menschen, wegen Miss- 
brauch ihrer Zunge die Sprache genommen werden müsste; 
als ob die Vollkommenheit und die Tugend in der Nichtig- 
keit, und nicht in der Entwickelung und guten Anwen- 
dung unsrer Kräfte beständen! 

F. Kenntnisse sind also eine unumgängliche Noth- 
wendigkeit für das Dasein der Menschen? 

A. Allerdings; so unumgänglich, dass der, Mensch 
ohne sie jeden Augenblick von den ihn umgebenden We- 
sen angestofsen und verletzt wird. Denn, kennt er die 
Wirkungen des Feuers nicht , so verbrennt er sich ; des 
Wassers nicht, so ertrinkt er; des Opiums nicht, so ver- 
giftet er sich; kennt er im rohen Zustande die Naturgaben 
der Thiere und die Mittel das Wild zu fangen nicht, so 
verhungert er; kennt er im geselligen Zustande den Gang 
der Jahrszeiten nicht, so kann er weder den Acker bauen, 
noch sich ernähren. Und so ist es mit allen seinen Hand- 

» 

lungen in allen Bedürfnissen seiner Erhaltung. 

F. Aber kann der isolirte Mensch sich alle diese, zu 
seiner Erhaltung und zur Entwickelung seiner Kräfte noth- 
wendigen Begriffe verschaffen? 

A. Nein; er kann es nur mit Hülfe' seiner Brüder, 
wenn er in Gesellschaft lebt. 

» 

F. Ist aber die Gesellschaft für den Menschen nicht 
ein widernatürlicher Zustand? 

A. Nein , sie ist vielmehr ein Bedürfniss, ein Gesetz, 
das ihm die Natur selbst in seiner Organisation auflegt. 
Denn 1) hat die Natur den Menschen so gebauet, dass er 
seines Gleichen von dem andern Geschlechte nicht erbli- 
cken kann , ohne Bewegungen und einen Reiz zu empfin- 
den, deren Folgen ihn zum Familienleben führen, welches 
schon ein gesellschaftlicher "Zustand ist; 2) indem sie ihm 
Empfindungen gab , organisirte sie ihn so , dass die Em- 
pfindungen Andrer in ihm selbst sich spiegeln, und Mit- 
empfindungen von Vergnügen, von Schmerz, von Theil- 
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' nehmung erregen, welche ein Reiz und ein unauflösliches 
Band der Gesellschaft sind; 3) ist der gesellschaftliche Zu- 
stand, dessen Grund die Bedürfnisse des Menschen ausma- 
chen, nichts als ein Mittel mehr für ihn ,' das Gesetz der 
Selbsterhaltung zu erfüllen. Und sagt man, dass er dar- 
um aufser der Natur sei, weil er vollkommner ist, als sie, 
• so heifst dies eben so viel, als wenn man sagte: eine Frucht, 
die in den Wäldern bitter und wild wächst, sei nicht mehr 
ein Erzeugnifs -der Natur , weil sie , in den Gärten ange- 
bauet, süfs und köstlich geworden ist. . 

F. Warum haben also Philosophen das Leben in der 
Wildheit den Zustand der Vollkommenheit genannt? 

A. Weil es unter den Philosophen, wie unter den 
andern Menschen, Weise und Thörichte gibt, verkehrte 
Köpfe , die aus närrischem Sinn , aus verletzter Eitelkeit, 
aus Ekel vor den Lastern der Gesellschaft, sich von dem 
wilden Zustande schwärmerische, ihrem eignen System von 
dem vollkommnen Menschen widersprechende Begriffe ge- 
macht haben. 

F. Was ist der Mensch im wilden Zustande? 

A. Ein rohes und unwissendes, oder ein böses und 
grausames Thier, nach Art der Bären und der Affen. 

F. Ist er glücklich in diesem Zustande? 

A. Nein; denn er hat nur die Empfindungen des 
Augenblicks, 'und diese sind gewöhnlich Empfindungen 
Heftiger Bedürfnisse, die er nicht befriedigen kann, w,eil 
er von Natur unwissend, und durch Vereinzelung schwach 
ist. r 

F. Ist er frei? 

A. Nein; kein Wesen ist mehr Sklav als er: denn 
sein Leben hängt von Allem ab, was ihn umgibt; er kann 
nicht essen, wenn ihn hungert; nicht ruhen, wenn er müde 
ist; sich nicht wärmen, wenn ihn friert: er länft jeden Au- 
genblick Gefahr f umzukommen. Auch hat die Natur nur 
wie von ungefähr dergleichen Geschöpfe gezeugt, und man 
sieht, dass alles Streben des mensohlichen Geschlechts, 
seit seinem Ursprünge, durch das dringende Bedürfhiss der 
Selbsterhaltung darauf gezielt hat, sich aus diesem Zwangs- 
. zustande zu reiften. 
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1 

F. Aber erzeugt dieses Bedürfhiss der Selbsterhal- 
tung nicht den Egoismus? Und ist dieser nicht dem 
gesellschaftlichen Zustande entgegen? 

A. Nein; denn verstehst du unter Egoismus den 
Hang Andern zu schaden, so ist er nicht mehr Selbstliebe, 
sondern Hass gegen Andre. Die Selbstliebe, in ihrem wah- 
ren Sinn, ist nicht allein- der Gesellschaft nicht entgegen, 
sondern die festeste Stütze derselben, durch die Notwen- 
digkeit, Andern nicht zu schaden, damit sie wiederum uns 
nicht schaden. 

Die Erhaltung des Menschen, und die auf diesen 
Zweck gerichtete Entwiokelung seiner Kräfte, sind also das 
wahre Gesetz der Natur bei der Schöpfung desselben; und 
aus diesem einfachen und fruchtbaren Prinzip fliefsen, auf 
dieses beziehen sich, nach diesem messen sich alle Begriffe 
von Gut und Übel, von Laster und Tugend, von, 
Recht und Unrecht, von Wahrheit und Irrthum, 
von Erlaubt und Verboten^ welche die Moral des iso- 
lirten, wie des geselligen Menschen begründen. 

I 

Drittes Kapitel. 

Grundlagen der Moral. Vom Guten, voin Übel , ron der Sünde, 
roin Verbrechen , vom Laster und ron der Tugend. 

i 

• I 

F. 1 Was nennst du Gut nach dem natürlichen Ge- 
setze ? - 

A. Alles, was darauf zielt, den Menschen zu erhal- 
ten und zu vervollkommnen. 

F. Und was nennst du Übel? 

A. Alles, was darauf zielt, den Menschen zu zer- 
stören und zu verschlimmern. 

F. Was versteht man unter physischem Gut und 
Übel, moralischem Gut und Übel? 

A. Man versteht unter dem Worte physisch Alles, 
was unmittelbar auf den Körper wirkt. Gesundheit ist ein 
physisches Gut, Krankheit ein physisches Übel. Un- 
ter moralisch versteht man, was nur durch mehr oder 
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weniger ferne Folgerungen wirkt; die Verläumdung ist 
ein moralisches Übel, der gute Ruf ein moralisches 
Gut, weil beide die andern Menschen gegen uns zu Ur- 
theilen und Handlungen stimmen, die unsrer Erhaltung 
nützlich oder schädlich sind, und die Mittel unsers Daseins 
schmälern oder begünstigen. 

F. Alles also , was darauf zielt , zu erhalten oder 
zu erzeuge*, ist Gut? 

A. Ja ; darum haben gewisse Gesetzgeber den Anbau 
eines Feldes, und die Fruchtbarkeit eines Weibes unter die 
Gott gefälligen Dinge gesetzt. 

F. Alles, was darauf zielt, den Tod zugeben, ist 
also Übel? 

A. Ja; und darum haben die Gesetzgeber den Be- 
griff des Übels und der Sünde bis auf den Mord der Thiere 
erstreckt 

F. Der Mord eines Menschen ist also, nach dem 
natürlichen Gesetz, ein Verbrechen? 

A. Ja; und das gröfste, das begangen werden kann; 
c[enn für jedes andre Übel ist Ersatz möglich, für den 
Mord nicht. 

F. Was heilst eine Sünde, nach dem natürlichen 
Gesetz? , 

A. Alles, was darauf zielt, die von der Natur, zur 
Erhaltung und zur Vervollkommnung des Menschen und 
der Gesellschaft, eingerichtete Ordnimg zu stören. 

F. Kann schon die Absicht ein Verbrechen, oder ein 
Verdienst sein? 

A; Nein; denn sie ist blofs eine Idee ohne Wirklich- 
keit. Aber sie ist ein Anfang von Sünde und von Übel 
durch den Antrieb zur That, der mit ihr verbunden ist. 

F. Was ist die Tugend nach dem natürlichen Ge- 
setze? 

A. Die Ausübung der für das Individuum und für 
die Gesellschaft nützlichen Handlungen. 

F. Was bedeutet das Wort Individuum ? 

Al Es bedeutet einen Menschen, abgesondert be- 
trachtet von jedem andern. 

F. Was istdasLaster nach dem natürlichen Gesetze? 
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A. Die Ausübung der für das Individuum und für 
die Gesellschaft schädlichen Handlungen. 

F. Sind Tugend und Laster nicht blofs geistige, 
yon den Sinnen abgezogene Gegenstände ? 

A. Nein ; denn am Ende beziehen sie sich immer 
auf einen physischen Zweck , und dieser Zweck ist immer 
Erhaltung oder Zerstörung des Körpers. 

F. Haben Laster und Tugend Grade der Stärke und 
des Gehalts? 

A. Ja; nach der Wichtichkeit der Kräfte, die sie be- 
günstigen oder verletzen, und nach der Zahl der Indivi- 
duen, in welchen diese Kräfte verletzt oder begünstigt 
werden. 

F. Gib mir Beispiele davon? 

A. Es ist ein gröfsercs Verdienst, das Leben eines 
Menschen als sein Vermögen zu retten; zehn Menschen 
das Leben zu retten, ist wichtiger, als es Einem zu retten; 
und die Handlung, die dem ganzen Menschengeschlechte 
Nutzen bringt, steht höher, als die, welche einer einzi- 
gen Nation nützt. 

F. Wie schreibt das natürliche Gesetz die Ausübung 
des Guten und^der Tugend vor, und wie verbietet sie die 
des Lasters und des Übels? 

A. Durch den Vortheil selbst, welcher aus jener für 
die Erhaltung unsers Körpers und durch den Schaden, der 
aus diesem für unser Dasein erwächst. 

F. Die Vorschriften desselben sind also in der Hand- 
lung? 

A. • Ja; sie sind die Handlung selbst, in ihrer gegen- 
wärtigen Wirkung und ihren künftigen Folgen betrachtet. 
' F. Wie theilst du die Tugenden ein ? 

A. In drei Klassen: 1) individuelle Tugenden, 
die sich auf den Menschen allein, 2) häusliche, die sich 
auf die Familie, 3) gesellschaftliche, die sich auf 
die Gesellschaft beziehen. 
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Von den individuellen Tugenden. 

F. Welches sind die individuellen Tugenden? 
A. Es sind deren vornämlich fünf : 

1 ) die Wissenschaft, welche die Klugheit und 
die Weisheit begreift; x 

2) die Mäfsigkeit, welche die Nüchternheit 
* und die Keuschheit begreift; 

3) der Muth, oder die Stärke des Leibes und 
der Seele ; 

4) die Thätigkeit, das heifst, die Liebe zur 
Arbeit, und die gute Anwendung der Zeit; 

5) die Reinlichkeit, oder Reinheit des Kör- 
pers, sowol an sich selbst, * als in Kleidung 

1 und Wohnung. 

F. Warum schreibt das natürliche Gesetz die Wis- 
senschaft vor? 

A. Weil der Mensch, der die Ursachen und Wir- 
kungen der Dinge kennt, auf ijine ausgebreitete und sichere 
Weise für die Erhaltung und Entwickelung seiner Kräfte • 
sorgt Die Wissenschaft ist für ihn das Auge und das Licht, 
vermöge deren er alle Gegenstände , . die ihn umgeben, 
richtig und klar unterscheidet; daher sagt man: ein hell- 
sehender, ein aufgeklärter Mensch, um einen ge- 
lehrten und unterrichteten Menschen zu bezeichnen. Mit 
Wissenschaften und Kenntnissen hat man immer Hülfsquel- 
len und Mittel , sich zu erhalten ; daher sagte ein Weiser 
nach einem Schiffbruche, indessen seine Gefährten über 
den Verlust ihres Vermögens wehklagten: ich trage 
mein ganzes Vermögen in mir. 

F. Welches ist das der Wissenschaft entgegenge- 
setzte Laster: 

A. Die Unwissenheit 

F. Weswegen verbietet das natürliche Gesetz die 
Unwissenheit? 

A. Wegen des schweren Abbruches , den sie unserm 
Dasein thut : der Unwissende , welcher weder Ursachen 
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noch Wirkungen kennt , verfällt jeden Augenblick in die 
für ihn und Andre schädlichsten Irrthümer; er , ist ein tap- 
pender Blinder, der bei jedem Schritte anstöfst, oder ge- 
stoben wird. 

F. Welcher Unterschied ist zwischen einem Unwis- 
senden und einem Thoren ? 

A. Eben der, wie zwischen einem Blinden , der sich 
seinen Zustand nicht verhehlt, und einem Blinden , der zu 
sehen glaubt: die Thorheit ist positive Unwissenheit, mit 
dem Dünkel, zu wissen, verbunden. 

F. Sind Unwissenheit und Thorheit häufig? 

A. Sehr; sie sind die gewohnten und durchgängigen 
Übel des Menschengeschlechts. Schon vor drei tausend Jah- 
ren sagte der .Weiseste unter den Menschen: die Zahl 
der Thoren ist unendlich; und die Welt hat sich 
nicht verändert 

F. Warum das? 

A. Weil viel Arbeit und Zeit erfordert wird, um 
Kenntnisse zu sammeln , und weil die Menschen , da sie 
unwissend geboren werden und die Mühe scheuen, lieber 
blind bleiben , ohne es Wort haben zu wollen. 

F. Welcher Unterschied ist zwischen dem Gelehrten 
und dem Weisen? 

A. Der Gelehrte weifs, und der Weise übt aus. 

F. Was ist die Klugheit? 

A. Sie ist das vorgängige Sehen, die Vorsicht der 
Wirkungen und der Folgen jeder Sache ; durch sie ver- 
meidet der Mensch drohende Gefahren, ergreift und führt 
herbei die ihm günstigen Gelegenheiten; womit er für Ge- 
genwart und Zukunft, auf eine umfassende und sichere 
Weise , für seine Erhaltung sorgt Der Unvorsichtige hin- 
gegen, der weder seine Schritte, noch seine Kräfte, noch 
den Widerstand berechnet, verfällt jeden Augenblick in 
tausend Verlegenheiten, tausend Gefahren, welche mehr 
oder weniger langsam seine Fähigkeiten* und sein Dasein 
zerstören. 

F. Wenh das Evangelium die Einfältigen selig nennt, 
meint es da die Unwissenden und Unvorsichtigen? 

A. Nein; denn indem es anrath, ohne Falsch zu 

i 



Digitized by Google 



Fünftes KapiteL 287 

sein, wie die Tauben, empfiehlt es auch die Klugheit 
-der Schlangen. Es meint die einfache Geradheit des 
Geistes ; und die Vorschrift des Evangeliums ist nichts an- 
ders, als die Vorschrift der Natur. 



Fünftes Kapitel. 

Von der Mäfsigkeit. 
F. Was ist die Mäßigkeit? 

A. Sie ist ein wohlgeordneter Gebrauch unserer Fä- 
higkeiten, vermittelst dessen wir in unsern Empfindungen 
das Ziel der Natur, uns zu erhalten, nie überschreitten. Sie 
ist die Beschränkung der Leidenschaften. 

F. Welches ist das ihr entgegenstehende Laster? 

A. Die Unbeschränktheit der Leidenschaften, die 
Genussgierde, die Lüsternheit 

F. Welches sind die vornehmsten Zweige der Mä- 



. A. Die Nüchternheit und die Enthaltsamkeit, oder 
die Keuschheit. 

F. Warum schreibt das natürliche Gesetz die Nüch- 
ternheit vor? 

A. Wegen ihres mächtigen Einflusses auf unsere Ge- 
sundheit. Der nüchterne Mensch verdauet leicht: er ist 
nicht gedrückt vom Gewichte der Speisen ; seine Ideen sind 
hell und frei ; er steht allen seinen Geschäften gut und mit 
Umsicht vor; er altert, frei von Krankheiten; er verbraucht 
sein Geld nicht in Heilmitteln, und er geniefst wohlgemuth 
der Güter, die das Gläck und seine Klugheit ihm ver- 
schaft haben. So entwickelt die grofsmüthige Natur aus 
einer einzigen Tugend tausend Belohnungen. 

F. Warum verbietet sie die Völlerei ? 

A. Wegen der zahlreichen Übel, welche mit dersel- 
ben verbunden sind. Der gefräfsige Mensch wird von der 
genossenen Nahrung gedrückt, und verdauet mit Unbehag- 
lichkeit; sein Kopf ist von den Dünsten der Verdauung am 
gegriffen , empfangt keine reine und klare Ideen ; er über- 
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läfst sich mit Heftigkeit regellosen Bewegungen der Wol- 
lust und des Zorns , die seiner Gesundheit schaden ; sein 
Körper wird fett, schwer und zur Arbeit unfähig; er er- 
leidet kostspielige und schmerzliche Krankheiten; er wird 
selten alt, oder sein Alter ist von Ekel und Gebrechlichkei- 
ten begleitet. 

F. Sind strenge Diät und das Fasten als tugendhafte 
Handlungen zu betrachten ? 

A. Ja, wenn man .zu viel gegessen hat; denn als- 
dann sind sie wirksame und einfache Heilmittel. Wenn 
aber der Körper Nahrung bedarf, so ist es Wahnsinn und 
eine wahre Sünde gegen das natürliche Gesetz, sie ihm zu 
versagen,' und ihn Hunger oder Durst leiden zu lassen. 

F. Wie betrachtet dieses Gesetz das unmafsige Trin- 
ken? 

A. Als das verworfenste und verderblichste Laster« 
Indem sich der Säufer der Sinne und der Vernunft, die 
Gott uns gegeben hat, beraubt, entweihet er die Wohl- 
that der Gottheit ; er sinkt zum Viehe hinab ; unfähig, 
auch nur seine Schritte zu leiten, wankt und stürzt er wie 
von der Fallsucht getroffen ; er verwundet sich , und kann 
sich sogar den Tod zuziehen; seine Ohnmacht in diesem 
Zustande gibt ihn dem Spotte und dem Hohne Aller, die 
ihn umgeben preis ; er geht in der Trunkenheit nachtheilige ' 
Geschäfte ein, und seine Glücksumstände werden ruinirt ; es 
entfahren ihm beleidigende Reden, die er hinterher schwer 
bereuen muss ; er füllt- sein Haus mit Verwirrung und Ver- 
driefslichkeiten ; er endet durch einen frühzeitigen Tojl 
oder ein hinfälliges Alter. 

F. Untersagt das natürliche Gesetz das Weintrinken 
gänzlich ? 

A. Nein ; es verbietet nur den Mifsbrauch. Da die- 
ser aber bei dem grolsen Haufen der Menschen so leicht 
ist , so haben die Gesetzgeber , welche den Wein verdam- 
men , vielleicht der Menschheit einen Dienst geleistet. 

F. Verbietet das natürliche Gesetz den Gebrauch ge- 
wisser Fleisch - oder Pflanzen - Speisen an gewissen Tagen, 
in gewissen Jahrszeiten? 

A. Nein ; es verbietet schlechterdings nichts, als was 
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der Gesundheit schadet Seine Vorschriften wechseln hier- 
in nach den Personen, und s\e machen sogar eine sehr 
wichtige Wissenschaft aus: denn die Eigenschaft, die Menge, 
die Verbindung der Speisen haben den gröfsten Einiluls, 
nicht allein auf die augenblicklichen Eindrüche, welche 
die Seele empfängt, sondern auch auf ihre gewöhnliche 
Stimmung. Der Mensch, wie mäfsig er immer sei, ist 
nach Tische anders gestimmt, als vor Tische. Ein Glas 
Likör, eine Tasse.Kaffee geben verschiedene Grade von Leb- 
haftigkeit, von Beweglichkeit, von, Neigung zum Zorn, 
zur Traurigkeit oder Fröhlichkeit ; diese Speise , ' weil sie 
schwer in dem Magen liegt, macht mürrisch und verdriefs- 
lich ; jene, weil sie gut zu verdauen ist, macht gefällig und 
liebreich. Pflanzenspeisen, weil sie nicht sehr nahrhaft 
sind, schwächen den Körper, und geben einen Hang zur 
Ruhe, zur Trägheit, zur Sanftmnth; der Gebrauch nahr- 
hafter Fleischspeisen und geistiger Nahrungsmittel, welche 
die Nerven reizen, macht lebhaft,- unruhig, keck. Aus 
diesen Gewohnheiten in der Nahrung entspringen nun Ge- 
wohnheiten in der körperlichen Verfassung und den Orga- 
nen, aus welchen sich wiederum die verschiedenen nach 
denselben bezeichneten Temperamente bilden Darum ist, 
vorzüglich in den warmen Ländern, die Diät ein Gegen- - 
stand der Gesetzgebung geworden. Lange Erfahrungen, 
hatten die Alten belehrt, dass die Kenntniss der Diätetik 
einen wichtigen Theil der Moralwissenschaft machte; bei' 
den Ägyptern , bei den alten Persem , selbst bei den Grie- 
chen , im Areopag , wurden ernsthafte Geschäfte nur vor ' 
den Mahlzeiten abgehandelt; und bei den Völkern, wo in 
der Hitze der Mahlzeiten oder unter den Dünsto* der Ver- 
dauung berathschlagt wird, hat man es den Beratschla- 
gungen angemerkt, dass sie stürmisch und lärmend, und 
den Beschlüssen , dass sie oft unvernünftig „und ruhestö- 
rend waren. 

» 

■ • * 

■ 

> 

t9 



by Google 



290 Das natürliche Gesell. 

Sechstes Kapitel. 

Von der K n Th a 1 1 » a m Tk e i t , oder Keuschheit. 

j • * . 

F. Schreibt das natürliche Gesetz die Enthaltsam- 
keit Vor? 

A. Ja ; weil der mäfsige Gebrauch des lebhaftesten 
aller sinnlichen Genüsse nicht allein nützlich, sondern zur 
Erhaltung der Kräfte und der Gesundheit nothwend*ig ist, 
und weil sich aus einer einfachen Berechnung ergibt, dass 
die Aufopferung eines kurzen Genusses 'sich durch lange 
Tage von geistiger und körperlicher Kraft belohnt. 

3P. Warum verbietet es Ausschweifungen dieser Art? 

A. Wegen der natürlichen Übel , welche dem physi- 
schen und moralischen Dasein aus denselben erwachsen. - 
Der Mensch, der sich ihnen hingibt , entkräftet sich, und 
scannt sich ab; er vernachlässig* seine Studien oder seine 
Geschäfte; er nimmt müfsige, kostspielige Gewohnheiten 
an , die seinen Mitteln, seinem öffentlichen Ansehn, sei- 
nem Kredit Abbruch thun , und ihm Verlegenheiten , Sor- 
gen, Streit, Prozesse verursachen; nicht zu gedenken der 
schweren und langwierigen Krankheiten, des Verlustes sei- 
ner Kräfte durch ein inneres und längsames Gift, der 
Abstumpfung seines Geistes durch die Erschöpfung des 
Nervenbanes , und endlich des frühen und gebrechlichen 
Alters. 

r\ Schreibt das na<türliche Gesetz eine unbedingte 
Keuscnheft vor? ► 

A. ffein; denn das Übermaß Äer Enthaltsamkeit 
schadet zuweilen der Gesundheit , und verursacht schwere 
Krankheiten, in Rücksicht auf ein anderes Gesetz der Na- 
ttir , welches dem Manne und dem Weibe gebietet , sich 
zu vervielfältigen. 

F. Warum wird die Keuschheit an den Weibern hö- 
her geachtet, als an den Männern? 

A. Weil die Unkeuschheit in dem gesellschaftlichen 
Zustande für die Weiber weit schwerere Ungemächlich- 
keiten nach sich zieht, als für die Männer. Ausser der 
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Beschwerlichkeit der Schwangerschaft und den Schmerzen 
der Entbindung, fallt ihnen auch noch die Ernährung und 
Erziehung ihrer vaterlosen Kinder zur Last: Ausgaben, die 
in vieler Hinsicht ihr physisches sowol als ihr moralisches 
Wohl verkümmern. In dieser Lage , da sie der Frische 
und der Gesundheit beraubt, und mit einer fremden kost- 
spieligen Überlast beladen sind, werden sie den Männern 
gleichgültiger, finden kein sicheres Unterkommen, verfal- 
len in Armuth, Elend, Erniedrigung, und schleppen müh* 
sam ein unglückliches Leben fort 

F. Erstreckt sich das natürliche Gesetz auch Auf die 
Rüge innerer Wünsche und -Gedanken? 

A. Ja; weil nach der Anlage des menschlichen Kem- 
pers, die Gedanken und die Wünsche das Feuer de r Sinn« 
entzünden, «nd bald zu Handlungen übergehen. Da nun, 
durch ein anderes Gesetz 4er Natur in der Organisation 
unsers Körpers, diese Handlungen ein «owilUcttrliches £e~ 
dürfniss werden, das periodisch nach Tagen oder Wochen 
Wiederkehrt , so dass in einem gewissen Zeitpunkt immer 
das Bedürfniss einer gewissen Handlung, einer gewissen 
Absonderung, sich erneuert, so wird, wenn diese Handlung, 
diese Absonderung der Gesundheit schädlich ist, ihre An- 
gewöhnung für das Leben selbst zerstörend. Daher haben 
die innern Wünsche und Gedanken eine wesentliche natür- 
liche Wichtigkeit. 

F. Muss man die Schamhaftigkeit als eine Tugend 
ansehen? * 

A. Ja; weil sie, schützend vor (gewissen Handlungen, 
Seele und Körper in allen der ' guten Ordnung «und der 
Selbsterhaltung zuträglichen Gewohnheiten erhält. Bas 
züchtige Weib wird geschätzt, gesucht, und findet in der 
Regel einen Mann , dessen Glücksgürter ihr Leben sichern 
und angenehm machen; da hingegen das schamlose, aus- 
schweifende Weib verachtet, zurückgestafsen , dem Elende 
und der Schande Preis gegeben wird. 
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Siebentes Kapitel. 

Von dem Muth «nd der Thiitigkeit. 

F. Sind Muth und Stärke des Körpers und des Gei- 
stes Tugenden nach dem natürlichen Gesetze? 

A. Ja; und sehr wichtige' Tugenden, weil sie wirk- 
same und unentberliche Mittel sind , für unsre Erhaltung 
und unser Wohl zu sorgen. Der muth ige und starke Mensch 
wehrt die Unterdrückung von sich ab, und vertheidigt sein 
Leben, seine Freiheit, sein Eigenthum. Durch seine Arbeit 
verschafft er sich reichlichen Unterhalt, und geniefst des- 
selben mit Ruhe und Seelenfrieden. Begegnen ihm Un- 
glücksfalle, welche seine Klugheit nicht abzuwenden ver- 
mocht hat, so trägt er sie mit Standhaftigkeit und Erge- 
bung: darum rechneten die alten Sittenlehrer die Stärke 
und den Muth zu den vier vornehmsten Tugenden. 

-F. Muss man Schwäche und Feigheit als Laster be- 
trachten? , 

A. Ja; weil es wahr ist, dass sie tausendfaches Un- 
gemach nach sich ziehen. Der schwache oder feige Mensch 
lebt in beständigen Sorgen und Ängsten : er untergräbt 
seine Gesundheit durch den oft ungegründeten Schrecken 
vor Angriffen und Gefahren; und diese «Ängstlichkeit macht 
ihn gleichsam im Voraus zum Sklaven eines Jeden, der 
ihn unterdrücken will. Durch diese knechtische Hinge- 
bung und Erniedrigung aller seiner Fähigkeiten schmälert 
er die Mittel seines Daseins dergestalt, dass er sein Leben 
gewissermafsen von dem Willen und den Launen anderer 
Menschen abhangen sieht. 

F. Sind aber nicht , nach dem , was du von dem 
Einflüsse der Nahrungsmittel gesagt hast, der Muth und 
die Stärke, so wie verschiedene andere Tugenden gröfsten- 
theils die Wirkung unsrer physischen Verfassung, unsers 
Temperaments? 

A. Ja, das sind sie, und so sehr, dass diese Eigen- 
schaften sich durch die Zeugung und das Blut mit den 
Elementen, von welchen sie abhangen, übertragen. Wie- 

*-- 
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derholte und sichere Erfahrungen beweisen, dass in den 
Thiergeschlechtern aller Art gewisse physische und morali- 
sche Eigenschaften, welche allen Individuen gemein sind, 
durch ihre Verbindung oder Vermischung mit andern Ra- 
cen, sich mehren oder mindern. * 

F. Sobald aber unser Wille nicht allein zureicht, 
uns diese Eigenschaften zu verschaffen: ist es da ein Ver- 
brechen, derselben beraubt zu sein? 

A. Nein , es ist kein Verbrechen , sondern ein Un- 
glück; es ist, was die Alten Fat um oder Schicksal 
nannten.' Aber auch dann hängt es noch von uns ab, jene 
Eigenschaften zu erwerben ; denn von dem Augenblick, 
wo wir wissen, auf welchen physischen Elementen diese 
oder jene Eigenschaft beruhet, können 'wir die Entstehung 
derselben vorbereiten, und ihre Entwickelung fördern, in- 
dem wir diese Elemente geschickt handhaben. Und dies 
bewirkt die Erziehungswissenschaft, die, je nachdem sie 
gerichtet wird, die Individuen, oder die Geschlechter, der- 
gestalt vervollkommnet, oder verderbt, dass sie ihr Wesen 
und ihre Neigungen gänzlich ändert. Das ist es, was "die 
Kenntniss der natürlichen Gesetze so wichtig macht, weil 
diese Behandlungen und Veränderungen sich nothwendig 
und sicher auf sie gründen. 

F. Warum sagst du, die Thätigkeit sei eine Tugend 
nach dem natürlichen Gesetze ? 

A. Weil der Mensch, der arbeitsam ist, und seine 
Zeit nützlich anwendet, tausend kostbare Vortheile für sein 
Dasein daraus zieht. Ist er arm, so verschafft ihm die Ar- 
beit seinen Unterhalt; ist er überdies nüchtern, keusch, 
vorsichtig , so erwirbt er sich bald Wohlhabenheit und ge- 
nieist die Süsigkeit des Lebens. Seine Arbeit selbst ' gibt 
ihm jene Tugenden $ denn indem er seinen Geist und sei- 
nen Körper beschäftigt, verwahrt er sich vor regellosen 
Trieben und Langweile, nimmt sanfte Gewohnheiten an, 
mehrt seine Kräfte, seine Gesundheit, und gelangt zu einem 
friedlichen und glücklichen Alter. < 

F. Trägheit und Müfsiggang sind also-, nach dem 
natürlichen Gesetze, Laster? 

A. Ja, und zwar sehr verderbliche, besonders auch 
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deshalb i Weil sie zu alle» andern- führet, Trägheit und 
Müßiggang erhalten den Menschen unwissend , und ent- 
fremden ihm sogar diejenigen Kenntnisse , die er bereits 
erworben hatte; er setzt sich allen Übeln aus, welche die 
Unwissenheit und Thorheit begleiten. Von nagender Lang- 
weile verzehrt, tibedäfst er sich, um sie zu vertreiben, 
jedem Verlangen seiner Sinne, die von Tage zu Tage mehr 
Herrschaft über ihn. erlangen, und ihn unmäfsig, gefräfsig, 
wollüstig, entnervt, feig, niederträchtig und verächtlich 
machen. Durch die sichre Wirkung aller dieser Laster 
vertiert er nach und nach Vermögen uftd Gesundheit, und 
endet sein Leben in allen Martern der Krankheiten und 
der Armuth. 

F. Nach dem, was du sagst ^ sollte es ja scheinen, 
als wäre die Armuth ein Laster? 

A. Nein, ein Laster ist sie nicht, noch weniger aber 
eine Tugend: denn sie ist näher daran, zu schaden als 
nützlich zu sein; sie ist sogar gemeiniglich Folge des Lasters 
oder Anfang desselben: denn alle individuellen Laster ha- 
ben die Wirkung, dass sie zur Dürftigkeit, zur Entbehrung 
der Nothwendigkeiten des Lebens führen; und wenn ein 
Mensch sich des Nothdürftigen beraubt sieht, so ist er 
nahe daran, sich dieses durch unrechte, das heifst, der 
Gesellschaft schädliche Mittel zu verschaffen. Alle indivi- 
duelle Tugenden hingegen zielen darauf, dem Menschen 
seinen reichlichen Unterhalt zu geben; und wenn er mehr 
hat , als er verzehrt , so ist es ihm viel leichter , Andern 
zu geben, und die der Gesellschaft nützlichen Handlungen 
zu üben. 

F. Siehst du also den Reichthum als eine Tugend an? 

A« Nein; aber noch weniger ist er ein Laster; die 
Art seines Gebrauchs allein kann man tugendhaft oder la- 
sterhaft nennen, je nachdem er dem Menschen und der 
Gesellschaft nützlich oder schädlich ist Der Reichthum 
ist , wie die Wissenschaft , wie die Stärke und der Muth, 
ein Werkzeug, dessen Anwendung und Gebrauch allein 
Tugend oder Laster mit sich fuhren. 
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Achtes Kapitel. 

Von der Reinlichkeit. 

F. Warum nennst du die Reinlichkeit eine Tugend? 

A. Weil sie , vermöge ihres mächtigen Einflusses auf 
die Gesundheit und Erhaltung des Körpers in der That als . 
eine der ersten Tugenden betrachtet werden muss. Rein- 
lichkeit in Kleidung und Wohnung entfernt die schädlichen 
Folgen der Feuchtigkeit , der Übeln Gerüche , und der an- 
steckenden* Dünste, welche sich aus allen in Fäulniss über- 
gehenden Gegenständen entwickeln; die Reinlichkeit be- 
fördert dje freie. Ausdünstung r erneuert die Luft, erfri- 
schet das Blut, und erheitert selbst unsern Geist. 

Im Allgemeinen ist der Reinliche gesunder , und für 
viele Krankheiten weniger empfänglich, als wer in Schmutz 
und Unreinlichkeit lebt; und aufserdem ist nicht zu ver- 
kennen, dass die Reinlichkeit im häuslichen Leben eine 
Ordnungs- und Einrichtung« - Gewohnheit mit sich führt, 
welche zu den ersten Bedingungen unsers irdischen Wohl- 
seins gehören. 

F. Schmutz oder Unreinlichkeit ist also ein 
wahres Laster? 

A. Ja , nicht weniger als die Trunkenheit , oder als 
Müfsiggang und Faulheit , ihre gewöhnlichen Erzeuger. 
Die Unreinlichkeit ist der nähere oder entferntere Grund 
mannigfacher körperlicher Beschwerden und selbst ernster 
Krankheiten. Die Ärzte wissen, dass sie, in demselben 
Grade , wie dieses von dem Genuss verdorbener Speisen 
bekannt ist , Flechten , Krätze, Grind und Aussatz erzeugt ; 
dass sie die ansteckenden Einwirkungen der Pest und bös- 
artigen Fieber begünstigt; dass sie sogar, in den Hospitä- 
lern und Gefängnissen , zu ihrer Entstehung Anlass gibt; 
dass sie Rheumatismen hervorbringt, indem sie die Schweifs- 
löcher verstopft und der Ausdünstung hinderlich ist ; nicht 
zu gedenken der schandbaren Unannehmlichkeit, welcher 
der Unreinliche sich hingibt, von Insekten geplagt zu wer- 
den , die das ekelhafte Erbtheil des Elendes und der tief- 
sten Erniedrigung sind. 
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Die meisten Gesetzgeber des Alterthums hatten die 
Reinlichkeit, oder Reinheit zu einem der wesent- 
lichen Lehrsätze ihrer Religion erhoben; Unglückliche, 
die von Krankheiten befallen wurden, welche aus Unrein- 
lichkeiten entstehen, verbannten sie aus der menschlichen 
Gesellschaft , und unterwarfen sie sogar körperlichen Stra- 
fen ; und aus diesem Gesichtspunkte müssen auch die re- 
ligiösen Waschungen und Bäder, die Tauf-Cere- 
monieen, und die Reinigungen, «selbst durchs Feuer 
und durch Räucherungen mit Weihrauch, Myrrhen, Ben- 
zoe etc. betrachtet werden; woraus sich dann ergibt, dass 
das ganze religiöse System der Befleckungen, alle Kirchen- 
gebräuche in Betreff der reinen und unreinen Dinge, 
welche späterhin zu abergläubischen Missbräuchen gewor- 
den sind , ursprünglich auf die sehr richtige Bemerkung 
weiser und kenntnissreicher Männer begründet sind , dass 
die äufsere Reinlichkeit den wesentlichsten Einfluss auf 
die Gesundheit, und folglich auf die geistigen und sittli- 
chen Fähigkeiten der Menschen hat. 

So bewirken alle individuelle Tugenden , mehr oder 
weniger bestimmt, mehr oder weniger nahe, die Erhaltung 
des Menschen, der sie ausübt, und eben dadurch die Er- 
haltung der Familie und der Gesellschaft, die aus der ver- 
einigten Summe der Individuen bestehen. 

Neuntes Kapitel. 

Von den häuslichen Tugenden. 

F. Was verstehst du unter häuslichen Tugenden? 

A. Die Ausübung derjenigen Handlungen, die der 
Familie nützlich sind , von welcher man voraussetzt , dass 
sie in einem und demselben Hause lebt 

F. Welches sind diese Tugenden? 

A.. Es sind die Ökonomie, die elterliche, eheliche, 
kindliche, Geschwister -Liebe, und die Erfüllung der Pflich- 
ten des Herrn und des Dieners. 

F. Was ist die Ökonomie? 

A. Sie ist im weitesten Sinne des Wortes, der aus 
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dessen Griechischem Ursprung erhellt, die gute Verwal- 
tung alles dessen, was das Bestehen der Familie oder des 
Hauses angeht; im engern Sinne versteht man darunter 
1) Sparsamkeit, und 2) alles was zu den Erfordernissen 
der Land wirthschaft gehört. 

F. Warum ist die Sparsamkeit eine Tugend? 

A. Weil der Mensch , der keine unnütze Ausgabe 
macht, dadurch in den Besitz eines Überschusses kommt, 
worin der wahre Reichthum besteht,' und vermittelst des- 
sen er seiner Familie und sich selbst Alles verschafft, was 
wirklich bequem und nützlich ist, ungerechnet, dass er 
sich dadurch Hülfsmütel gegen zufällige und unvorherge- 
sehene Einbufse verschafft, so dass er und seine Familie 
in einem süfsen Wohlstände leben, welcher die Grundlage 
des menschlichen Glückes ist 

F. Üble Wirthschaft und Verschwendung sind also 
Laster? 

A. Ja , denn durch sie fehlt dem Menschen endlich 
das Noth dürftigste; er verfallt in Armuth, Elend, Ernie- 
drigung; und seine Freunde selbst, in der Besorgniss, ihm 
das wieder erstatten zu müssen, was er mit ihnen oder für 
sie ausgegeben hat, fliehen ihn wie Schuldner ihren Gläu- 
biger *), und er bleibt verlassen von aller Welt 



*) Die undankbaren oder das Gasfrecht verkennenden Freunde, 
deren der Verfasser erwähnt , handeln ohne Zweifel selbst 
unmoralisch, folglich gegen das natürliche Gesetz , gegen die 
Pflicht der Selbsterhaltung. Da« natürliche Gesetz aber 
rächt sich nur durch natürliche Strafen; Motive zur Aus- 
übung natürlicher Gesetze , die von fremden Übertretungen 
dieser Gesetze hergenommen sind, liegen ausser den Gren- 
zen derselben , und ihre Aufstellung Öffnet einem Heere wi- 
dernatürlicher Konvenienzen und Repressalien die Thür. 
Der Verfasser scheint zuweilen in den natürlicheren und 
praktischen Erörterungen , welche er seinen Lehrsätzen mei- 
stens beifügt , die an sich richtige Voraussetzung der Kom- 
petenz des natürlichen Gesetzes in der bürgerlichen Gesell- 
schaft, nicht ♦ scharf und streng genug in ihren Gradationen 
gehalten zuhaben. 
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F. Wa* üt die elterliche Liebe ? 

A. Es ist die stete Sorgfalt der Eltern , ihre Kinder 
an alle für sie und die Gesellschaft nützliche Handlungen 
zu gewöhnen. 

F. In wie fern ist die elterliche Zärtlichkeit eine 
Tugend in Bezug auf die Eltern selbst? 

A, In so fern die Eltern , welche ihre Kinder gut er- 
ziehen, sich für ihr ganzes Leben Genüsse und Unterstütz- 
ungen ' verschaffen , die sie jeden Augenblick empfinden; 
und damit ihrem Alter Stützen und Tröstungen sichern 
gegen die Bedürfhisse und Ungemächlichkeiten aller Art, 
welche es umlagern. 

F. Ist die elterliche Liebe eine oft vorkommende 
Tugend? 

A. Nein; ungeachtet die meisten Eltern sich deren 
rühmen, ist sie doch selten. Sie lieben ihre Kinder nicht, 
sie liebkosen ihnen und verziehen sie, Sie lieben in 
ihnen bloüs die Werkzeuge ihres Willens und ihrer Gewalt, 
• die Trophäen ihrer Eitelkeit; das Spielwerk ihrer müfsigen 
Stunden; ihr Zweck isj, nicht sowol der Nutzen, als die 
Unterwürfigkeit, der Gehorsam ihrer Kinder, und wenn 
unter den Kindern so viele undankbare gefunden werden, 
so liegt der Grund davon grölstentheils in ihrer verkehrten 
Erziehung. 

F. Warum nennst du die eheliche Liebe eine Tu- 
gend? 

A. Weil die Eintracht und innige Verbindung, welche 
aus der Liebe zwischen Eheleuten entspringt, im Schoolse 
der Familie eine Menge von Gewohnheiten*) stiftet, die 



*) Eft kann, hier ein für allemal angemerkt werden, das« an 
jeder Stelle, wo das Wort Gewohnheiten (habitudes) in 
diesem Sinne steht , das Wort. Sitten unterzuschieben sein 
möchte; indem der Sprachgebrauch es zwar für die gemeine 
* Fassung etwas zu schwankend hat werden lassen , es aber 
sonst in seiner eigentümlicheren Bedeutung den Vortheil 
i haben würde, auf die Segriffe: sittlich, Sittlichkeit 

zu führen , wie der Lateinische entsprechende Auadruck mo- 
res auf moralisch, Moralität: eine Verbindung, die 
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. 

ihrem Wohlstände und ihrer Erhaltung anträglich sind. 
Einträchtige Eheleute lieben das Haus, verlassen es nur sel- 
ten, und befleilsigen sich es gut zu verwalten, sie wachen 
über der Erziehung ihrer Kinder; sie erhalten die Bedienten 
in Treue und Ehrfurcht; sie verhindern jede Unordnung, 
jede Verschwendung ; und ihr gutes Verhalten im Ganzen 
verschafft ihnen Wohlhabenheit und Ansehn. Eheleute hin- 
gegen, die einander nicht lieben, füllen ihr Haus mit Zän- 
kereien und Verwirrung, erregen Streit unter den Kindern 
und unter den Bedienten, und stürzen diese sowol als jene 
in alle Arten von lasterhaften Gewohnheiten; jeder im Hause 
verschwendet, plündert, entwendet an seinem Theü; die 
Einkünfte gehen ohne Nutzen drauf; es treten Schuldenein; 
die unzufriedenen Eheleute fliehen sich, erregen Rechts- 
händel wider einander; und die ganze Familie verfallt in 
Unordnung, Verderben, Erniedrigung und Mangel des 
Nothdürftigen. 

F. Ist der Ehebruch ein Verbrechen nach dem aar 
türlichen Gesetze? 

A. Ja; weil seine Folgen den Eheleuten und der 
ganzen Familie zum Schaden gereichen. Die Frau oder 
der Mann versäumen , wenn sie von fremden Neigungen 
entbrannt sind , ihr Haus , fliehen es , wenden so viel sie 
können, dem Gegenstand ihrer Neigung zu, und veranlas- 
sen dadurch Zänkereien, öffentliche Ärgernisse , Prozesse, 
die Verachtung der Kinder und der Bedienten, die Plünde- 
rung und das gänzliche Verderben des Hauses. 

F. Was ist die kindliche Liebe? 

A. Sie ist, von Seiten der Kinder, die Ausübung der 
ihnen und ihren Eltern nützlichen Handlungen. 

F. Warum schreibt das natürliche Gesetz die kind- 

• • • 

liehe Liebe vor? 

A. Vornehmlich aus drei Beweggründen: 1) weil die 



der Verfasser selbst an einem andern Orte in einer Note an- 
gegeben hat , die er aber ebenfalls »einem Sprachgebrauch 
aufopfern wird. 

Ann. d. Üb. 
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zärtliche Sorgfalt der Eltern den Kindern schon im frühen 
Alter Zuneigung zu ihnen einflöTst; 2) weil die Kinder ih- 
ren Eltern Wiedererstattung und Schadloshaltung schuldig 
sind für die Sorgfalt und selbst für die Kosten, welche 
diese an sie gewendet haben ; 3) des guten Beispiels wegen. 

F. Ist unter kindlicher Liebe eine blofs leidende 
und blinde Unterwürfigkeit zu verstehen? 

A. Nein ; sondern ein vernünftiger und auf die 
Kenntniss der gegenseitigen Rechte und Pflichten zwi- 
schen Kindern und Eltern gegründeter Gehorsam. 

F. Warum ist die Geschwisterliebe eine fugend? 

A. Weil die Eintracht und innige Verbindung, die 
aus der Geschwisterliebe entspringt, die Stärke, die Sicher- 
heit, die Erhaltung der Familie gründet. Einträchtige 
Geschwister vertheidigen sich wechselseitig gegen alle Un- 
terdrückung, sie helfen einander in ihren Bedürfhissen, 
und sichern so ihr gemeinschaftliches Dasein; da hingegen 
uneinige Geschwister alle Nachtheile der Vereinzelung und 
der individuellen Schwäche zu bestehen haben. Sinnreich 
druckte dies jener Scythische König aus, indem er auf dem 
Todbette seine Kinder herbeirief, und ihnen befahl, ein 
Bündel Pfeile zu zerbrechen. Als die Jünglinge, so stark 
und rüstig sie auch waren, es doch nicht vermochten, 
nahm er das Bündel, loste es auf, und zerbrach mit leichter 
Mühe jeden einzelnen Pfeil. »Seht hier, sagte er zu ihnen, 
die Folgen der Eintracht : vereinigt , werdet ihr unüber- 
windlich sein; vereinzelt, wird jeder von euch zu zerbre- 
chen sein, wie ein Schilfrohr. 

F. Welches sind die gegenseitigen Pflichten der 
Herren und der Diener? 

A. Sie bestehen in der Ausübung derjenigen Hand- 
lungen , die ihnen gegenseitig und gerechterweise nützlich- 
sind; und hier fangen die Verhältnisse' der Gesellschaft 
an: denn die Richtschnur und das Mals dieser gegenseiti- 
gen Handlungen ist das Gleichgewicht zwischen dem Dienst 
und der Belohnung, zwischen dem, was der Eine gibt, und 
dem, was der Andere erstattet; welches die erste Grund- 
lage aller Gesellschaft ist. 

So beziehen sich alle häuslichen und individuellen. 

■ 
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Tugenden mehr oder weniger mittelbar, aber durchgängig 
und unzweifelhaft, auf den physischen Zweck der Verbes- % 
serung und # der Erhaltung des Menschen, und sie sind da- • 
her Vorschriften, welche aus dem Grundgesetze der Natur 
in ihrer Schöpfung entspringen. 
• 

_ 

Zehntes Kapitel. 

Von den ge g e 1 1 a c h af 1 1 i c h e n Tugenden. 
F. Was ist die Gesellschaft? 

A Sie ist jede Vereinigung von Menschen, die un- 
ter den Bedingungen eines^ ausdrücklichen oder stillschwei- 
genden, ihre gemeinschaftliche Erhaltung zum Zweck ha- 
benden , Vertrages zusammen leben. 

F. Sind der gesellschaftlichen Tugenden viele? 

A. Ja; man kann ihrer so viele rechnen, als es Ar- 
ten von Handlungen gibt, die der Gesellschaft nützlich 
sind, aber alle kommen auf ein einziges Prinzip hinaus. 

F. Welches ist dieses? 

A. Die Gerechtigkeit; sie allein begreift alle ge- 
sellschaftliche Tugenden in sich. 
F. Wie das? 

A. Weil sie allein die Ausübung aller der Gesell- 
schaft zuträglichen Handlungen begreift. Alle andern Tu- 
genden: Nächstenliebe, Menschlichkeit, . Redlichkeit, Va- 
terlandsliebe , Aufrichtigkeit , Grofsmuth , Sitteneinfalt und 
Bescheidenheit, sind blofs mannigfaltige Formen und ver- 
schiedene Anwendungen dieses Grundsatzes: thue An- 
dern nicht, was du nicht willst, das man dir 
thue, welcher die Bestimmung des Begriffes der Gerech- 
tigkeit ist. 

F. In welcher Weise schreibt das natürliche Gesetz 
die Gerechtigkeit vor? 

A. Vermittelst dreier physischen, der Organisation 
des Menschen inwohnenden Attribute, 

F. Welches sind diese ? 

A. Die Gleichheit, die Freiheit, das Eigenthum. 
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F. Wie ist die Gleichheit ein physisches Attribut des 
Metischen? 

A. Weil alle Menschen gleicherweise Augen, Hände, 
Mund, Ohren und dos Bedürfniss haben, sich deren zu 
bedienen, um zu leben: so haben sie hiedurch ein glei- 
ches Recht auf das Leben , auf den Gebrauch der Ele- 
mente, die es erhalten: sie sind alle gleich vor Gott. 

F. Behauptest du denn, dass alle Menschen glei- > ' 
cherweise hören, sehen, fühlen, dass sie gleiche Bedürf- 
nisse, gleiche Leidenschaften haben? 

A. Nein; denn es ist augenscheinlich, und die täg- 
liche Erfahrung lehrt, dass der Eine ein weites, und der 
Andre ein kurzes Gesicht hat; dass der Eine viel , und 
der Andre wenig ifst ; dass der Eine sanfte, der Andre hef- 
tige Leidenschaften hat; kurz, dass der Eine stark an Seele 
und Leib , und der Andre schwach ist. 

F. Sie sind also wirklich ungleich? 

A. Ja, in der Entwickelung ihrer Mittel, nicht aber 
m der Natur nnd: dem Wesen dieser Mittel. Es ist ein und 
ebenderselbe Stoff, aber von ungleichem Mafs, Gewicht 
und Gehalt Der Sprache fehlt das eigenthümliche Wort, 
um zu gleicher Zeit die Ebenmäßigkeit des Wesens, und 
die Verschiedenheit der Form nnd der Anwendung zu be- 
zeichnen. Es ist eine verhältnifsmäfsige Gleichheit; und 
darum sage icn : gleich, vor Gott , in der Ordnung der Na- 
tur , nicht aber in der Ordnung der Gesellschaft. 

F. Wie ist die Freiheit ein physisches Eigenfhurn 
des Menschen? 

A. Weil alle Menschen , indem sie Sinne nahen, die 
zu ihrer Erhaltung hinreichen , indem Keiner des Andern 
Auge braucht, um zu sehen, noch sein Ohr, um zu hören, 
noch seinen Mund , um zu essen , noch seinen Fufs , um 
zu gehen, hiedurch selbst Alle von Natur unabhängig, 
frei gebildet sind, nnd Keiner also nofhwendig einem An- 
dern unterworfen , noch berechtigt ist, ihn zu beherrschen. 

F. Wenn aber ein Mensch stark geboren ist , hat er 
dann nicht das natürliche Recht, den Schwachgebomen 
zu beherrschen? 

A. Nein; denn es Ol weder eine Notwendigkeit 
i • 
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für ihn, noch ein Vertrag zwischen dem Andern und ihm, 
sondern eine mifsbräuchliche Ausdehnung seiner Starke ; 
und so mi fsbraucht man «las Wort Recht, welches in sei- 
nem wahren Sinne nichts bedeuten hann , als wechsel- 
seitige Fähigheit'cder Notwendigkeit. 

F. Wie ist das Eigenthum ein physische« Attribut 
des Menschen? 

A. Weil, indem jeder Mensch einem andern gleich, 
und folglich unabhängig, frei gebildet Ist, jeder auch un- 
umschränkter Herr, vollkommner Eigenthümer seines Kör- 
pers und der Früchte seiner Arbeit ist. 

F. Wie fliefst aus diesen drei Attributen die Gerech- 
tigkeit f 

A. Weil die Menschen , indem sie gleich , frei , und 
einander nichts schuldig sind , das Recht nicht haben, 
etwas von einander xu fodern, aufser in so fem sie es sich 
in gleichem Werthe wieder erstatten, in so fern die Wage 
zwischen 6Vm Gegebenen und Wiedererstatteten im Gleich* 
gewicht ist; und die Gleichheit, dieses Gleichgewich« 
istes, was man Gerechtigkeit, Glei chmäXsigkeit*) 
nennt: Gleichheit und Gere chtigkeit sind Ein Wert, 
ein und dasselbe natui liehe Gesetz, und alle gesellschaft- 
lichen Tugenden nur Anwendungen und Folgerungen davon. 



Elftes Kapitel. 

Entwickeluflg der gesellschaftlichen Tilgenden. 

. F. Entwickle mir, wie die gesellschaftlichen Tugen*- 
den aus «dem natürlichen Gesetze füefsen. Wie ist die 
Nächstenliebe eine Vorschrift, eine Anwendung desselben? 

, A. Aus dem Grunde der Gleichheit Und der Weoh- 
selseitigkek ; denn, indem Wir einem Antlern »schaden , ge- 
ben wir ahm das Recht, wiederum u«s tu schaden. *n- 
wir also dse Dasein citoes Andern angreifen, thun wir 



') Aequitas, aequilibriutn , aetiuaftttra , sntA frßte *fn einer 
Familie. 
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dem unsern Abbruch durch die Wirkung der Wechselsei- 
tigkeit; indem wir hingegen einem Andern Gutes thun, 
haben wir Anlais und Recht , das Gleiche von ihm zu er- 
warten. Und das ist das Eigenthümliche aller gesellschaft- 
lichen Tugenden, dass sie dem Menschen, der sie ausübt, 
durch das Recht der Wechselseitigkeit nützlich werden, 
welches sie ihm über diejenigen geben, welchen sie zu 
Gute kommen. 

F.. Die Nächstenliebe ist also nichts als die Gerech- 
tigkeit? 

A. Sie ist allerdings nichts anders ; mit dem Unter- 
schiede, dass die strenge Gerechtigkeit blofs sagt: Thue 
Andern das Böse nicht, was du nicht wolltest, 
das man dir'thäte; die Nächstenliebe sagt aber auch 
noch: Thue Andern das Gute, was du wolltest, 
das man dir thäte. Indem also das Evangelium sagte, 
dieses Gebot enthalte das ganze Gesetz und alle Prophe- 
ten, druckte es blofs die Vorschrift des natürlichen Gesetzes 
aus. 

F. . Gebietet das natürliche Gesetz, Beleidigungen zu 
verzeihen? * 

A. Ja; in so fern diese Verzeihung sich mit unserer 
Selbsterhaltung vertragt. 

F. Gibt es die Vorschrift, auch die andre Backe 
hinzuhalten, wenn man eine Ohrfeige bekommen hat? 

A. Nein ; denn erstlich ist diese Vorschrift der an- 
dern, seinen Nächsten zu lieben wie sich selbst, ent- 
gegen, weil wir den, welcher sich an uns vergreift, mehr 
lieben würden , als uns selbst , wenn wir ihm dazu behülf- 
lich sein wollten^ zweitens muntert eine solche Vorschrift, 
wörtlich genommen , den Bösen zur Unterdrückung, auf ; 
und das natürliche Gesetz ist weiser gewesen , indem es 
ein berechnetes IVlaTs von Muth und MSIsigung vorgezeich- 
net hat , vermöge dessen man zwar eine erste aus Leiden- 
schaftlichkeit entsprungene Beleidigung nachsieht,, aber 
jede auf Unterdrückung zielende Handlung bestraft 

F. Schreibt das natürliche Gesetz vor , ohne Mafs 
und Ziel Andern Gutes zu thun? 

A. Nein ; weil es ein sicheres Mittel ist, sie zur Un- 
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dankbarkeit zu führen. Das Gefühl der Gerechtigkeit ist 
den Herzen der Menschen so tief eingepflanzt , dass sie 
für übermäfsig erwiesene Wohlthaten nicht einmal Dank 
wissen. Es gibt nur ein einziges Mals, bei ihnen, nämlich 
gerecht zu sein. 

F. Ist die Almosenspende eine tugendhafte Handlung? 

A. Ja, wenn sie nach dieser Richtschnur geschieht; 
denn aufserdem wird sie eine Unvorsichtigkeit und ein 
Fehler, indem sie den Müfsiggang befördert , welcher dem 
Bettler wie der Gesellschaft schädlich ist. Keiner hat das 
Recht, das Vermögen und die Arbeit Andrer zu genielsen, 
ohne dagegen etwas in die Wagschaale zu legen. 

F. ^Betrachtet das natürliche Gesetz die Hoffnung 
und den Glauben, welche der Liebe beigesellt werden, als 
Tugenden ? 

A. Nein ; denn es sind Ideen ohne Wesenheit. Ent- 
stehen daraus irgend Wirkungen , so sind sie eher zum 
Vortheil derer, welche diese Idee nicht haben, als derer, 
die sie haben; daher könnte man den Glauben und die 
Hoffnung, die Tugenden der Einfältigen zum Besten 
der Betrüger, nennen. 

F. Schreibt das natürliche Gesetz die Redlichkeit 

vor? 

A. Ja; denn die Redlichkeit ist nichts anders, als 
die Achtung der eignen Rechte in den Rechten Andrer, 
und welche sich auf eine kluge und wohlüberlegte Berech- 
nung unseres Vortheils, in Vergleichung mit dem Vortheil 
Anderer, gründet. 

F. Erfodert aber diese Berechnimg , da sie verwi- 
ckelte Interressen und Rechte umfafst, nicht Kenntnisse 
und Einsichten, die sie zu einer schweren Wissenschaft 
machen? 

A. Ja; und zu einer um so bedenklicheren , als der 
rechtschaffne Mann in seiner eignen Sache urtheilt 

F. Die Redlichkeit ist also ein Zeichen von Umsicht 
und verständiger Beurtheilung? 

A. Ja; denn fast immer verzichtet der rechtschaffene 
Mann auf einen gegenwärtigen Vortheil, um einen zukünf- 
tigen nicht zu zerstören ; da hingegen der Schurke einen 

20 
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groben zukünftige» Vortheil um eines kleinen gegenwärti- 
gen willen aufgibt 

F. Die Unredlichkeit ist also ein Zeichen von Ver- 
kehrtheit im Urtheil, und vonBeschränktheit des Verstandes? 

F. Ja; der Schurke ist immer ein falscher Rech- 
ner; er versteht seinen wahren Vortheil nicht, und glaubt 
doch fein zu sein ; seine Feinheiten aber endigen immer 
damit, dass er für das, was er ist, erkannt wird, und Ver- 
trauen, Achtung und allen für das bürgerliche und physi- 
sche Leben daraus erwachsenden Vortheil verliert. ' Er lebt 
weder mit sich, noch mit Andern in Frieden ; wird unauf- 
hörlich von seinem Gewissen und seinen Feinden bedroht; 
und geniefst keines wirklichen Glücks, als dessen: noch 
nicht gehängt zu sein. 

F. Das natürliche Gesetz verbietet also den Diebstahl ? 

A. Ja; denn wer Andre bestiehlt, gibt ihnen das 
Recht, ihn wieder zu bestehlen; die Sicherheit seines Ei- 
genthums und seiner Erhaltungsmittel geht damit verlo- 
ren, und der Schaden, den. er Andern zufügt, fällt auf ihn 
zurück. 

F. Verbietet es sogar den Wunsch, zu stehlen? 

A. Ja; denn dieser Wunsch führt natürlicherweise 
zur Handlung,' und darum ist auch der Neid Sünde. 

F. Aus welchen Gründen verbietet es den Mord? 

A. Aus den mächtigsten Beweggründen der Selbst- 
erhaltung; denn erstlich setzt der Angreifer sich der Ge- 
fahr aus, vermöge des Rechts der Gegenwehr, selbst ge- 
todtet zu werden ; zweitens tritt, wenn er tödtet , für die 
Verwandten und Freunde des Ermordeten, so wie für die 
ganze Gesellschaft das Wiedervergeltungs- Recht ein, und 
er lebt nun nicht mehr in Sicherheit 

t\ Wie kann man, nach dem natürlichen Gesetze, 
das gethane Unrecht wieder gut machen? 

A. Durch Ersatz des verursachten Schadens. 

F. Können Gebete, Gelübde, Weihopfer, Fasten, 
Kasteiungen Ersatz geben? 

A. Nein; denn alle diese Dinge stehen mit den gut 
zu machenden Handlungen in keiner Verbindung; sie er- 
stsatten weder dem Bestohlnen das gestohlne Gut, noch dem 

i 
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Verläumdeten die geraübte Ehre, noch dem Ermordeten 
das entrissene Leben; folglich verfehlen sie ihren Zweck. 
Sie sind nichts als ein verwerflicher Vertrag, durch wel- 
chen ein Mensch einem andern ein Gut verkauft , das 
ihm nicht zugehört ; sie sind eine wahre Sittenverderbnift, 
indem sie zur Verübung aller Frevel anfeuern , durch die 
Hoffnung sie abzubüfsen; auch sind Sühnungen dieser Art 
die wahre Ursache aller Übel gewesen, welche die Völker, 
bei welchen sie galten, von jeher gedrückt haben. 

F. Gebietet das natürliche Gesetz die Aufrichtigkeit? 

A. Ja; denn die Lüge, die Treulosigkeit, der Mein- 
eid, erregen unter den Menschen Mifstrauen, Streit, Hafs, 
Rache, und eine Menge Übel, welche auf ihr gemein- 
schaftliches Verderben und ihre' Zerstörung zielen. 

F. Schreibt es Sanftmuth und Bescheidenheit vor? 

A. Ja ; denn Rauheit und Härte entfernen die Her- 
zen der Menschen von uns , und machen sie geneigt , uns 
zu schaden. Eitelkeit und Prahlerei verwunden ihre Eigen- 
liebe, erregen ihre Eifersucht, und bringen keinen wah- 
ren Nutzen. 

F. Schreibt das natürliche Gesetz die Demuth als 
«ine Tugend vor? 

A. Nein; denn es liegt in dem menschlichen Her- 
zen, innerlich Alles zu verachten, was ihm den Begriff 
der Schwäche darbietet ; und die Herabwürdigung seiner 
selbst ermuntert Andere zu Stolz und Unterdrückung. 

F. Du hast die Sitteneinfalt als eine gesellschaft- 
liche Tugend mit gerechnet ; was verstehst du unter diesem 
Worte? 

A. Ich verstehe darunter die Beschränktheit der Be- 
dürfnisse und Wünsche auf das, was dem Dasein des Bür- 
gers und seiner . Familie wahrhaft nützlich ist. Vermöge 
der Sitteneinfalt hat der Mensch wenige Bedürfhisse , und 
lebt mit Wenigem zufrieden. 

F. Warum ist diese Tugend uns vorgeschrieben? 

A. Wegen der zahlreichen Vortheile, welche ihre 
Ausübung dem einzelnen Menschen und der Gesellschaft 
gewährt. Wer wenig bedarf, ist dadurch einer Menge 
Sorgen, Verlegenheiten, Mühseligkeiten überhoben, ver- 

20* 



308 Das natürliche Gesetz. 

i 

meidet eine Menge Zänkereien und Zwistigkeiten , die aus 
der Gier und Habsucht entspringen; er erspart sich die 
Qualen des Ehrgeizes, die Unruhe des Besitzes, und den 
Schmerz des Verlustes. Ohne eitle Wünsche, ist er der 
wahre Reiche ; immer zufrieden mit dem, was er hat, ist 
er ohne Kosten glücklich , und bleibt von Andern , die ihn 
nicht als ihren Nebenbuhler anzutreffen besorgen, unge- 
stört; ja er findet sie sogar im Nothfall gestimmt, ihm 
behülflich zu sein. 

Erstreckt sich diese Tugend der Einfalt auf ein gan- 
zes Volk, so wird es durch sie des Überflusses versichert. 
Reich durch Alles , was es nicht verzehrt , erwirbt es un- 
ermeßliche Mittel zu Tausch und Handel ; es arbeitet , fa- 
brizirt , verkauft wohlfeiler als Andre , und gelangt zu je- 
der Art von innerem und äufseren Wohlstande. ' » 

F. Welches ist das dieser Tugend entgegengesetzte 
Laster? 

A. Die Habsucht und der Luxus. 

F. Ist der Luxus für den einzelnen Renschen und 
für die Gesellschaft ein Laster? 

A. Ja, und in einem solchen Grade, dass man sagen 
kann , es begreift alle andern in sich ; denn der Mensch, 
der sich viel künstliche Bedürfnisse schafft, unterwirft 
sich dadurch jeder Sorge , jedem gerechten oder ungerech- 
ten Mittel zu ihrer Erwerbung. Hat er einen Genuss , so 
sehnt er sich nach einem andern; und ist, selbst im 
Schoofse des Überflusses, niemals reich. Eine bequeme Woh- 
nung genügt ihm nicht, er braucht einen prächtigen Pa- 
last; mit einem reich besetzten Tisch ist er nicht zufrie- 
den, er muss seltne und theure Speisen haben; er braucht 
glänzendes Hausgeräth, kostbare Kleider, einen ganzen 
Schwärm von Lakeien , Pferde , Wagen , Weiber , Theater 
und Spiel. Um aber so grofsen Aufwand zu bestreiten, 
braucht er viel Geld, und um sich dieses zu verschaffen, 
wird ihm jedes Mittel gerecht und selbst nothwendig. Erst 
borgt er, dann entwendet, plündert, raubt er, macht Ban- 
kerott, ist in Krieg mit Allen, ruinirt sich und Andre.. 

Ergreift der Luxus eine Nation , so zieht er im Gro- 
fsen eben die Verwüstungen nach sich; Indem sie alle ihre 
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Erzeugnisse selbst verbraucht , findet sie sich arm mitten 
im Überflusse ; sie hat an das Ausland nichts zu verkaufen ; 
sie produzirt mit schweren Kosten ; verkauft theuer , und 
macht sich zinsbar von Allem , was sie kaufen muss ; sie 
thut auswärts ihrem Ansehn , ihrer Macht , ihrer Stärke, 
ihren Vertheidigungs- und Erhaltungsmitteln Abbruch, und 
untergräbt sich zugleich in ihrem Innern , ' bis zur Auflö- 
sung ihrer Glieder. Alle Bürger, gleich lüstern nach Ge- 
nüssen, überbieten sich, zum gegenseitigen Nachtheil, um 
sich dieselben zu verschaffen: daher usurpatorische Hand- 
lungen und Gewohnheiten, welche das ausmachen, was 
man sittliches Verderbniss nennt, ein innerlicher 
Krieg von Bürger zu Bürger. Der Luxus erzeugt Habsucht, 
Eingriff in fremdes Gut mit Gewalt oder Betrug ; der Luxus 
erzeugt Gewissenlosigkeit des Richters, Feilheit des Zeu- 
gen , Unredlichkeit des Mannes , Unzüchtigkeit des Wei- 
bes, Harte der Eltern, Undankbarkeit der Kinder, Geiz 
. des Herrn , Treulosigkeit des Dieners , Raubsucht des Ver- 
walters, Verkehrtheit des Gesetzgebers, Lüge, Treubruch, 
Meineid, Meuchelmord und jede Unordnung des gesell- 
schaftlichen Zustandes. Tiefer Wahrheitssinn bewirkte also, 
dass die alten Sittenlehrer den gesellschaftlichen Tugenden 
die Einfalt der Sitten , die Einschränkung" der Bedürfnisse, 
die Zufriedenheit mit Wenigem, zur Grundlage setzten: 
und man kann das Verhältniss zwischen den Ausgaben und 
den Einkünften eines Menschen zum sichern Mafsstabe 
seiner Tugenden oder Laster annehmen, und nach seinen 
. Geldbedürfnissen läfst sich seine Redlichkeit, seine Gewis- 
senhaftigkeit in Erfüllung von Verträgen, seine Ergeben- 
heit gegen den Staat, und seine wahre oder falsche Va- 
terlandsliebe berechnen. 

F. Was verstehst du unter dem Wort Vaterland? 

A. Ich verstehe darunter den Verein der Bür- 
ger, welche *durch brüderliche Gefühle und wechselseitige 
Bedürfhisse geleitet, alle', jeder nach seinen Kräften, eine 
gemeinschaftliche Kraft bilden, deren Rückwirkung auf 
den Einzelnen, wolhthätig und. erhaltend , einen väter- 
lichen Charakter annimmt. In der Gesellschaft errichten 
die Bürger gleichsam eine Bank von Eigennutz; im Va- 
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terlande bilden sie eine Familie voll sanfter Zuneigung : 
es ist die Nächstenliebe, auf eine ganze Nation ausgehnt. 
Da nun diese Liebe von der Gerechtigkeit unzertrennlich 
ist, so darf kein Mitglied der Familie auf den Genuss ihrer 
Vortheile anders Anspruch machen, als im Verhältniss sei- 
ner Arbeiten, seiner Nützlichkeit; und wer mehr aufgehen 
läfst, als er hervorbringt, thut Eingriffe in die Ansprüche 
der Andern ; und Mittel zu Aufopferungen oder zur Grofs- 
muth kann er nicht anders erhalten, als in so fern er we- 
niger aufgehen läfst , als er erzeugt oder besitzt 

F. Was schliefsest du aus diesem Allen? 

A. Ich schliefse daraus , dass alle gesellschaftlichen 
Tugenden in weiter nichts bestehen , als in der Ausübung 
derjenigen Handlungen, die der Gesellschaft und dem ein- 
zelnen , sie ausübenden Menschen zuträglich sind ; dass sie 
alle auf den physischen Zweck der Erhaltung des Men- 
schen zurückkommen; dass die Natur, indem sie uns das 
Bedürfhiss dieser Erhaltung eingeflanzt hat, uns alle Fol- 
gerungen desselben zum Gesetz, und Alles, was sich davon 
entfernt, zum Verbrechen macht; dass wir den Keim je- 
der Tugend , jeder Vollkommenheit in uns tragen, der nur 
der Entwickelung bedarf; dass wir nicht anders glücklich 
sind , als in so fern wir die aus der Natur für den Zweck 
unsrer Erhaltung herzuleitenden Regeln beobachten , und 
dass jede Weisheit, jede Vollkommenheit, jedes Gesetz, 
jede Tugend, jede Philosophie in der praktischen Anwen- 
dung folgender, auf unsre eigne Organisation gegründeten 
Lehrsätze besteht: 

Erhalte dich; 

Unterrichte dich; 

Mäfsige dich; 

Lebe für deine Brüder , damit sie für dich leben. 
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3n bemfel&en Berlage ijl ferner erfötenen: 

@«mpe, 3. fämmtlidje ßinber* unb 3«genbfd)riften. meue 
wohlfeile ©efammtautfgabe ber leBten #anb. 2ttit Äupfetn unb itarten. 
12. 3 7 £l>ie. cart. ' *Pränumeratton$*$rci$ io 2Wr. 

— 2Börterbud) ber beutfdjen 6prad)e. 5 »änbe gr. 4. £abenprci< 

3 5 £&ir. 

fjerabgefefcter «PreU 17 ttfi. la @gr. 
(Suflance, ©eorge, ©ebrängte £arfteüung bei? ettgrifd>en 

©taatä&erfafTung.» 2lu$ bem englifcnen nad) ber stcn Auflage in* 
©eutfdje überfeet, unb mit einer Vorrebc, önmerfungen, iJufäBm unb 
«nem Hn&angc über bie englifebe ©djul* unb Untöerfitätt * Verfaffung 
herausgegeben, gr. 8. l 2l)fr. 16 @gr. 

ffrauf en&eim, 9)?. *Profeffbr in 93reö(au, «Popuföre Sfjtro* 
nomie ofme 5püffe ber S&fatfjematif in 20 23orfefungen erbittert 

2te 2tufl. mit flupfern unb Harten, gegt. Vetinp. ge&. i Zt)lv. 20 @gr. 

©eno, gr. o., Ä r £. Öejrerr. Spofratf) unb bitter ic. 9)?aria, 

Königin »on @d)Ottfanb. £tftorifd)e* ©emalbe. Sßeue Aufgabe. 12. 

mit fünf Äupfern, in elegantem UmfdKag 12 @gr. 

©öt&e f 3. 20. Spermann unb 2)orotfjea. 3tc flradjtaufgabc 

mit 4 Äupfern. 9to«al* 8. gegl. Vefinpap. cart. 3 £&ir. 

5) äff et be, mit Äupferabbrürfcn auf djtneftfdjem ©etbeupapier, in retfre* 

Sftaroquüt mit retener Vorgolbung gebunben. 7 £$(r. 

S)affeibe, in einer £afct)enau$gabe mit 1 Äupfcr unb 9 Vignetten. 12. 

fein gegr. Velinpapier, cartonn. mit @oibfdjnitt 1 2#r. 

©affeifce, in Umrifien t»on 3üf. Süfjrid), in 12 »tattern. 

Äfein quer ftoi. in elegant. Umfci)(ag 1 £f)ir. 12 @gr. 

©riepentert, Dr. g. 2ef>rbud) ber fleftyettf. 3n 2 steifem 
• 8. fein SJrucfp. 2 £&tr. fein Vetinp. 2 2#r. «2 @gr. 

£enfe, Dr. Speinrid) ty&Üipp, "»b Dr. 3o&ann ©eoe* 
rin 23ater, ipanbbucf) ber aUgemetnen ©efd)id)te ber djrijfe 
(td)en jftrd)e. 3 %tyt. gr. 8. 4 £&rr. 12 &t. 

£r e b ä, g. 2., SCotfftänbige 23efd)reibung unb 2fl>bilbung ber i&mmt* 
fid)en Spofjarten, n>e(d)e im mittlem unb nörMtdjen 2>eutfd)* 
Tanb tMfb mad)fen. 10 £cfte mit 60 forgfaitig iauminirten Äupfcrn, 
gr. ffol. gegr. Velinpapier, jebe* £eft 1 Sijlr. 12 <35ar. 

($iefe* OBerf wirb in regelmäßigen Lieferungen fertgefeet, unb mit 
24 Jpeften ooUenbet fein.) 
Muriner, %, bramatifdje 2Öerfe. ^rfle recntmafr'ge, eoafttnbige unb 
00m Verfaffcr »erbefferte ©efammtauägabe. ©ieben Ztftile auf feinem 
geglätteten Velinpapier,, mit 7 fcitel * Vignetten. «Äf. 8. 117 Sogen, 
©ubfer. $r. 3 Ztyr. 12 ®gr. 6. 3». (6 %l. 18 Xr. Sfyeini.) 

^o^ebue'^ Siteratur&riefe aud ber Untetroeft. 8. gegrättetc* 

Velinp. l&t)lv. 8 @gr. 

©*mibt s ^Mf^berf, <$. 5. Äöni^rid) 2)ämfd)er (5taW* 
ratf), bitter u. f. n>., tyü&toaty ^eugneeftifd^er SöoIWpoeften» 
in 3)eutfd)e 2Md)tungen umgebiibet. 8. elegant brodjirt, feine* Ve* 
linpapter. ao @gr. 
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Scott, Sir W., Poetical Works, with notcs complete in v 
one Volume. Roy. 8. boards. 2 Thlr. 16 Ggr. 

etaxtt, ©ott^Uf 2Bif&. @r)ri|t&pr), ©emälbe au$ fcem 

f)äu$üd)tn 2tbttl unb QZvffitimqtn. 3te oermebrte unb forgfam 
burtbgefeftene Auflage. 5 S^e. mit Jtupfern u. Vignetten, gr. 12. feine* 
Velinpapier, in elegantem Umfdjtag geb. 4 ^fr. 12 @gr. 

Stimme, bie, Srtetricfo'ä beä©rof$en im neunzehnten 3«f>r* 

fjunbert; eine »oUftänbige unb foftematifcb georbnete Bufammenfteuung 
feiner Sbeen über y olitif , ©taat!* unb Ärieg!funft, SReligien, SWoraf, 
©efdftdjte, Eiteratur, über ftcb felbft unb feine 3ett. 3lü! feinen fammt* 
lieben ©Äffen, wie fonftigen febriftfieben unb au<b benfwürbigften münb* 
lieben 3f eugerungen / ,brrau!gegeben unb mit- einer @barafteriftif feine! 
Pbttofopbifcben ®eifte! begleitet 00m Vrofeffor Dr. @cbü8. 5 23änbe 
in gr. 12. auf feinem geglätteten Vefin Rapier, mit einem bwbft 
äbnfidjen Portrait Sriebricb'! be! ®rof en. Pränumeration^ « $rei! -. 

2 fcbftr. t6 @gr. 

(Sine aulfübrficbe Anjeige biefei intereffanten 2Berf! finbet fi* gteieb* 
fand in allen Vucbbanölungen.) 

2Beft, Zf)Qma$ unb itarf Wug., ©efammelte <Bd>rtften. 

2 Abtbl. in 4 )lb«ren. £rfte %btl). Vilber au* bem Beben, i. u. 2. £bf. 
Bweite %btt). Ärttifcbe unb fattjrifcbe ©treifjüge 1. u. 2. Zt)L 12. feine! 
geglättete! Velinpapier. 
2D it f Softanneä, genannt oon 3>8rrtncj. gragmenre aui 
metnem Se^en unb metner 3eit. Vb. Ii. 2te Aufl. gr. 8. gegi. 
Velinpapier, geb. 2 Ztjit. 

Svagmente <mä metnem £eben unb meiner 3eit. m. Vanbr! 

lfte Abtbf. gr: 8. gegl. Velinpapier, geb. 2 X((r. 

Sucubrattenen eines <Sraar$cjefangenenv niebergefebrieben 

in bem kriminal » ©efängnifie ju £urin, ber GitabeHe oon ÜÄailanb, 
ber ftrobnoefte |u Vaireutb, ber ©tabtooigtet »u Verlin, unb bem 
tyolijeibaufc ju OBien; jum 2>rucfe georbnet in ber £>änifcben ffeftung 
ftriebridtfort. 8. fein Velinpapier, geb. 20 6Jgr. 

lieber bas5 Söefen unb Unwefen be$ beutfefien Sfjeaterä. 

gr. 8. gegt. Velinpapier, geb. * 12 @gr. 



3m Saufe btefe$ 3a$re$ erfdjetnen femer; 

©efammelte ©Stiften 

bon 

. SBUfjefm £raugott itrug, 

$rofeffor ber Pbifofopbie an ber Unioerfitat iu Setpsig. 

S)e! Verfahr! tbeelogifcbe, pelitifcbe, pbilo'fopbifcbe unb »ermfftbte 
®dmften wirb biefe (Sammlung in 4 Abteilungen liefern, ©er €>ub* 
feription!prei! ift für 24 Vogen t SRtblr. s. m. ober 1 5t. 48 Xr. 
fcine au!fubrtt<be Anfunbigung über tylan, Umfang unb tttpograpbifcbe 
, Auefübrung wirb bureb afle fotibe Vucbbanblungen au!gegeben. 
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